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  BASTEILÜBBE


  TASCHENBUCH


  Grandiose Space Opera vom 5-fachen Hugo-Gewinner Mike Resnick 3000 Jahre in der Zukunft führt die Menschheit Krieg gegen die Teroni-Föderation. Der Offizier Wilson Cole hat bereits zweimal sein Schiff samt Crew in der Schlacht verloren. Zur Strafe soll er nun als zweiter Offizier auf einem geradezu schrottreifen Schlachtschiff dienen, noch dazu in einem weit abgelegenen Raumsektor. Die Reibereien an Bord nehmen zu, die Disziplin sinkt, und Wilson Cole ist kein Mann, der gern träge herumsitzt, während woanders ein Krieg tobt. Wenigstens ist der abgelegene Raumsektor der letzte Ort in der Galaxis, den der Feind angreifen würde ... oder?



  



  


  



  

  


  Kapitel 1

  


  Das Schiff hing nahezu unbewegt im Weltraum. Obwohl sich auf der mattgrauen Oberfläche keine Spur von Rost zeigte -selbstverständlich nicht! -, machte die Theodore Roosevelt den Eindruck, als hätte es welchen geben sollen.


  »Kein sehr imposanter Anblick, Sir«, sagte der Shuttlepilot, als sich das winzige Boot dem Schiff näherte.


  »Ich habe Schlimmeres gesehen«, wandte der Offizier ein.


  »Wirklich?«, fragte der Pilot neugierig. »Wann?«


  »Geben Sie mir eine Stunde, um darüber nachzudenken.«


  »Ich frage mich, ob es viele Gefechte erlebt hat?«


  »Hier draußen?«, fragte der Offizier und verzog das Gesicht. »Ich denke, seine Hauptaufgabe besteht darin, Gefechten auszuweichen..«


  »Also haben Sie vor, hier draußen das Ende des Krieges abzuwarten?«, fragte der Pilot lächelnd.


  »Sieht so aus.«


  »Das glaube ich, sobald ich es sehe, Sir.«


  »Ich habe meinen Teil beigetragen. Ich kann die Ruhepause gebrauchen.«


  Das Shuttle flog auf die Luke des Schiffs zu, und als es dicht genug heran war, dehnte sich eine Sektion aus und stellte die Verbindung her. Dann öffnete sich die Irisblende der Luke, und der Offizier betrat das Schiff. Er salutierte träge vor der uniformierten Frau, die ihn begrüßte. Sie ihrerseits salutierte zackig.


  »Willkommen an Bord der Theodore Roosevelt, Sir!«, sagte


  sie, während er seine Umgebung ohne jede Begeisterung betrachtete. Endlich bemerkte er, dass die Frau ihn anstarrte.


  »Stimmt etwas nicht, Ensign?«:, fragte der Mann.


  »Man erwartet von Ihnen, dass Sie um Erlaubnis bitten, an Bord kommen zu dürfen, Sir«, lautete die Antwort.


  »Aber ich bin doch schon an Bord.«


  »Ich weiß, Sir, aber ... «


  »Mein Shuttle ist inzwischen fünfhundert Meilen weit entfernt und gewinnt mit jeder Sekunde an Distanz. Was erwartet man von mir, falls Sie mir die Erlaubnis verweigern?«


  »Ich würde sie Ihnen nie verweigern, Sir«, antwortete sie nervös.


  »Dann war es auch nicht nötig, dass ich darum bat, nicht wahr?«, fragte er.


  »Ich halte mich nur an die Vorschriften, Sir. Es tut mir leid, falls ich Sie in irgendeiner Form gekränkt habe.«


  »Wir küssen und vertragen uns später, Ensign«, sagte der Mann. »Jetzt schlage ich vor, dass Sie mich zu Ihrem Anführer bringen.«


  »Verzeihung?«


  »Den Kapitän dieses Schiffs, Ensign. Mein Befehl lautet, mich bei ihm zu melden. Oder ihr. Oder was immer.«


  »Ja, Sir«, sagte sie und salutierte erneut. »Folgen Sie mir, Sir.«


  Sie drehte sich um und folgte einem Korridor, der, wie die Außenhülle des Schiffs, schon bessere Tage und bessere Jahrzehnte erlebt hatte, blieb vor einem Luftpolsterlift stehen und wartete auf den Mann. Er erreichte sie, und sie fuhren auf einem unsichtbaren Luftpolster drei Decks weit hinauf. Dort stieg sie aus. Der Mann folgte ihr aufs Neue, und sie blieb wenig später vor einer Tür stehen.


  »Da drin, Sir.«


  »Danke, Ensign.«


  »Darf ich Ihnen«, fragte sie, eindeutig nervös, aber zugleich entschlossen, »die Hand schütteln, ehe ich gehe, Sir?«


  Er zuckte die Achseln und streckte die Hand aus. Sie schlug ein und schüttelte sie kräftig.


  »Danke, Sir«, sagte sie. »Das ist etwas, wovon ich meinen Kindern erzählen kann, wenn ich sie endlich habe. Treten Sie nur ein.«


  


  Er wartete, bis die Tür seine Netzhaut, die Gesichtsstruktur, das Gewicht und den Skelettaufbau sondiert und mit seiner Akte im Schiffscomputer verglichen hatte. Als sie sich zur Seite dehnte, trat er vor. Er fand sich in einem kleinen, unscheinbaren Büro wieder. Hinter einem Schreibtisch saß ein außergewöhnlich großer Mann asiatischer Herkunft, über zwei Meter groß, der die Abzeichen eines Captains trug.


  Der neue Offizier tat einen Schritt nach vorn. »Wilson Cole meldet sich zum Dienst.«


  Der Captain musterte ihn reglos und wortlos.


  »Wilson Cole meldet sich zum Dienst«, wiederholte Cole.


  Erneut keine Reaktion, und Cole reagierte merklich gereizt. »Ich bitte um Verzeihung, Sir«, sagte er. »Man hätte mir sagen sollen, dass mein neuer Captain taubstumm ist.«


  »Halten Sie die Klappe, Mr. Cole.«


  Jetzt war es an Cole, wortlos zu glotzen.


  »Ich bin Captain Makeo Fujiama«, sagte der große Mann. »Ich warte immer noch darauf, dass Sie endlich salutieren und sich angemessen vorstellen.«


  Cole salutierte. »Commander Wilson Cole meldet sich zum Dienst, Sir.«


  »Das ist schon besser«, fand Fujiama. »Ich habe Ihre Akte gelesen, Mr. Cole. Sie ist, gelinde gesagt, ungewöhnlich.«


  »Ich habe mich unter ungewöhnlichen Umständen wiedergefunden, Sir.«


  »Ich neige eher zu der Feststellung, dass Sie sich selbst in eine ungewöhnliche Lage gebracht haben, Mr. Cole«, entgegnete Fujiama. »Allerdings kann man nicht gegen drei Tapferkeitsorden und zwei lobende Erwähnungen für außergewöhnliche Kühnheit anargumentieren. Das ist wirklich bemerkenswert und womöglich gar beispiellos in den Annalen der Raumflotte.«


  »Danke, Sir.«


  »Andererseits wurde Ihnen auch schon zweimal das Kommando über ein eigenes Schiff übertragen, gefolgt von zwei Degradierungen. Das ist schmachvoll, Mr. Cole.«


  »Das ist Bürokratie, Captain Fujiama«, wandte Cole ein.


  »Tatsache ist: Es war Insubordination. Sie haben in Kriegszeiten Befehle missachtet.«


  »Wir liegen seit elf Jahren mit der Teroni-Föderation im Krieg«, sagte Cole. »Wie ich es sehe, besteht mein Job darin, den verdammten Krieg zu gewinnen und nach Hause zu gehen. Also habe ich, als ich dumme Befehle erhielt, diese missachtet.«


  »Und haben damit Ihr Schiff und jede Person unter Ihrem Kommando in Gefahr gebracht«, sagte Fujiama.


  Cole blickte seinem neuen Captain offen in die Augen. »Krieg ist die Hölle, Sir«, sagte er endlich.


  »Wozu Sie nachgerade Ihren Beitrag geleistet haben, vermute ich.«


  »Meine Taktik erwies sich in beiden Fällen als erfolgreich«, wandte Cole ein. »Demzufolge hat man mir auch nur das Kommando und das Schiff entzogen. Wäre ich gescheitert, würde ich jetzt irgendwo in einem Gefängnis vermodern, und wir beide wissen das.«


  »Sie stecken derzeit in einem Gefängnis, Mr. Cole«, sagte Fu-jiama. »Das tun wir alle.«


  »Sir?«


  »Die Theodore Roosevelt sieht vielleicht nicht nach einem Gefängnis aus, aber unter allen praktischen Gesichtspunkten ist sie genau das«, antwortete Fujiama. »Dieses Schiff ist über hundert Jahre alt. Ginge es mit rechten Dingen zu, hätte es vor fünfzig Jahren außer Dienst gestellt werden müssen, aber wir stolpern nun mal von einem Krieg in den nächsten und brauchen jedes Schiff, das funktionsfähig und weltraumtauglich ist. Die meisten Besatzungsmitglieder hätten ebenfalls auf die eine oder andere Art außer Dienst gestellt werden müssen, aber Aufgabe der Republik ist es nicht, schlechte Schauspieler zu belohnen, indem sie sie ins bürgerliche Leben zurückschickt. Die Theodore Roosevelt operiert hier draußen im am wenigsten bevölkerten Abschnitt des Randsektors. Wir landen nur selten auf einem Planeten; es muss als unwahrscheinlich gelten, dass wir jemals in ein Gefecht verwickelt werden, und kurz und bündig: Wir sind das ideale Exil für all jene Crewleute, die wie Sie unfähig scheinen, Befehlen zu folgen und sich als sauber funktionierende Rädchen in der großen Militärmaschine zu erweisen. An Disziplin sind wir knapp, und der größte Teil der Mannschaft hält von der Raumflotte auch nicht mehr als von der Teroni-Föderation.« Der Captain legte eine Pause ein. »Ich glaube, das beschreibt unsere Lage, Mr. Cole.«


  Cole dachte einen Augenblick lang darüber nach. »Welche spezielle Verfehlung haben Sie begangen, Sir?«, fragte er schließlich.


  »Ich habe sieben Flottenoffiziere umgebracht.«


  »Eigene oder feindliche?«


  »Eigene.«


  »Zufällig, vermute ich?«


  »Nein«, antwortete Fujiama in einem Ton, der klar signalisierte, dass das Thema damit abgeschlossen war.


  


  Unbehagliche Stille griff Platz, und Cole brach sie schlussendlich mit den Worten: »Ich gehe von der Annahme aus, dass diese Personen den Tod verdient hatten, Sir. Ich möchte deutlich zum Ausdruck bringen, dass es nicht meine Absicht ist, Schwierigkeiten zu machen.«


  »Das will ich auch nicht hoffen, Mr. Cole«, sagte Fujiama. »Ich denke, beide Seiten können bezeugen, dass dergleichen zu den Dingen gehört, die Sie mit herausragendem Können und Elan zuwege bringen. Ich möchte ganz offen sein: Ob es mir gefällt oder nicht, und ob es Ihnen gefällt oder nicht, so gelten Sie doch beim größten Teil der Mannschaft aufgrund Ihrer Großtaten als Held. Sie könnten mir die Arbeit sehr erleichtern, falls Sie sich dazu entschieden, durch Ihr Beispiel zu führen.«


  »Ich tue mein Bestes, Sir«, sagte Cole. »Sonst noch etwas?«


  »Ihre Pflichten werden auf jedem Computer an Bord ausgewiesen. Alle privaten Mitteilungen oder Befehle von mir oder Commander Podok tauchen nur auf Ihren persönlichen Terminals auf.«


  »Commander Podok?«


  »Unser Erster Offizier.«


  »Das klingt für mich nicht nach einem Menschennamen«, sagte Cole.


  »Sie ist eine Polonoi«, erklärte Fujiama und betrachtete Cole forschend. »Ist das ein Problem?«


  »Für mich hat es keine Bedeutung, Sir«, antwortete Cole. »Ich war nur neugierig.«


  »Gut. Falls ein Risiko bestünde, dass wir an ein Teroni-Kriegsschiff geraten, hätte ich es gern gehabt, wenn Sie zuerst ein paar Tage lang mit mir oder Podok zusammengearbeitet hätten, bis sie die Dinge raushaben. Aber wir bewegen uns hier im Hinterhof des Nirgendwo, und Sie haben schon größere Schiffe als unseres kommandiert. Sie übernehmen die blaue Schicht.«


  »Die blaue Schicht, Sir?«


  »So lauten unsere Bezeichnungen«, erklärte Fujiama. »Die rote Schicht hat Dienst von null bis acht Uhr Bordzeit.


  Die weiße Schicht übernimmt den Zeitraum von acht bis sechzehn Uhr und die blaue den von sechzehn bis vierundzwanzig Uhr. Commander Podok leitet derzeit die weiße Schicht, und Sie ersetzen den Dritten Offizier Forrice, der vorübergehend das Kommando über die blaue Schicht führte.«


  »Forrice?«, wiederholte Cole. »Ich habe vor wenigen Jahren mal einen Molarier namens Forrice kennen gelernt.


  Wir haben ihn immer Four Eyes, Vierauge, genannt. Das klang fast wie sein Name, und außerdem hatte er ja vier Augen.«


  »Unser Forrice ist ein Molarier.«


  »Unmöglich, dass zwei Molarier, die diesen Namen tragen, draußen im Randsektor Dienst tun«, fand Cole. »Es wird nett sein, mit einem alten Freund zusammenzuarbeiten.« Dann setzte er hinzu: »Wen hat er umgebracht?«


  »Tatsächlich ist er hier, weil er sich weigerte, jemanden umzubringen«, sagte Fujiama. Cole schien eine Frage stellen zu wollen, und Fujiama hob eine Hand. »Ich diskutiere nicht über die Einzelheiten, warum meine Crewleute in Ungnade gefallen sind.«


  »Niemals?«


  »Nicht, bis das Sektorkommando mal das Gefühl bekommt, einer von ihnen könnte die Sicherheit des Schiffs gefährden.«


  »Ich frage mich, wie viele Schiffsgefährder Sie nach Auffassung des Sektorkommandos an Bord der Roosevelt haben«, sagte Cole neugierig.


  Fujiama seufzte schwer. »Jetzt, wo Sie hier sind: einen.«


  »Ich vermute, ich sollte mich geschmeichelt fühlen.«


  »Lieber nicht«, riet ihm Fujiama ernst. »Ich werde ehrlich zu Ihnen sein, Mr. Cole: Ich bin unübertroffen in meiner Bewunderung für Ihren Mut und Ihre Leistungen. Allerdings werde ich nicht zögern, mit Ihnen auf die strengste Art und Weise zu verfahren, falls Sie einen Befehl missachten oder einen schädlichen Einfluss auf die schon laxe Disziplin der Mannschaft ausüben.«


  »Ich sagte es Ihnen schon, Captain Fujiama - ich weiß, welche Seite der Feind ist.«


  »Gut«, stellte Fujiama knapp fest. »Halten Sie sich an die Verfahren der Flotte und befolgen Sie die Vorschriften -


  und schon haben wir keine Probleme miteinander. Sie sind entlassen.«


  Cole verließ das Büro und stellte fest, dass sein Ensign nach wie vor auf dem Korridor stand und offensichtlich auf ihn wartete.


  »Freut mich, dass Sie überlebt haben, Sir«, sagte sie lächelnd.


  »Bestanden daran Zweifel?«, wollte er wissen.


  »Mount Fuji hat schon Offiziere umgebracht.«


  »Ich hoffe, nicht dafür, dass sie sich zum Dienst gemeldet haben«, sagte Cole und erwiderte ihr Lächeln. »Nennt man ihn hier so - Mount Fuji?«


  »Nicht direkt ihm gegenüber, nein, Sir.«


  »Na ja, er ist immerhin groß wie ein Berg«, räumte Cole ein. »Und wie rede ich Sie an?«


  


  »Ensign Rachel Marcos, Sir.«


  »Wie wäre es damit, wenn ich den Vorgesetzten herauskehre und Sie Rachel nenne?«


  »Wie Sie wünschen, Sir.«


  »Derzeit wünsche ich mir, mein Quartier zu sehen«, erklärte Cole. »Ich vermute, dass schon jemand mein Gepäck dorthin -gebracht hat?«


  »Ihre Kabine wird derzeit von den Wartungsmechs gründlich gereinigt, Sir«, antwortete Rachel. »Ihr Gepäck ist an Bord und wird dorthin gebracht, sobald die Kabine sterilisiert wurde.«


  »Sterilisiert?«, wiederholte Cole stirnrunzelnd. »Woran zum Teufel ist mein Vorgänger gestorben?«


  »Nicht gestorben, Sir. Er wurde versetzt.«


  »Warum wird dann ... «


  »Er ist ein Morovit, Sir.«


  »Und?«


  »Die Moroviten sind Insektenfresser, Sir. Er hat etliche Imbisse in seiner Kabine aufbewahrt. Soweit wir feststellen konnten, haben sie sich vor fast vier Monaten befreit. Ihm hat das natürlich nichts ausgemacht, aber einige davon sind für Menschen schädlich. Wir stellen nur sicher, dass keine Larven oder Eier zurückgeblieben sind.«


  »Ich verspreche, dass alles, was ich im Bett esse, schon lange tot war, ehe ich es in die Finger bekam«, sagte Cole.


  »Die Kombüse schließt nie«, wandte sie ernsthaft ein. »Somit besteht für keinerlei Crewmitglied, ungeachtet der Spezies, ein Grund, Speisen mit in die Kabine zu nehmen.«


  »Manchmal macht es einfach Spaß.«


  »Spaß, Sir?«, fragte sie und furchte die Stirn.


  »Rachel, Sie sind schon zu lange beim Militär.«


  »Genau, was ich denke, Sir.«


  »Ah, also haben Sie doch Humor!« Er legte eine Pause ein, stemmte die Hände in die Hüften und blickte sich um.


  »Okay, ich bin noch nicht im Dienst und habe noch kein Quartier. Möchten Sie die Fremdenführerin für mich abgeben?«


  »Der größte Teil des Schiffs ist für Sie nicht interessant, Sir -die Mannschaftsquartiere, die Mannschaftsmesse und Ähnliches.«


  »Mich interessiert alles«, erwiderte Cole. »Ich werde für ein Drittel jedes Tages den Befehl über das Schiff führen.


  Da sollte ich wissen, wie es hier zugeht.«


  Rachel runzelte erneut die Stirn. »Ich dachte, Sie wären der Zweite Offizier, Sir.«


  »Der bin ich.«


  »Dann führen Sie nicht das Kommando über die Teddy R.«


  »Nennt die Mannschaft das Schiff so - Teddy R?«


  »Das gehört noch zu den netteren Ausdrücken, ja, Sir.«


  »Was das Kommando angeht, so wäre es albern, falls alle führenden Offiziere jeweils gleichzeitig Dienst täten oder schliefen. Solange wir nicht angegriffen werden, habe ich für meine Dienstschicht das Kommando.«


  »Okay, ich verstehe, was Sie meinen, Sir. Es klang nur so ...« Sie ließ den Satz unvollendet.


  »Als usurpierte ich das Kommando?«, fragte Cole. »Nein. Zwar kann ich die Vorschriften nicht Wort für Wort rezitieren, aber falls ein Angriff zu drohen scheint, besteht meine vorrangige Pflicht darin, den Captain zu informieren.« Er lächelte. »Es hat den Anschein, als könnte er ganz schön schwierig sein, falls man ihn aus dem Schlaf reißt. Ich denke, falls eine solche Lage mal eintritt, schicke ich Sie los, damit Sie es für mich erledigen.«


  »Ja, Sir«, sagte sie, und Cole entschied, dass seine ursprüngliche Einschätzung - Humor wäre nicht gerade ihre starke Seite - zutraf.


  »Nun, nachdem wir das geklärt haben, fahren wir dann mit der Besichtigungstour fort?«


  »Ja, Sir.«


  »Nur eine Minute«, sagte Cole und starrte die Kreatur an, die durch den Korridor auf ihn zuschlenderte. »Was für eine Art Critter haben wir denn da, verdammt?«, fragte er und wurde dabei lauter.


  »Ich mag dich auch, du hässlicher Querulant«, grollte die Kreatur. Sie ragte vielleicht einen Meter fünfzig auf, bewegte sich vorwärts, indem sie sich eher auf den drei Beinen drehte, als geradeaus zu gehen, und verfügte dazu passend über drei Arme ohne Knochen. Der kastenförmige, eckige Kopf brüstete sich mit vier Augen, von denen zwei geradeaus blickten, während je eines im rechten Winkel zur Seite gewandt war. Die Nasenlöcher präsentierten sich als zwei senkrechte Schlitze; der vorstehende Mund war rund, und die Ohren blieben im blauen Flaum versteckt, der den Körper auf ganzer Länge bedeckte. Das Wesen steckte in einem metallicroten Kleidungsstück mit den Rangabzeichen und einer eindrucksvollen Sammlung von Orden.


  »Wie ist es dir ergangen, Four Eyes?«, erkundigte sich Cole.


  »Habe mich aus Schwierigkeiten herausgehalten.« Das Gegenstück zu einem Lächeln lief über das Gesicht der Kreatur. »Glaube mir, das fällt hier draußen nicht schwer.«


  


  »Also kennen Sie Commander Forrice, Sir?«, fragte Rachel.


  »Ja, Ensign«, antwortete Cole. »Ich würde ihn gern drücken, aber es ist mir zuwider, mich auf diese Weise jemandem zu nähern, der so hässlich ist.«


  »Genau deshalb würde ich dich nie auffordern, mir bei der Pirsch auf weibliche Molarier in der Paarungszeit zu helfen.«


  »Ich danke Gott für die kleinen Dinge.« Cole lachte, und Forrice stieß zwei schrille Schreie aus. »Wissen Sie, was ich an diesen molarischen Bastarden mag, Ensign? Es sind die einzigen Lebewesen in der Galaxis neben den Menschen, die lachen, die einzigen mit Humor. Das macht verdammt viel aus, wenn man auf einem Schiff in ihrer Gesellschaft festsitzt.« Dann wandte er sich an Forrice: »Schön, dich wiederzusehen. Bist du im Dienst?«


  »Nein. Ich war gerade auf dem Weg in die Messe. Warum kommst du nicht einfach mit, und ich erkläre dir alles?«


  »Klingt gut, finde ich.« Cole wandte sich an Rachel. »Also brauche ich derzeit doch keinen Fremdenführer. Falls Sie mir nur noch verraten, wo mein Quartier liegt, können Sie Ihres Weges ziehen.«


  »Bekommt er die Kabine des Moroviten?«, fragte Forrice.


  »Ja, Sir.«


  Forrice tutete erneut los. »Na, das ist jetzt mal die passende Einführung für die Teddy R.« Er wandte sich an Cole.


  »Ich bringe dich nach der Messe gern hin. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, die ersten paar Monate in deinem Raumanzug zu schlafen.«


  »Erspare mir deinen Humor und lass uns lieber was trinken.«


  »Trinken?«, wiederholte Forrice. »Hast du nach der Anreise keinen Hunger?«


  »Ein Blick auf dich raubt jedem den Appetit«, entgegnete Cole. Er wandte sich an Rachel und salutierte. »Das wäre zunächst alles, Ensign.«


  Sie erwiderte den Gruß und ging weiter in die Richtung, die sie zuvor schon eingeschlagen hatten.


  »Also wie ist es dir wirklich ergangen?«, fragte Cole, während der Molarier ihn zu einem Luftpolsterlift führte.


  »Sehr gut. Sie haben mir meinen Rang gelassen.« Er blickte auf Coles Abzeichen. »Ich sehe, dass sie dir deinen weggenommen haben.«


  »Zweimal.« Sie stiegen vom Luftpolster und standen vor der Offiziersmesse. Zwei Menschen und ein Molarier waren schon da. Sie alle saßen an getrennten Tischen. Cole und Forrice suchten sich einen Ecktisch, setzten sich und sprachen ihre Bestellungen in den Tischcomputer.


  »Du trinkst also immer noch Kaffee«, stellt Forrice fest.


  »Und du trinkst nach wie vor das Blut von Engländern.«


  »Verzeihung?«


  »Vergiss es«, sagte Cole. »Wie ist das Essen hier?«


  »Für meinen Geschmack gut. Was dich angeht, wer weiß?«


  »Okay, kommen wir zur Sache. Hat die Teddy R irgendwelche Gefechte erlebt?«


  »Vielleicht vor siebzig oder achtzig Jahren«, antwortete Forrice. »Du hast sie ja gesehen. Hätte sie Knie und würde sie angegriffen, dann fiele sie auf diese Knie und bettelte um Gnade.«


  »Mal ernsthaft: Kann sie sich gegen einen Angriff verteidigen?«


  »Hoffen wir, dass wir das nie erproben müssen.«


  »Wie steht es um die Mannschaft?«


  »Sie sind wie wir.«


  »Wie wir?«, fragte Cole.


  »Die meisten haben eine ... Vorgeschichte.« Forrice wurde leiser. »Sie sind so gelangweilt oder verbittert, dass jederzeit ein Drittel unter Drogen steht - und da es Vorgesetzte waren, die sie bestraft und auf die Teddy Rgeschickt haben, hegen sie einen Groll gegen so ziemlich jede vorgesetzte Stelle.«


  »Das klingt nach einer Menge Drogen. Woher kriegen sie sie?«


  »Ich vermute, viel wurde in den beiden letzten Jahren an Bord geschmuggelt«, antwortete Forrice. »Dazu kommt, dass auf den meisten Schiffen die Leute aus der Krankenstation herauskommen möchten, während sie auf der Teddy R die Gewohnheit haben, dort einzubrechen.«


  »Also patrouillieren wir ein Gebiet, das niemand haben möchte, mit einer Mannschaft, die niemand haben möchte, und mit einem Schiff, das sich niemand wünschen sollte«, fasste Cole zusammen. »Das scheint sich durch eine gewisse mathematische Reinheit auszuzeichnen.«


  »Optimist«, fand Forrice.


  »Verdammt, ich habe dich vermisst, Four Eyes!«, sagte Cole. »Molarier sind vielleicht das Hässlichste, was Gott je geschaffen hat, aber ihr seid zugleich die einzige Lebensform, die so denkt wie wir.«


  »Er hat uns geschaffen, nachdem er sich durch die Menschen von allen Systemfehlern befreit hatte.«


  »Welche Spezies haben wir sonst noch an Bord? Der Captain erwähnte eine Polonoi.«


  »Ja, wir haben hier eine Hand voll Polonoi, dazu einige wenige Mollutei, einige Bedalier und sogar einen Tolobiten.«


  »Einen Tolobiten?«, fragte Cole. »Was zum Teufel ist das? Ich habe noch nie davon gehört.«


  »Wir wussten bis vor fünfzig Jahren nichts von ihnen. Warte, bis du ihn gesehen hast. Er lebt in Symbiose mit einer nichtintelligenten kleinen Kreatur.«


  »Ich habe schon Symbionten gesehen«, stellte Cole unbeeindruckt fest.


  »Keinen wie den«, versicherte ihm Forrice. »Außerdem haben wir hier einen Bdxeni, obwohl wir ihn natürlich fast nie zu sehen bekommen.«


  »Jedes verdammte Schiff der Republik hat heutzutage einen Bdxeni an Bord. Sie schlafen nie und geben somit ideale Piloten ab. Ich vermute, dass er genau das macht?«


  »Ja«, bestätigte Forrice. »Sie haben ihn mit dem Navigationscomputer verkabelt. Ich meine das wörtlich - Kabel führen von seinem Kopf zum Computer, oder vielleicht läuft es ja auch andersherum. Ich weiß nicht, ob er die Gedanken des Computers liest oder umgekehrt, aber das Schiff fährt dorthin, wo er es haben möchte, also schätze ich, dass die Sache wohl funktioniert.«


  »Erzähle mir vom Captain«, sagte Cole. »Wie ist er so?«


  »Mount Fuji?«, fragte Forrice. »Sehr tüchtig, sehr vornehm. Und sehr unglücklich.«


  »Unglücklich?«


  »Tödlich deprimiert wäre der präzisere Ausdruck.«


  »Wieso?«, erkundigte sich Cole. »Er hat immer noch ein Schiff zu kommandieren.«


  »Er hat drei Söhne und eine Tochter im Krieg verloren. Und sein Jüngster hat sich gerade vergangenen Monat verpflichtet.«


  »Er hat mir erzählt, er hätte einen Haufen Offiziere umgebracht. Weißt du irgendwas darüber?«


  »Nur Gerüchte. Soweit es mich angeht, haben die meisten Offiziere wohl nichts Besseres verdient. Anwesende natürlich ausgenommen. Warum lächelst du?«


  »Ich weißt, dass ihr Typen wie Menschen denkt«, sagte Cole, »aber mich beeindruckt trotzdem, wie schnell ihr menschliche Sprachschablonen übernehmt.«


  »Was erwartest du? Terranisch ist die Amtssprache der Republik. Falls wir an eurer Seite dienen möchten, müssen wir eure Sprache lernen.«


  »Alle lernen sie oder benutzen zumindest einen T-Pack zur Übersetzung. Nur Molarier scheinen sich diese Sprache jedoch regelrecht anzueignen.«


  »Wir sind einfach clever, schätze ich«, sagte Forrice.


  Die Tischplatte glitt zur Seite und legte ihre Getränke frei. Cole nahm seines zur Hand und hob es hoch.


  »Auf eine lange, langweilige, friedliche Dienstzeit.«


  Aber natürlich war er nur Offizier, kein Hellseher.


  Kapitel 2


  Forrice zeigte Cole die vier gepanzerten Shuttles, die am Schiffsrumpf festgemacht waren, und führte ihn dann hinauf in die Sicherheitsabteilung, wo eine kleine drahtige Frau an einem Schreibtisch saß und forschend eine Reihe holografischer Bildschirme betrachtete, die vor ihr in der Luft schwebten. Sobald sie die beiden Offiziere erblickte, sprach sie einen leisen Befehl, und die Bildschirme verschwanden.


  »Wilson Cole, darf ich Ihnen Sharon Blacksmith vorstellen?«, sagte Forrice. »Colonel Blacksmith ist unsere Sicherheitschefin.«


  »Und ich weiß, wer Sie sind«, sagte sie und stand auf. »Ihr Ruf eilt Ihnen voraus, Commander Cole.«


  »Wilson reicht«, sagte Cole.


  »Prima. Und solange Mount Fuji und Podok nicht dabei sind, bin ich Sharon.«


  »Colonel Blacksmith ist untypisch für die Mannschaft der Teddy R, da sie tatsächlich weiß, was sie tut, und verdammt gut darin ist«, sagte Forrice.


  Sie starrte Cole an. »Sie sind ein bisschen kleiner, als ich erwartet hatte.«


  »Quatsch«, entgegnete er.


  »Wilson!«, rief Forrice überrascht.


  »Sie haben meine Vergangenheit mehrfach überprüft und waren fast mit Sicherheit diejenige, die das Sicherheitssystem mit meinen Daten programmiert hat. Wäre ich auch nur einen Zentimeter größer oder kleiner, als Sie erwartet haben, und fünf Pfund schwerer oder leichter, wäre jeder Scheißalarm an Bord losgegangen.« Er brach ab und lächelte sie an. »Habe ich den Test bestanden?«


  »Mit wehenden Fahnen«, sagte sie und erwiderte das Lächeln. »Ich hoffe, Sie sind nicht beleidigt.«


  »Ganz und gar nicht. Es ist nett zu wissen, dass wir eine kompetente Sicherheitschefin an Bord haben. Jetzt möchte ich Ihnen eine Frage stellen.«


  »Nur zu.«


  


  »Soweit ich feststellen konnte, ist die Teddy R seit mehr als einem halben Jahr nicht mehr auf einem Planeten gelandet. Ich bin erst der fünfte Ersatz, der in dieser Zeit an Bord gekommen ist. Also lautet meine Frage: Was stellen Sie mit Ihrer Zeit an?«


  »Eine vernünftige Frage«, antwortete Sharon. »Ich überwache alle Funksprüche, behalte alle kritischen Sektionen im Auge, versuche den Drogenhandel an Bord im Zaum zu halten, achte darauf, dass sich die Mannschaftsmitglieder nicht gegenseitig umbringen - sie haben es ab und an versucht -, und ich sorge dafür, dass der Offizier vom Dienst stündlich die nähere Umgebung sondiert.«


  »Ich dachte, es dürfte kein Teronischiff in mehreren Parsec Umkreis sein«, sagte Cole.


  »Das hoffen wir, aber ihre Flotte verkörpert nicht die einzige Gefahr. Siebzehn Schiffe wurden im zurückliegenden Jahr sabotiert. Sechs hatten ausschließlich aus Menschen zusammengesetzte Mannschaften und drei weitere fast achtzig Prozent Nichtmenschen, während auf einem dieser Schiffe kein einziger Mensch mitfuhr. Das bedeutet: Jemand konnte sowohl menschliche wie nichtmenschliche Angehörige der Raumflotte erreichen. Ich weiß nicht, welche Art Manipulation jemanden dazu bringt, sich mit dem eigenen Schiff hochzujagen, aber es steht außer Zweifel, dass dergleichen geschieht - und meine Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, dass es sich hier nicht wiederholt.«


  »Siebzehn? Ich hatte von zweien oder dreien gehört, wusste aber nicht, dass es um so viele geht.«


  »Das ist nichts, wessen sich die Flotte rühmt.«


  »Also verschweigt sie es lieber und garantiert so, dass Leute, die vielleicht etwas Verdächtiges sehen, es nicht als solches erkennen.«


  »Sie gefallen mir, Commander Cole«, sagte sie.


  »Wilson«, korrigierte er sie.


  Sie öffnete eine Schublade am Schreibtisch und holte einen silbernen Flachmann hervor. »Möchten Sie einen Drink?«, fragte sie.


  »Wie lautet die Strafe für Alkohol im Dienst?«


  »Kommt darauf an, ob der Sicherheitsdienst davon erfährt oder nicht.«


  »Dann nehme ich etwas«, sagte er, nahm die Flasche entgegen, öffnete sie und trank einen Schluck. Er wandte sich an Forrice. »Ich würde dir ja auch etwas anbieten, falls du nicht aller Wahrscheinlichkeit nach in dem Schnaps baden und die Flasche fressen würdest.«


  »Wenn ein Teroni das nächste Mal einen Preis auf deinen Kopf aussetzt, werde ich ernsthaft darüber nachdenken müssen«, sagte Forrice.


  »Ich dürfte Ihnen das im Grunde nicht erzählen«, sagte Sharon, »aber Forrice ist praktisch ganz aus dem Häuschen, seit wir von Ihrer Versetzung hierher erfahren haben. Wahrscheinlich wird er nie etwas Nettes über Sie sagen, solange Sie zuhören, aber er hat mich über Ihre diversen Heldentaten ins Bild gesetzt.«


  »Ich denke, die Flotte würde sie eher als Missgeschicke bezeichnen«, wandte Cole trocken ein.


  »Die Mannschaft der Teddy R weiß es besser«, sagte Sharon. »Sie sind so etwas wie eine Legende geworden.«


  »Bringen Sie mich nicht schon an meinem ersten Arbeitstag in Verlegenheit«, sagte Cole unbehaglich.


  »Also okay«, sagte Sharon und nahm den Flachmann wieder an sich. »Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?«


  »Klar doch, das können Sie tatsächlich. Wie setzt sich die Mannschaft komplett zusammen?«


  »Siebenunddreißig Menschen, fünf Polonoi, vier Molaner, ein Tolobit, ein Morovit, ein Bedalier und ein Bdxeni.«


  Er schüttelte den Kopf. »Töricht.«


  »Was ist töricht?«


  »Falls man sich Sorgen um unglückliche Mannschaftsmitglieder macht, warum zum Teufel hat man uns dann einsame Vertreter von vier Lebensformen zugeteilt? Die haben niemanden, mit dem sie reden könnten, keine gemeinsame Weltsicht oder Erfahrung.«


  »Na ja, das stimmt nicht ganz. Der Tolobit hat seinen Sym-bionten, und der Bdxeni arbeitet jede Minute, jeden Tag, und braucht keine Ablenkung.«


  »Trotzdem.«


  »Wir sind nicht verantwortlich dafür, wen oder was uns die Raumflotte schickt«, wandte Sharon ein.


  »Ich wollte auch nicht andeuten, Sie wären töricht«, stellte Cole fest. »Eine dermaßen dumme Politik muss von ganz oben kommen.«


  »Sie hatten Recht, Forrice«, wandte sie sich an den Molarier. »Er hat seine Qualitäten. Commander Cole - Wilson


  -, ich denke, wir werden gute Freunde werden.«


  »Gut«, fand Cole. »Ich kann alles an Freunden gebrauchen, was ich nur kriege.«


  »Brauchen Sie sonst noch etwas?«


  »Ich habe meine Bitte noch gar nicht ausgesprochen.«


  »Ich dachte, Sie wollten die Speziesdaten der Mannschaft erfahren«, sagte sie.


  »Das war nur das Vorwort. Ich möchte Zugriff auf alles erhalten, was Sie über jedes Mannschaftsmitglied wissen.


  


  Es kann nicht schaden, wenn ich über die Menschen und Außerirdischen, mit denen ich zu tun haben werde, lerne, was ich nur kann.«


  »Welche Zugriffsberechtigung haben Sie?«


  Er zuckte die Achseln. »Wahrscheinlich eine oder zwei Stufen weniger als früher«, antwortete er.


  »Ich finde es heraus und gewähre Ihnen dann Zugriff bis auf die entsprechende Stufe«, sagte sie.


  »Danke«, sagte Cole. »Es hat mich gefreut, Sie kennen zu lernen, aber ich vermute, ich sollte jetzt lieber mit der großen Besichtigung fortfahren, ehe ich an die Arbeit gehe.«


  »Wir werden einander häufig sehen«, sagte Sharon.


  »Falls ich fragen darf: Was verschlägt einen fähigen Offizier wie Sie auf ein derartiges Schiff?«


  »Das ist eine so schmeichelhaft formulierte Frage, dass ich Sie nicht enttäuschen möchte, indem ich sie beantworte.«


  »Was möchtest du als Nächstes sehen?«, fragte Forrice. »Die Brücke?«


  »Eine Brücke sieht weitgehend wie die andere aus«, entgegnete Cole. »Besichtigen wir lieber etwas anderes.«


  »Aber du wirst den größten Teil deiner Zeit dort verbringen«, wandte der Molarier ein.


  »Den Teufel werde ich.«


  Forrice blickte ihn neugierig an.


  »Ihr habt hier einen Piloten, einen Geschützoffizier, einen Offizier vom Dienst. Ich erhalte von jeder Position an Bord Zugriff auf alles, was sie sehen oder hören, und kann von überall aus Befehle erteilen. Warum sollte ich meine Zeit damit vergeuden, dass ich stundenlang auf Bildschirme oder die Hinterköpfe dieser Leute starre?«


  »Kein Wunder, dass Sie nie ein Kommando behalten«, meinte Sharon. »Sie sind einfach zu vernünftig.«


  »In Ordnung«, sagte Forrice. »Was würdest du gern als Nächstes besichtigen?«


  »Was für Sportanlagen hat die Teddy R?«


  »Nur eine kleine Halle, etwa zur Hälfte für Menschen ausgelegt und zur Hälfte für uns andere.«


  »Gehen wir dort wenigstens mal vorbei, damit ich weiß, wo ich sie finde. Dann möchte ich die Krankenstation sehen.«


  »Dann komm«, sagte Forrice.


  Er ging auf den Korridor hinaus und führte Cole zu einem weiteren Luftpolsterlift, mit dem sie ein Deck weit hinauffuhren. Sie warfen einen Blick in den Sportraum - der viel zu klein und beengt für die Bezeichnung Turnhalle war - und gingen zur Krankenstation.


  »Nett«, sagte Cole und blickte in den kleinen Operationssaal. »Moderner, als ich erwartet hatte.« Er durchquerte den noch kleineren Aufwachraum und betrat eine Kabine mit vier Betten für Menschen, einer nahezu unsichtbaren Trennwand und drei Betten in radikal unterschiedlichen Formen für Nichtmenschen. »Optimistisch.«


  »Optimistisch?«, fragte Forrice.


  »Was, wenn mal zehn Mannschaftsmitglieder verwundet werden - oder man uns eine Fuhre verdorbene Lebensmittel schickt?«


  »Die Teddy R hat nicht genug Gefechte erlebt, damit jemals zehn Mann verletzt werden konnten«, entgegnete der Molarier. »Und wir haben noch nie eine Fuhre gute Lebensmittel erhalten. Ich denke, wir sind wohl inzwischen immun.«


  »Wie viele Ärzte?«


  »Das wird sich jetzt nach einem schlechten Witz anhören«, sagte Forrice.


  »Wieso überrascht mich das nicht?«, fragte Cole. »Wie viele?«


  »Einen - ein Bedalier namens Tzinto.«


  »Kein menschlicher Doktor?«


  »Wir hatten mal einen.«


  »Und?«, hakte Cole nach.


  »Er erlitt eine Attacke eines ... irgendeines nutzlosen Organs, das nur Menschen haben.«


  »Einen Blinddarmdurchbruch?«


  »Genau!«, bestätigte Forrice. »Ein Blinddarm. Er starb auf dem Operationstisch.«


  »Danke. Ich kann dir gar nicht sagen, wie viel Vertrauen in diesen Tzinto mir das gibt.«


  »Es war im Grunde nicht seine Schuld. Sein Fachgebiet ist nichtmenschliche Physiologie.«


  »Haben wir einen Ersatz für den Menschendoktor angefordert?«, erkundigte sich Cole.


  »Ja, aber es herrscht Krieg«, antwortete Forrice. »Ein echter Krieg, nicht eine bedeutungslose Patrouille, wie wir sie hier draußen fahren. Und man hat einfach keinen Arzt für uns übrig.«


  »Fujiama hat sich geirrt«, sagte Cole. »In einem Gefängnis erhält man eine anständige medizinische Versorgung.«


  »Ich weiß nicht, wovon du da redest.«


  »Nichts«, sagte Cole. »Okay, ich habe genug gesehen. Setzen wir die Besichtigung fort.«


  »Das hier ist ein ziemlich normales Schiff«, wandte Forrice ein. »Es sind nur noch die Waffensektion, ein paar wissenschaftliche Labors, die fast ungenutzt bleiben, die Mannschaftsunterkünfte und die Brücke übrig.«


  »Führe mich jeden Korridor auf jedem Deck hinauf und herab«, verlangte Cole. »Sogar durch die Kombüse, die Vorratskammern, die öffentlichen Toiletten, alles. Wenn ich schon ein paar Jahre hier an Bord verbringe, sollte ich lieber jeden Zentimeter des Schiffs kennen lernen.«


  »Am ersten Tag?«


  »Man weiß nie. Es könnte zu einer Überraschungsprüfung kommen.« Cole erkannte, dass Forrice seinem Humor nicht folgen konnte, also zuckte er die Achseln und machte sich auf den Weg zum nächsten Polsterlift. Der Molarier holte ihn ein, ging voraus und gab ihm zu verstehen, dass sie einen anderen Lift ein Stück weiter am Korridor nehmen sollten.


  »Wie viele Decks zum Teufel gibt es hier denn?«, wollte Co-le wissen. »Führen nicht alle Lifts zu denselben Decks?«


  »Doch«, antwortete Forrice, »aber dieser hier ist groß genug für eine Trage oder einen Luftschlitten, und wir sind angehalten, ihn nur im Notfall zu benutzen.«


  »Wie oft wurde eine Trage oder ein Luftschlitten zur Krankenstation gebracht, seit du an Bord bist?«


  »Viermal, denke ich. Vielleicht fünfmal.«


  »In wie vielen Monaten?«, fragte Cole. »Wir nehmen diesen Aufzug.«


  »Ich darf nicht mit einem höherrangigen Offizier streiten«, sagte der Molarier freundlich, während er Cole auf das Luftpolster folgte.


  Als Nächstes fuhren sie zur Geschützsektion hinauf, wo Cole die drei Gunnery Sergeants kennen lernte - einen Menschen, einen Polonoi und einen Molarier -, die dafür verantwortlich waren, die Waffen in funktionsfähigem Zustand zu halten. Cole fragte sich, wie irgendjemand einen Überblick über die Ränge hatte behalten können, ehe die Dienstzweige zusammengefasst wurden - damals, als man noch fünf Formen des Yeoman antraf, acht des Seaman (obwohl wahrscheinlich keiner davon je zur See gefahren war) und sechs des Lieutenant. Da war es doch viel sinnvoller, einfach mit Kategorien wie Sergeant, Major, Colonel und so weiter zu arbeiten.


  Eine kurze Inspektion bestätigte Coles Verdacht, dass die Teddy R an Feuerkraft wahrscheinlich jedem Teronischiff unterlegen war, mit dem sie womöglich konfrontiert wurde. Er musste doch tatsächlich ein Autogramm geben (zu seiner Überraschung dem Molarier, nicht dem Menschen) und warf anschließend einen Blick in die wissenschaftlichen Labors. Sie schienen auf dem neuesten Stand, waren aber verlassen, denn beide Wissenschaftler hatten jetzt Schlafenszeit, und nur ein gelangweilt wirkender Ensign hielt Wache.


  Forrice nahm Cole jetzt mit auf eine Tour durch die Mannschaftsquartiere, die Wilson an nichts deutlicher erinnerten als ein heruntergekommenes Hotel. Er rechnete schon damit, dass ihm auf den Korridoren Uringestank entgegenschlug. Die Kabinen breiteten sich über drei Decks aus, und es wurde deutlich, dass die Schlafzellen auf dem untersten Deck für die nichtmenschlichen Besatzungsmitglieder modifiziert worden waren.


  »Hast du deine Kabine hier in der Nähe?«, fragte Cole, als er mit der Inspektion des Decks für die Außerirdischen fertig war.


  »Gleich den Gang hinunter«, antwortete Forrice.


  »Gehen wir mal für eine Minute dorthin.«


  Forrice schien ihn nach dem Grund fragen zu wollen, überlegte es sich aber noch mal und ging einfach voraus. Die Kabine enthielt ein Bett, den Körperkonturen des Molariers angepasst, entsprechende Stühle, albtraumhafte Holografien an den Wänden, die ihrem Besitzer Freude zu machen schienen, und einen Schreibtisch mit zwei Computern, einer mit Steinmetz/Norton-Blasenspeicher, der andere ein Modell, wie es Cole noch nie gesehen hatte.


  »Okay, da sind wir«, stellte Forrice fest. »Was jetzt?«


  »Mach die Tür zu.«


  Forrice sprach einen Befehl aus, und die Tür knallte zu.


  Cole holte seinen Taschencomputer hervor und wies ihn an, eine Verbindung zu Sharon Blacksmith herzustellen.


  Ihr Bild tauchte wenige Zentimeter über dem Computer auf und schien Cole neugierig anzublicken.


  »Ja, Commander?«, fragte sie.


  »Ein Ensign bewacht die Wissenschaftslabors«, stellte Cole fest.


  »Das ist richtig.«


  »Warum? Wahrscheinlich überwachen Sie sie ohnehin rund um die Uhr. Zeichnet sich eine Gefahr für die Labors ab?«


  »Nein.«


  »Warum leistet der Ensign dann keine wichtigere Arbeit?«


  »Commander Cole, wir sind vierhundertdreiundachtzig Tage von Port Royale im Quinellus-Cluster entfernt. Seit hundert-zweiunddreißig Tagen haben wir keine Spur feindlicher Aktivität mehr gesehen. Wir sind hier im leersten Sektor der Galaxis, sind mit fünfzig Offizieren und Mannschaftsmitgliedern voll besetzt und stehen vor der wesentlichen Aufgabe, die Disziplin zu wahren. Was schlagen Sie denn vor?«


  »In Ordnung«, sagte Cole. »Ich dachte mir schon, dass es sich hier um Beschäftigungstherapie handelt, aber ich wollte mir die Bestätigung nicht öffentlich holen.«


  »Danke für Ihr Taktgefühl«, sagte Sharon. »Natürlich hätte ich Ihnen gar nicht erst geantwortet, falls ich nicht gewusst hätte, dass Sie und Commander Forrice in seinem Quartier allein sind.«


  »Wie schwierig ist es nun genau mit der Disziplin, wenn so wenig zu tun ist?«, fragte Cole weiter.


  »Ich leite nur den Sicherheitsdienst und sorge dafür, dass ich selbst beschäftigt bleibe«, antwortete Sharon. »Ich schlage vor, dass Sie dieses Thema mit dem Captain oder Commander Podok besprechen.«


  »Ich vermute, das werde ich irgendwann tun«, sagte Cole und trennte die Verbindung. Er wandte sich an Forrice.


  »Was läuft hier noch außer Medikamentenmissbrauch? Kommt es zur Fraternisierung innerhalb einer Spezies oder zwischen den Spezies?«


  »Nein.«


  »Wird es noch«, sagte Cole. »Wenn ich schon weiß, dass unser Job bedeutungslos ist, nachdem ich seit gerade mal drei Stunden an Bord bin: Denkst du nicht, dass es der Mannschaft auch klar ist? Vermutlich fühlen sich die Leute hier sicherer als in der jeweiligen Heimatstadt - und sie sind keine ernsthaften und idealistischen jungen Krieger.


  Fujiama hat mir berichtet, dass die meisten von ihnen vorher Probleme gemacht haben. Das deutet auf eine gewisse Missachtung für Disziplin unter viel gefährlicheren Umständen hin, als wir hier haben.«


  »Das klingt sinnvoll«, räumte Forrice ein.


  »Du scheinst nicht übermäßig besorgt.«


  »Hier draußen im Randsektor macht es im Grunde nichts aus. Der Einzige an Bord, der nüchtern und bei Verstand bleiben muss, ist der Pilot, und er ist mit so vielen Computerschaltkreisen verknüpft, dass er, wie ich denke, nicht mal verrückt werden könnte, wenn er es versuchte.«


  »Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr mich das tröstet«, sagte Cole.


  »Warst du schon immer so zynisch?«


  »Erst seit ich alt genug war, um sprechen zu lernen. Sehen wir uns jetzt mal die Brücke an.«


  Forrice erteilte der Tür den Öffnungsbefehl. In diesem Augenblick rief ihn sein Computer sanft beim Namen.


  »Da trifft gerade eine Nachricht ein«, entschuldigte er sich.


  »Kein Problem«, sagte Cole. »Ich finde den Weg.«


  »Oberstes Deck, jeder Aufzug. Alle Korridore führen dorthin.«


  Cole verließ die Kabine, fand den nächsten Luftpolsterlift, kommandierte ihn aufwärts, stieg auf dem obersten Deck aus und fand sich dort in einem breiten Korridor wieder. Etliche geschlossene Türen gingen davon ab, und er marschierte an ihnen vorbei, bis er einen großen offenen Raum erreichte, angefüllt mit eindrucksvollen Bildschirmen. In einer durchsichtigen Kapsel hoch oben an der Wand saß der Bdxeni-Pilot, ein patronen-förmiges Wesen mit insektenhaften Zügen, zu einem Fötus zusammengerollt. Die Facettenaugen standen offen, ohne zu blinzeln, und sechs leuchtende Kabel führten vom Kopf zu einem hinter dem Wandschott verborgenen Navigationscomputer.


  Der Geschützoffizier, eine Menschenfrau, saß an ihrer Station und betrachtete müßig eine Reihe außerirdischer Gemälde, die über ihren Computermonitor wanderten. Der Offizier vom Dienst, ein großer junger Mann mit einem schwarzen Haarschopf, sprach Cole sofort an.


  »Name und Rang, Sir?«, verlangte er zu wissen.


  »Commander Wilson Cole. Ich bin der Zweite Offizier der Teddy R.«


  Der Mann salutierte. »Lieutenant Wladimir Sokolow, Sir. Ich freue mich, Sie kennen zu lernen, Sir.«


  »Dann entspannen Sie sich, und hören Sie auf, mich mit >Sir< anzureden«, sagte Cole.


  »Das wäre unklug, Sir«, entgegnete Sokolow.


  »Ich vermute, dafür gibt es einen Grund?«


  »Der Grund dafür kehrt jetzt jede Sekunde auf die Brücke zurück, Sir.«


  Während Sokolow noch redete, betrat ein weiblicher Polonoi die Brücke, und Cole konnte, wie schon zu früheren Gelegenheiten, nicht umhin, die in ein solches Wesen investierte Ingenieurskunst zu bewundern.


  Die Polonoi waren menschenähnliche Zweibeiner von im Durchschnitt einen Meter fünfzig Körpergröße. Sowohl Männer als auch Frauen waren stämmig und muskulös und am ganzen Körper mit einem weichen Flaum bedeckt.


  Das galt jedoch für normale Polonoi wie den Gunnery Sergeant, dem er zuvor begegnet war. Viele Polonoi im Militärdienst waren jedoch wie Podok Angehörige einer genetisch manipulierten Kriegerkaste. An ihnen prangten orangene und purpurrote Streifen, nicht unähnlich einem bunten Tiger, und sie waren noch muskulöser als ihre normalen Artgenossen und konnten physisch schneller auf Gefahren reagieren.


  Was die Kriegerkaste wirklich einzigartig machte, das konnte Cole auch erkennen: Die Mund- und Nasenöffnungen, die Geschlechtsorgane und alle weichen und verwundbaren Oberflächen waren auf den Rücken verlegt worden. Die Krieger waren dazu geschaffen, entweder zu siegen oder zu sterben, denn falls ein Kriegerpolonoi einem Feind den Rücken zuwandte, präsentierte er ihm alle verletzlichen Körperstellen. Das Gesicht des Kriegerpolonois wies große Augen auf, die über eine außergewöhnlich gute Nachtsicht sowie über Infrarotsicht verfügten, eine Sprechöffnung und große, nach vorn gewandte Ohren, die nur wenig von dem mitbekamen, was hinter dem Rücken des Wesens passierte.


  »Wer ist das?«, fragte die Polonoi auf Terranisch mit ausgeprägtem Akzent.


  »Unser neuer Zweiter Offizier, Commander Podok«, antwortete Sokolow.


  »Und sein Name?«


  »Commander Wilson Cole«, sagte Cole.


  Podok starrte Cole länger ausdruckslos an. »Ich habe schon von Ihnen gehört, Commander Cole.«


  »Nichts allzu Schlimmes, hoffe ich?«


  »Sie standen gerade im Begriff, Ihres Kommandos enthoben zu werden, als ich von Ihnen hörte.«


  »Das wechselhafte Kriegsglück«, sagte Cole mit etwas, wovon er hoffte, dass es als freundliches Lächeln herüberkam.


  Podok reagierte nicht.


  »Nun, Commander Podok«, fuhr Cole schließlich fort, »ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit Ihnen.«


  »Tun Sie das?«, entgegnete Podok.


  Jetzt war es an Cole, die Polonoi lautlos anzustarren.


  »Haben Sie irgendetwas auf der Brücke zu erledigen?«, fragte Podok, nachdem fast eine Minute vergangen war.


  »Ich mache mich nur mit dem Schiff vertraut, ehe ich während der blauen Schicht das Kommando übernehme.«


  »Ich gebe zum Ende der weißen Schicht einen Dienstbericht in den Computer ein«, sagte Podok. »Ich widerrufe Forrices Zugriffsberechtigung und ersetze sie durch eine für Sie, sodass Sie Zugriff auf den Bericht erhalten.«


  »Wie ich gehört habe, ist in den zurückliegenden hundert oder mehr Tagen nichts passiert«, sagte Cole. »Warum informieren Sie mich nicht einfach, falls sich etwas ändert?«


  Podok starrte ihn kalt an. »Ich archiviere zum Ende der weißen Schicht einen Dienstbericht«, wiederholte sie. »Ich schalte Ihre Zugriffsberechtigung frei, sodass Sie ihn lesen können.«


  »Ich bin unglaublich dankbar«, sagte Cole sardonisch.


  »Gut«, stellte Podok ernst fest. »Das sollten Sie auch.«


  Sie ging zu einer Computerkonsole und machte sich an die Arbeit.


  »Kommen Sie, Sir«, sagte Sokolow. »Ich begleite Sie zum Aufzug.«


  Cole nickte und schloss sich ihm an.


  »Was halten Sie von Commander Podok, Sir?«, fragte Soko-low grinsend, sobald sie außer Hörweite waren.


  »Ich denke, man begegnet schlimmeren Dingen als einem heißen Krieg«, antwortete Cole.


  Kapitel 3


  Als die Nachricht eintraf, dass seine Kabine wieder bewohnbar war, betrat Cole sie, erblickte sein einziges Gepäckstück neben dem Bett auf dem Boden und öffnete es. Darin fand er fünf Uniformen und einen Satz Zivilkleidung, womit er nach acht Jahren im Militär nicht allzu viel vorweisen konnte. Er besaß drei Paar Schuhe, ein Paar Stiefel, Socken und Unterhosen für eine Woche sowie einige Toilettenartikel. Es überraschte ihn festzustellen, dass er mehr Handwaffen besaß als Umformen.


  Nachdem er seine Sachen verstaut hatte, entschloss er sich zu einem Nickerchen und wies den Computer an, ihn zehn Minuten vor Ablauf der weißen Schicht zu wecken. Er schlief ein, kaum dass er den Kopf aufs Kissen gelegt hatte, und fühlte sich eher steif als ausgeruht, als der Computer ihn eine Stunde später weckte.


  Er machte sich zur Brücke auf, beschloss, auf dem Korridor zu warten, bis es präzise sechzehn Uhr war, ging dann weiter, erwiderte Podoks wortloses Salutieren auf die gleiche Weise und blickte ihr nach, als sie den nächsten Luftpolsterlift aufsuchte.


  »Darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten?«, sagte er dann laut, und die übrigen Personen auf der Brücke wandten sich ihm zu. »Ich bin Wilson Cole, der neue Zweite Offizier. Ich führe ab jetzt während der blauen Schicht das Kommando. Ich bin kein großer Freund von Förmlichkeiten; Sie können mich mit Commander, Sir, Wilson oder Cole anreden - was immer Ihnen Freude macht.« Er legte eine kurze Pause ein und fuhr fort: »Da wir zusammenarbeiten werden, wüsste ich gern Ihre Namen und Aufgaben.«


  Ehe irgendjemand das Wort ergreifen konnte, betrat Rachel Marcos die Brücke, und der Molarier an der Geschützstellung stand auf, salutierte und entfernte sich. Rachel nahm sofort seinen Platz ein. »Tut mir leid, Sir«, sagte sie, »aber ...«


  »Eine Erklärung ist nicht nötig - heute jedenfalls nicht«, sagte Cole. »Falls das morgen erneut geschieht, sollten Sie jedoch lieber eine gute Ausrede haben. Ihren Namen kenne ich. Wären Sie so freundlich, mir zu schildern, welche Aufgaben Sie haben?«


  »Alle?«


  


  »Nein. Nur die auf der Brücke.«


  »Ich bin der Geschützoffizier, Sir«, antwortete sie.


  »Was gehört alles dazu?«


  Sie lächelte. »In den letzten vier Monaten so ziemlich gar nichts, Sir.«


  »Dachte ich mir schon.« Er wandte sich an den Offizier vom Dienst. »Ihr Name?«


  »Lieutenant Christine Mboya, Sir.«


  »Ihre Aufgaben?«


  »Die wurden nie eindeutig definiert, Sir. Ich soll mich zu Ihrer Verfügung halten, zu der des Piloten und des Geschützoffiziers, und im Falle nicht näher erläuterter Störungen besteht meine Aufgabe darin, die Ordnung auf der Brücke zu wahren.«


  »Das ist wohl die passendste Beschreibung, die ich dazu je gehört habe.« Cole blickte zu der durchsichtigen Kapsel hinauf, die am Wandschott hing. »Pilot, wie lautet Ihr Name?«


  »Sie könnten ihn nicht aussprechen«, antwortete der Bdxeni.


  »Damit haben Sie zweifellos Recht, aber ich wüsste ihn trotzdem gern.«


  »Wxakgim, Sir.«


  »Ich kann einen halbwegs gelungenen Versuch wagen«, sagte Cole, »aber ich denke, ich rede Sie lieber mit Pilot an.« Er wandte sich erneut den beiden menschlichen Offizieren zu. »Entsprechend unseren Befehlen, die mir übermittelt wurden, kurz bevor ich an Bord kam, sind wir für den Schutz von dreiundsiebzig bewohnten Planeten der Republik in diesem Abschnitt des Randsektors zuständig. Hat irgendjemand hier eine abweichende Vorstellung?«


  »Nein, Sir«, antworteten beide.


  »Nun, ich schätze, das war alles. Es sieht nach einer langen, langweiligen Schicht aus. Trotzdem könnten wir uns genauso gut auch beschäftigen.«


  Die beiden Frauen musterten ihn argwöhnisch. »Wie, Sir?«


  »Machen Sie sich keine Sorgen«, sagte er. »Ich halte nichts von sinnloser Beschäftigung, nur um die Illusion zu erzeugen, wir würden arbeiten. Lieutenant Mboya, gilt Ihren Erkenntnissen nach derzeit für uns Funkstille?«


  »Nein, Sir, das ist nicht der Fall.«


  »Dann möchte ich, dass Sie - solange kein Angriff auf die Brücke erfolgt, der Ihre Aufmerksamkeit beansprucht -


  Verbindung mit dem Oberkommando auf Deluros VIII aufnehmen und sich eine Liste aller Planeten besorgen, die seit der letzten Aktualisierung der Teroni-Föderation beigetreten sind.«


  »Der Captain hat das vor etwa sieben Wochen schon machen lassen, Sir.«


  »Tun Sie es trotzdem.«


  »Liegt dafür ein besonderer Grund vor, Sir?«


  »Da die Parteien dieses Krieges ständig im Fluss sind, denke ich, dass wir diese Information wöchentlich aktualisieren sollten. Der Freund von vergangener Woche könnte der Feind der laufenden Woche sein und umgekehrt. Lassen Sie sich vom Computer daran erinnern, die Liste wöchentlich auf den neuesten Stand zu bringen.«


  »Ja, Sir.«


  »Rachel?«


  »Ja, Sir?«


  »Programmieren Sie Ihre Waffen so, dass sie alle zwanzig bis vierzig Stunden einen Zufallsschuss ins All hinein abgeben. Jedes Mal soll eine andere Waffe feuern, und die Abstände zwischen zwei Schüssen sollen ständig variieren. Falls sich irgendwelche Teroni dort draußen herumtreiben, dann sollen sie ruhig erfahren, dass wir hier sind und dass wir bewaffnet sind. Vielleicht überlegen sie sich das, was immer sie da tun, noch einmal. Falls nicht, ermutigt sie unser Vorgehen womöglich dazu, uns aufs Korn zu nehmen, ehe sie einen Planeten angreifen, was den Bevölkerungen etwas Zeit erkaufen müsste, um ihre jeweils vorhandenen Abwehrmittel in Stellung zu bringen.«


  »Ja, Sir«, sagte Rachel. »Dafür brauche ich etwa zwei Minuten. Sonst noch etwas?«


  »Falls ja, dann vermute ich, dass Captain Fujiama oder der Erste Offizier Podok schon daran gedacht haben«, antwortete Cole. »Ich besorge mir jetzt ein Frühstück und bin in einer halben Stunde zurück.«


  »Wir könnten es bringen lassen, Sir«, gab Christine Mboya zu bedenken.


  »Wozu die Mühe?«, fragte Cole. »Es sei denn, Sie hätten das Gefühl, das Schiff könnte in den nächsten paar Minuten unter Störungen leiden oder angegriffen werden.«


  »Das würde mich fast freuen, Sir«, entgegnete sie. »Es wird hier so langweilig! Nur zu gern würde ich mal ein Gefecht erleben.«


  »Ich habe Gefechte erlebt, Lieutenant«, sagte Cole. »Glauben Sie mir: Langeweile ist besser.«


  »Könnten Sie uns von Ihren Erlebnissen erzählen, Sir?«, fragte sie. »Soll heißen, nachdem Sie aus der Messe zurück sind.«


  


  »Da ist nicht viel zu erzählen.«


  »Kommen Sie schon, Sir«, drängte sie ihn. »Sie sind ein Held; jeder an Bord weiß das.«


  »Ich bin ein Offizier, der zweimal seines Kommandos enthoben wurde. Wissen die Leute das auch?«


  »Ich denke, wir alle würden gern Ihre Seite hören, Sir.«


  »Vielleicht irgendwann«, erwiderte Cole vage und machte sich auf den Weg zur Messe.


  Als er sich an einen freien Tisch setzte, gesellte sich Forrice zu ihm, der gerade vorbeikam.


  »Wie war dein erster Arbeitstag?«, fragte der Molarier.


  »Er hat noch gar nicht angefangen«, antwortete Cole.


  »Welchen Eindruck hast du von der Teddy R?«


  »Sie ist mindestens um ein Drittel unterbesetzt, verfügt nur über eine unzureichende Bewaffnung, ihre hydroponischen Gärten bedürfen verbesserter Pflege, und die Besatzung hat schlampige Gewohnheiten entwickelt.


  Ansonsten ist hier alles prima.«


  »Und welche Meinung hast du von deinen Vorgesetzten?«


  »Frage mich das noch mal, nachdem wir in einer Schlacht waren.«


  »Mit unserem Schiff?«, fragte Forrice. »Da bliebe von dir nicht genug übrig, um es zu begraben, geschweige denn, um ihm Fragen zu stellen.«


  »Du wärst überrascht, was ein kompetenter Offizier sogar mit diesem Schiff ausrichten könnte.«


  »Suche mir einen kompetenten Offizier, und wir reden noch mal darüber«, sagte Forrice. »Soweit ich feststellen kann, wird jeder kompetente Offizier, sobald er mal ein Kommando erhält, gleich wieder degradiert oder ins Gefängnis geworfen.«


  »Ich habe einen Befehl ignoriert, und du hast einen verweigert«, sagte Cole. »Wir sind beide nicht ohne Grund hier.«


  »Wir sind hier, weil die Raumflotte es nicht verträgt, wenn man ihre Auffassung widerlegt. Du hast Befehle ignoriert und Erfolge erzielt, die sich für die Republik als enorm wertvoll erwiesen. Ich habe mich geweigert, drei Spione zu töten, von denen ich wusste, dass sie verdeckt für die Republik arbeiteten. Die Raumflotte freut sich darüber, dass wir so handelten, aber sie möchte auf keinen Fall weitere Personen ermutigen, dass sie Befehle ignorieren.«


  »Hör auf, über die Raumflotte zu reden«, sagte Cole zwischen mehreren Mund voll künstliche Eier und Sojaprodukte. »Du ruinierst meine Verdauung.«


  »Ich könnte dir ja schmutzige Witze erzählen, aber du würdest sie nicht verstehen.«


  »Du könntest mich einfach in ehrfürchtiger Stille anblicken oder vielleicht auch gehen und dir eine Beschäftigung suchen.«


  »Ich habe eine - ich helfe dir dabei, dich zu akklimatisieren.«


  »Meine Dankbarkeit ist grenzenlos.«


  »Das sollte sie auch sein. Alle anderen hier möchten dir die Hand schütteln oder ein Autogramm erhalten. Ich möchte nur reden.«


  »Ich würde lieber mit den anderen reden und dir ein Autogramm geben.«


  »Ich erkenne es, wenn ich unerwünscht bin«, sagte Forrice.


  »Heißt das, du wirst gehen und mich in Frieden und Stille aufessen lassen?«, fragte Cole.


  »Natürlich nicht«, entgegnete der Molarier. »Das würde dich zu glücklich machen.«


  »Okay - aber keine schmutzigen Molarierwitze, bis ich mit dem Kaffee fertig bin.« In diesem Augenblick meldete sich der Kommunikator und informierte ihn, dass man von der Brücke aus mit ihm Verbindung aufzunehmen versuchte. »Falls das Podok ist, die verlangt, dass ich mein ganzes Leben dort verbringe . « Er schaltete das Gerät ein, und Christine Mboyas Gesicht tauchte sofort vor ihm auf. »Was ist?«, fragte er gereizt.


  »Ich dachte, ich sollte Ihnen mitteilen, dass ein Bortelliten-schiff gerade auf Rapunzel gelandet ist.«


  »Rapunzel - der vierte Planet im Bastoigne-System? Das sind etwa dreißig Lichtjahre von hier, nicht wahr?«


  »Ja, Sir.«


  »Sie brauchen mir nicht von jedem Schiff zu berichten, das im Randsektor kommt und geht, Lieutenant.«


  »Ich folge nur Ihren Befehlen, Sir. Sie hatten mich angewiesen, die Liste von Mitgliedswelten der Teroni-Föderation zu aktualisieren. Bortel II hat sich ihr vor elf Tagen formell angeschlossen.«


  »In Ordnung«, sagte Cole. »Fahren wir nach Rapunzel und sehen mal nach.«


  »Das kommt nicht in Frage, Sir. Wir haben den Befehl, auf unserem Patrouillenorbit zwischen den Systemen McDevitt und Silverblue zu bleiben.«


  »Ich bin gleich da, Lieutenant«, sagte Cole und trennte die Verbindung. Er trank einen letzten Schluck Kaffee, wischte sich den Mund am Ärmel ab und stand auf.


  »Soll ich mitkommen?«, fragte Forrice.


  Cole schüttelte den Kopf. »Nein, das ist nichts Besonderes. Und falls sich erweist, dass es doch etwas Besonderes ist, wenn wir unsere Patrouillenroute verlassen, warum sollten wir uns beide dann Schwierigkeiten einhandeln?«


  Er trug Tablett und Geschirr zu einem Atomisierer, warf sie hinein und ging zu einem Aufzug. Wenig später war er auf der Brücke.


  »Pilot!«, sagte er mit lauter Stimme.


  »Ja, Sir?«, fragte Wxakgini aus seiner Plastikumfassung heraus.


  »Verlassen Sie unseren Patrouillenorbit, und bringen Sie uns nach Rapunzel.«


  »Sofort, Sir?«


  »Sofort.«


  Das Bdxeni-Gesicht kam einem missbilligenden Stirnrunzeln so nahe, wie es das nur hinbekam. »Das widerspricht meinen ständigen Befehlen, Mr. Cole.«


  »Blicken Sie sich mal um und sagen mir, wer der höchstran-gige Offizier auf der Brücke ist.«


  »Das sind Sie, Sir.«


  »Dann schlage ich vor, dass Sie mir gehorchen.«


  »Vielleicht sollten wir den Captain wecken, Sir.«


  »Möchten Sie damit vorschlagen, dass wir ihn jedes Mal wecken sollen, wenn ich Ihnen einen Befehl gebe, der Ihnen nicht gefällt, Pilot?«


  »Nein, Sir.«


  »Dann fangen Sie jetzt nicht damit an.«


  Eine kurze Pause trat ein. »Ja, Sir.«


  Cole wandte sich an Rachel Marcos. »Die Chance beträgt mehrere Hundert zu eins, dass es für die Anwesenheit des Bor-tellitenschiffs auf einem Planeten der Republik durchaus eine vernünftige Erklärung gibt.« Er legte eine Pause ein. »Solange sich diese Chance nicht auf mehrere Millionen zu eins verbessert, achten Sie darauf, dass Ihre Geschütze aktiviert und bereit sind, auf mein Kommando zu feuern. Sobald wir in Reichweite sind, erfassen Sie das Bortellitenschiff mit beliebigen fünf Geschützen und warten Sie auf den Befehl des kommandierenden Offiziers, entweder ich selbst oder wer immer nach Ablauf der blauen Schicht das Kommando führt.«


  »Fünf, Sir?«


  »Ich weiß, das ist übertrieben«, räumte Cole ein, »aber selbst so viele Geschütze haben ihr Ziel schon verfehlt, und Sie können sich darauf verlassen, dass das Bortellitenschiff nicht ohne Abwehrmittel sein wird.«


  »Was ich sagen wollte, Sir: Ich habe achtzehn Distanzwaffen zu meiner Verfügung. Warum nur fünf?«


  »Weil wir im Krieg sind und Schiffe der Teroni-Föderation in feindlichem Gebiet meist nicht allein unterwegs sind. Im Fall einer Konfrontation möchte ich vermeiden, dass entweder Sie oder der Geschützcomputer der Teddy R entscheiden muss, welche Geschütze auf das Bortellitenschiff gerichtet bleiben und welche gegen alles weitere zum Einsatz kommen, dem wir uns womöglich gegenübersehen. Solche Dinge klärt man lieber, ehe eine kritische Situation eintritt.«


  »Ja, Sir.«


  »Kann ich irgendwas tun, Sir?«, fragte Christine Mboya.


  »Bleiben Sie bis zum Ende der blauen Schicht auf der Brücke?«, fragte Cole.


  »Ja, Sir.«


  »Machen Sie sich an eine Abtastung des Randsektors und sehen Sie mal, ob die Sensoren weitere Schiffe orten, die nicht auf Planeten der Republik registriert sind. Und Lieutenant ... «


  »Ja, Sir?«


  »Gründlichkeit geht vor Schnelligkeit. Wir wissen bereits, dass wenigstens ein Schiff da ist, das nicht hierhergehört.«


  »Ja, Sir.«


  »Findet man hier oben eine Toilette? Für Mensch oder Außerirdischen, das ist mir egal.«


  Sie bedachte ihn mit einem seltsamen Blick, deutete jedoch auf eine Tür am Ende eines kurzen Korridors. Er bedankte sich bei Mboya, betrat die kleine, für Menschen gedachte Toilette, gab der Tür den Befehl, sich zu schließen und abzuschließen, schaltete den Taschencomputer ein und wies ihn an, eine Verbindung zu Sharon Blacksmith herzustellen.


  »Sie haben vermutlich jedes Wort mitgehört, nicht wahr?«, fragte er, als ihr Bild auftauchte.


  »Das meiste. Ich kann ja die Videos und Holoaufnahmen abspielen, falls sich noch Fragen stellen.«


  »Das ist nicht der Fall. Wir haben da draußen ein Schiff, das in diesem Sektor nichts verloren hat. Ich kenne meinen Ruf. Sobald Fujiama oder Podok erfahren, dass wir den Kurs geändert haben und den Standort des erwähnten Schiffs ansteuern, werden sie denken, ich wäre irgendein ahnungsloser Draufgänger, und mir befehlen, das Schiff auf die geplante Route zurückzubringen. Bis wir wissen, warum ein Bortellitenschiff auf einem Planeten der Republik gelandet ist, wäre das extrem töricht.«


  »Ich stimme Ihnen zu«, sagte Sharon. »Aber was erwarten Sie in diesem Zusammenhang von mir?«


  


  »Keinerlei übertriebene Aktivität«, antwortete Cole. »Leute, die für mich den Kopf hinhalten, stellen häufig fest, dass sie ihn damit gleich auf den Henkersblock legen. Sie sollen nichts weiter tun, als mich informieren, sobald Fujiama aufsteht oder falls sich Podok aus irgendeinem Grund der Brücke nähert.«


  »Und was haben Sie vor, wenn ich Ihnen eine derartige Aktivität melde?«, fragte Sharon. »Übernehmen Sie das Schiff?«


  »Ersparen Sie mir Ihren Humor. Ich bin Offizier der Republik und unterstehe damit Fujiamas und Podoks Befehlsgewalt.«


  »Dann verstehe ich das Ganze nicht.«


  »Sobald Sie mich benachrichtigt haben, gehe ich vielleicht mit einer kleinen Besatzung an Bord des Shuttles, ehe mir irgendjemand den Befehl erteilen kann, das zu unterlassen. Und falls wir an Bord eines Shuttles sind, das sich einem feindlichen Schiff nähert, halte ich es nicht für unvernünftig, meiner Mannschaft die Einhaltung von Funkstille zu befehlen.«


  »Das klingt gut, Wilson, aber was zum Teufel denken Sie eigentlich, kann ein Shuttle gegen ein voll bewaffnetes Bortelli-tenschiff ausrichten?«


  »Mit ihm reden. Herausfinden, warum es hier ist, ob es allein ist, welche Pläne es verfolgt. Notfalls bluffen.«


  »Ich höre da eine Menge Wenns heraus.«


  »Hätten Sie lieber Vielleichts?«


  »Müssen Sie das eigentlich an Ihrem ersten Tag an Bord tun?«


  »Ich war es nicht, der ein Bortellitenschiff nach Rapunzel geschickt hat, und ich war es auch nicht, der es entdeckt hat«, entgegnete Cole. Sein Ton wurde härter. »Aber ich bin derjenige, der befohlen hat, ein Computer-Update über unsere Freunde und Feinde anzufertigen, andernfalls wir nicht mal wüssten, dass wir es hier mit einem feindlichen Schiff zu tun haben. Fujiama sollte dergleichen jede Woche tun.«


  Sharon seufzte. »Okay, Wilson. Ich sage Ihnen Bescheid, falls er aufwacht.«


  Cole trennte die Verbindung und kehrte auf die Brücke zurück.


  »Pilot, wie lange noch, bis das Bortellitenschiff in Reichweite unserer Geschütze ist?«


  »Fünf Stunden und sieben Minuten bei Höchstgeschwindigkeit, Sir«, antwortete der Pilot.


  »Rachel, benötigen Sie Hilfe an den Geschützen?«


  »Ich weiß nicht, Sir. Ich denke nicht.«


  »Lieutenant Mboya?«


  »Ja, Sir?«


  »Falls Ensign Marcos Geschützpersonal anfordert, dürfen diese Personen die Brücke betreten. Davon abgesehen hat ab sofort niemand mehr Zutritt hier, der im Rang unter einem Commander steht. Haben Sie das verstanden?«


  »Ja, Sir.«


  Er rief den Sicherheitsdienst über Schiffscomputer.


  »Hallo Sharon, ich bin es wieder. Die drei Gunnery Sergeants, denen ich schon begegnet bin, als ich das Schiff inspizierte - sind das lediglich die Sergeants der weißen Schicht, oder sind sie alles, was wir haben?«


  »Seit dem letzten Personalaustausch sind es drei der vier, die wir haben«, antwortete Sharon Blacksmith.


  »Dient der vierte in der roten oder blauen Schicht?«


  »Mal nachsehen ... Er gehört zur roten.«


  »Also tut dort derzeit niemand Dienst?«


  »Das ist richtig.«


  »Überprüfen Sie die vier. Falls zwei von ihnen wach sind, sollen sie sich zum Dienst melden. Falls drei oder vier schlafen, wählen Sie nach dem Zufallsprinzip zwei aus. Ich möchte, dass sie in einer Stunde dort unten sind, und zwei weitere sollen für die rote Schicht ihren Dienst antreten. Einer aus der blauen Schicht wechselt in die weiße.


  Haben wir einen Personaloffizier an Bord?«


  »Derzeit nicht.«


  »Dann ernenne ich Sie vorläufig zum Personaloffizier«, sagte Cole. »Suchen Sie zwei qualifizierte Mannschaftsmitglieder aus und versetzen Sie sie in den Artilleriedienst.«


  »Von welchen Positionen?«


  »Von jeder Position, die sich nicht als lebenswichtig erweisen wird, falls das Bortellitenschiff mit einer Absicht den Randsektor angeflogen hat, die wir als böse bezeichnen würden.«


  »Sie wissen doch, dass Mount Fuji oder Podok Ihre Befehle sofort widerrufen, sobald sie davon erfahren, nicht wahr?«


  »Dann sehen wir mal, ob wir vor dem Ende der blauen Schicht erfahren, wie böse genau die Absichten der Bortelliten sind«, sagte Cole. »Durchaus möglich, dass sie schon hierher unterwegs waren, ehe Bortel II der Teroni-Föderation beitrat. Möglicherweise handelt es sich auch schlicht um ein unbewaffnetes Handelsschiff.


  Durchaus möglich ist jedoch ebenfalls, dass sie hier sind, um Ärger zu machen - und sollte das zutreffen, ermutigen wir es lieber, einen Schuss auf uns abzugeben, ehe meine Befehle widerrufen werden können.«


  »Ich mag Sie immer noch, Wilson«, sagte Sharon, »aber ich möchte nicht den Familienschmuck darauf verwetten, dass Sie morgen noch im Besitz Ihres Offizierspatents sind.«


  »Vielleicht habe ich ja Glück, und man degradiert mich gleich ganz zum Zivilisten«, sagte Cole lächelnd. »Aber derweil sind wir im Krieg, auch wenn man es hier draußen leicht vergisst, und diese Typen haben sich gerade der anderen Seite angeschlossen.«


  Er trennte die Verbindung, ging zu Bdxenis Kapsel hinüber und blieb unter ihr stehen.


  »Pilot«, fragte er, »falls sich dieses Bortellitenschiff als feindlich erweist, wie schnell reagiert unser Schiff dann auf Ihren Befehl zu Ausweichmanövern?«


  »Gedankenschnell, Sir«, antwortete der Bdxeni.


  »Sind Sie sicher?«, hakte Cole nach. »Falls es zu irgendwelchen Verzögerungen kommt, kann ich auch aus sicherer Entfernung Kontakt aufnehmen und vielleicht einen oder zwei Bluffs riskieren.«


  »Verzögerungen werden nicht eintreten«, beruhigte ihn Wxakgini. »Modernere Schiffe sind vielleicht reaktionsfreudiger, aber das Problem besteht nicht in der Übermittlung und dem Empfang von Kommandos.«


  »In Ordnung«, sagte Cole. »Falls ich ein Ausweichmanöver anordne, möchte ich den Befehl sofort ausgeführt sehen - aber unter keinen Umständen möchte ich, dass Sie meine Befehle vorwegnehmen, selbst wenn wir unter Beschuss geraten.«


  »Meine Pflicht gilt nicht irgendeinem Offizier, sondern dem Schiff«, erwiderte Wxakgini.


  »Unser Schiff ist mit Schirmen und Schilden und einem halben Dutzend weiterer Abwehreinrichtungen ausgerüstet«, sagte Cole. »Sie sind vielleicht weniger leistungsfähig als die auf neueren Schiffen, aber wir stehen hier ja auch keiner ganzen Flotte gegenüber. Wir werden mindestens neunzig Sekunden lang, wahrscheinlich länger, mit allem fertig, womit uns das Bortellitenschiff beschießt.«


  »Einverstanden. Ich reagiere nicht ohne Befehl, bis ich spüre, dass meine Verteidigung geschwächt ist.«


  »Ihre Verteidigung?«


  »Solange ich mit dem Computer verkabelt bin, fällt es mir sehr schwer, zwischen dem Schiff und mir selbst zu unterscheiden«, erklärte der Bdxeni. »Es tut mir leid, falls meine Antwort zu Verwirrung führte.«


  Sie rasten während der nächsten Stunden durch den Grenzbereich des Randsektors und bereiteten sich lautlos auf alles vor, was sie womöglich erwartete. Cole überzeugte sich stündlich davon, dass Fujiama und Podok noch schliefen, suchte die Geschützsektion auf, um sich von der Funktionsfähigkeit der Waffen zu überzeugen, trank in der Messe noch mehr Kaffee und verwandte den Rest der Zeit darauf, Computersimulationen diverser Fracht-, Passagier- und Militärschiffe von Bortel II zu studieren.


  Schließlich informierte ihn der Pilot, dass sie in Schussweite waren.


  Cole ging zu Rachel hinüber. »Machen Sie sich für alle Fälle bereit.« Dann wandte er sich an Wxakgini: »Steht das Schiff nach wie vor am Boden?«


  »Ja.«


  »Können Sie mir ein Bild davon zeigen?«


  »Aus dieser Entfernung? Nein, Sir, das kann ich nicht.«


  »Wie bald ist es möglich?«


  »In sechs oder sieben Minuten, Sir.«


  »Wird es hell genug sein?«


  »Der Planet weist eine Rotation von zweiundzwanzig Stunden auf, Sir. Das Schiff befindet sich noch weitere sechs Stunden lang in Tageslicht.«


  »Legen Sie es auf jeden Bildschirm der Brücke, sobald Sie können.«


  »Ja, Sir.«


  Fünf Minuten später informierte Coles Taschencomputer ihn davon, dass er eine schriftliche Mitteilung erhalten hatte.


  »Schriftlich?«, fragte Cole stirnrunzelnd.


  »Das ist korrekt«, antwortete der Computer.


  »Zeig sie mir.«


  Kleine Schriftzeilen tauchten in der Luft auf und verschwanden so schnell, wie Cole sie las:


  »Ich schätze, Sie möchten diesen kleinen Informationshappen nicht eher öffentlich machen als nötig, also teile ich es Ihnen schriftlich mit: Fujiama ist wach. Er ist derzeit in der Badekabine und duscht. Wahrscheinlich wird er in fünf Minuten damit fertig, trocknet sich ab und kehrt in die Wohnkabine zurück. Geben Sie ihm weitere ein oder zwei Minuten, um sich anzukleiden, und er wird dann nach seinem Tagesbericht verlangen. Ich werde ihm sagen müssen, dass wir achtundzwanzig Lichtjahre von unserer vorgeschriebenen Position entfernt sind und uns einem potenziellen Feindschiff nähern. Er verfügt über genügend weitere Informationsquellen, sodass er die Wahrheit selbst dann eine halbe Minute später wüsste, falls ich ihm Lügen auftischte. Falls Sie also nicht erwarten, dass er Sie unterstützen wird, haben Sie vielleicht sechs oder sieben Minuten Zeit, um Ihren Plan in die Tat umzusetzen.« -


  Sharon


  Cole schaltete den Taschencomputer aus und wandte sich wieder an den Piloten. »Wie steht es um das Bild?«, wollte er wissen.


  »Es kommt gerade herein, Sir«, antwortete der Bdxeni.


  Ein schnittiges goldenes Schiff wurde plötzlich auf jedem Bildschirm sichtbar.


  »Das ist kein Handelsschiff«, stellte Cole fest. »Es ist eines ihrer neueren Kriegsschiffe mit dreihundert Mann Besatzung und einer Bewaffnung, neben der unsere Geschütze wie Schleudern abschneiden.« Er blickte auf die Zeitangabe in einem der Displays. Er hatte höchstens noch fünf Minuten, bis Fujiama erfuhr, was passiert war und wo sie sich befanden, und wahrscheinlich weitere dreißig Sekunden, ehe der Captain das Kommando übernahm.


  Fujiama würde einen Blick auf das goldene Schiff werfen, erkennen, dass die Teddy R ihm nicht gewachsen war, sich auf die ursprüngliche Position zurückziehen und beim Oberkommando um Verstärkung nachsuchen, die niemals eintreffen würde, weil die Streitkräfte der Republik ohnehin schon zu dünn verstreut waren. Es gab nur eine Möglichkeit, sich der Absichten der Bortelliten zu versichern, ohne die Teddy R in Gefahr zu bringen, und im Bewusstsein der engen Zeitgrenzen reagierte Cole unverzüglich.


  »Pilot, schwenken Sie so sachte ab wie nur möglich, und gehen Sie auf eine Warteschleife. Ensign Marcos, bleiben Sie auf Ihrem Posten, bis sie abgelöst werden. Lieutenant Mboya, folgen Sie mir schnellstens.«


  Er ging eilig zum Luftpolsterlift. Noch ehe er dort eintraf, hatte er eine Verbindung zu Forrice hergestellt.


  »Was ist los?«, erkundigte sich der Molarier.


  »Haben die Shuttles Schutzausrüstung an Bord? Und Waffen?«


  »Ja.«


  »Stoße dort unten zu uns«, wies ihn Cole an. »Du hast neunzig Sekunden.«


  Cole und Mboya stiegen auf dem Shuttledeck aus und rannten zum nächstgelegenen Fahrzeug. Forrice traf wenige Sekunden später mit einem anderen Aufzug ein.


  »Was ist los?«, wollte er wissen.


  »Später«, sagte Cole und ging an Bord des Shuttles. »Löse die Bindung ans Schiff und bring uns schnell wie der Teufel von hier weg.« Er wandte sich an Mboya. »Lieutenant, schalten Sie den Funk ab. Ziehen Sie einen Chip oder eine Speicherblase heraus, schneiden Sie ein Kabel durch, tun Sie irgendwas, das wir später reparieren können, das mir aber später die Möglichkeit verschafft, wahrheitsgemäß auszusagen, dass ich Signale weder senden noch empfangen konnte, ehe wir Rapunzel erreicht hatten.«


  Sie machte sich sofort ans Werk, und Sekunden später entfernte sich das Shuttle von der Teddy R.


  »Nimm Kurs auf Rapunzel«, wies Cole den Molarier an.


  »Soll ich die Kermit an einer besonderen Stelle landen?«, fragte Forrice.


  »Was zum Teufel ist die Kermit?«


  »Wir sind bei ihr an Bord«, warf Christine ein und hielt triumphierend eine Sicherung des Subraumfunkgeräts hoch. »Die Shuttles sind nach vier Kindern von Theodore Roosevelt benannt - Kermit, Archie, Quentin und Alice.«


  »Fein«, sagte Cole geistesabwesend. »Mach das Bortelliten-schiff ausfindig und bitte um Erlaubnis, an der gleichen Stelle zu landen. Das ist ein Planet der Republik, wir sind ein Militärfahrzeug, es dürfte also keine Probleme geben.«


  »Er kann um nichts bitten«, sagte Christine und hielt erneut die Sicherung hoch. »Erinnern Sie sich?«


  »Scheiße!«, sagte Cole. »Wir können nicht ohne Koordinaten landen. In Ordnung, Lieutenant - setzen Sie die Sicherung wieder ein, sobald wir ins Bastoigne-System einfliegen.«


  »Was dann?«, fragte Forrice.


  »Dann hoffen wir, dass uns die Teddy R nicht aus dem Äther pustet, ehe wir landen, und dass die Bortelliten uns nicht umbringen, ehe wir wieder starten können.«


  Kapitel 4


  »Sir, wir müssen die Funkstille brechen«, sagte Christine, die an der Kommunikatorstation saß. »Der Raumhafen verlangt, dass wir uns identifizieren.«


  »Antworten Sie noch nicht«, wies Cole sie an.


  »Aber Sir .«


  »Es wäre schön, falls Rapunzel den eigenen Raumhafen kontrollierte - aber wir sind allein aufgrund der Möglichkeit hier, dass die Bortelliten das Kommando führen. Es hätte keinen Sinn, ihnen zu verraten, dass wir ein Shuttle der Republik sind.« Er senkte einen Augenblick lang nachdenklich den Kopf und blickte wieder auf. »Four Eyes, wie spricht man >Kermit< auf Molarisch aus?«


  »Gar nicht.«


  »Aber falls du es tätest .«


  


  Forrice überlegte und äußerte dann etwas, was nach einer Mischung aus Husten und Grunzen klang.


  »Das wird reichen. Lieutenant, fügen Sie die Sicherung ein und aktivieren Sie den Funk. Dann übergeben Sie ihn an Four Eyes, der uns als die Kermit identifizieren wird - aber in seiner eigenen Sprache.«


  »Sie haben dort wahrscheinlich niemanden, der sie beherrscht«, sagte Forrice und steckte sich einen winzigen Empfänger ins linke Ohr.


  »Ich verlasse mich darauf«, sagte Cole. »Die Teddy R überwacht fast mit Sicherheit unseren Funkverkehr, also erkläre auch, warum wir hier sind. Dort sind drei weitere Molarier an Bord; Fujiama spricht vielleicht nicht euren Kauderwelsch, aber er wird ihn erkennen und nach einem der Molarier rufen, während du uns Zeit beim Raumhafen einhandelst.«


  »Und falls der Raumhafen trotzdem auf uns schießt?«, fragte Christine.


  »Falls die Einheimischen nach wie vor das Sagen haben, werden sie nur auf einen Feind schießen. Sie sind ein Planet der Republik; wir sind ein Schiff der Republik.«


  »Aber was, wenn die Einheimischen nicht mehr das Sagen haben?«, beharrte sie. »Was, wenn die Bortelliten die Macht übernommen haben?«


  »Deshalb sind wir ja hier, nicht wahr?«, hielt ihr Cole entgegen. »Um herauszufinden, was vor sich geht. Eine Möglichkeit ist, sie zu provozieren, dass sie uns wegzupusten versuchen.«


  »Falls es Ihnen gleich ist, Sir, dann hoffe ich, dass sie es nicht tun«, sagte Christine.


  »Ich hoffe es auch. Ich weiß, dass es Sie überraschen oder vielleicht enttäuschen wird, Lieutenant, aber ich mag es wirklich nicht, wenn jemand auf mich schießt.«


  Forrice, der leise ins Funkgerät gesprochen hatte, blickte auf. »Nun, sie werden einige Stunden brauchen, um herauszufinden, was ich gesagt habe - aber wenigstens schießt niemand. Bislang jedenfalls nicht.«


  »Und hast du auch der Teddy R unsere Lage geschildert?«


  »Ja. Natürlich habe ich keine Ahnung, ob sie mich gehört haben.«


  »Das haben sie ganz bestimmt«, meinte Cole. »Und sie haben es schon übersetzt.«


  »Was macht dich da so sicher?«, fragte Forrice.


  »Weil sie jetzt wissen, dass unser Funk arbeitet, und uns befehlen würden, wie der Teufel von hier zu verschwinden, falls sie die Nachricht nicht erhalten hätten.«


  »Klingt vernünftig«, räumte Forrice ein.


  »Nein, tut es nicht«, erwiderte Christine. »Möchten Sie damit vielleicht andeuten, Captain Fujiama hätte den Wunsch, dass wir auf Rapunzel landen?«


  »Natürlich nicht«, sagte Cole. »Aber er möchte auch nicht, dass wir in Fetzen geschossen werden, und fürchtet, dass genau das passieren würde, falls er Verbindung zu uns aufnimmt oder uns in irgendeiner Form identifiziert.«


  »Ich kenne Wilson Cole besser, als Sie es tun, Lieutenant«, sagte Forrice. »Mich würde gar nicht wundern, falls er uns in eine Lage bringt, in der unser Leben davon abhängt, dass Mount Fuji das Richtige tut, ob er nun möchte oder nicht.«


  »Haben Sie es früher auch so gemacht?«, fragte Christine.


  »Ich bin noch nie auf Rapunzel gelandet«, antwortete Cole unverbindlich.


  »Sie wissen, was ich meine, Sir.«


  »Ich habe absolut keinen Schimmer, was Sie meinen, Lieutenant«, sagte Cole.


  »Es ist mir zuwider, all diese ernsten Dementis zu unterbrechen«, mischte sich Forrice ein, »aber man verlangt weitere Informationen.«


  »Gib sie ihnen - auf Molarisch.«


  Forrice äußerte zwei Sätze in seiner Muttersprache, wartete die Antwort ab und wandte sich wieder Cole zu.


  »Sie gestatten uns keine Landung, falls wir nicht jemanden ans Funkgerät holen, der Terranisch spricht oder sendet.«


  »Was für eine Schande!«, sagte Cole. »Ich schätze, wir müssen einfach anderswo landen.«


  »Auf Rapunzel?«


  »Siehst du hier noch andere Sauerstoffplaneten?«


  »Sie hatten nie vor, auf dem Raumhafen zu landen, nicht wahr?«, wollte Christine wissen.


  »Na ja, hätten sie einen Molarier zur Hand gehabt, wäre mir


  nicht viel anderes übrig geblieben, oder?«, fragte Cole. »Four Eyes, welches ist die größte Stadt auf der Nachtseite?«


  Forrice sah im Computer nach und blickte auf. »Wir haben da eine Stadt von etwa zweihunderttausend Einwohnern.« Er legte eine Pause ein. »Sie heißt Pinocchio. Sagt dir das irgendwas?«


  »Klar doch«, antwortete Cole. »Das sagt mir: Wer immer diesen Planeten kartografiert hat, hatte als Kind zu viele Märchen gelesen.«


  »Darf ich fragen, warum wir nicht auf dem Raumhafen landen, Sir?«, erkundigte sich Christine.


  


  »Wir passen uns nur der Lage an«, antwortete Cole. »Die Bortelliten haben das Kriegsschiff zwar auf dem Raumhafen geparkt, lassen es dort aber nicht leer herumstehen - nichts, was so wertvoll und so stark ist. Sie werden sich am Boden verwundbar fühlen und deshalb alle Scanner und Sensoren eingeschaltet haben. Das wiederum heißt: Sie wissen, dass wir hier sind.«


  »In Ordnung, sie wissen, dass wir hier sind«, sagte sie und fragte sich, worauf er hinauswollte.


  »Wir sind im Krieg«, fuhr Cole fort. »Und sie sind auf republikanischem Gebiet gelandet.«


  Christine runzelte verwirrt die Stirn. »Und?«


  »Sie schießen nicht auf uns. Was verrät Ihnen das, Lieutenant?«


  »Dass sie keine kriegerischen Auseinandersetzungen riskieren möchten?«, fragte sie verwirrt.


  »Wir haben seit Jahren kriegerische Auseinandersetzungen.«


  »Dann erkenne ich nicht, worauf Sie hinauswollen, Sir.«


  »Dass sie nicht versucht haben, uns abzuschießen, bedeutet, dass es ihnen nichts ausmacht, wenn wir auf dem Raumhafen landen. Ich kann mir gar keinen besseren Grund ausdenken, um nicht dort zu landen. Also gehen wir auf einen Orbit und sehen mal, was wir alles entdecken, das sie uns lieber nicht zeigen möchten.«


  »Was bringt Sie auf die Idee, dass so etwas vorhanden ist, Sir?«


  »Sie sind hier, und ihr Schiff ist intakt. Man landet nicht für Reparaturen und die Aufnahme von Nachschub auf einem feindlichen Planeten. Man landet dort, wenn man militärische Absichten verfolgt. Derzeit wissen wir lediglich, dass das militärische Ziel nicht in der Nähe des Raumhafens liegt, also machen wir uns auf die Suche danach.«


  »Und du denkst, dass wir es vielleicht in Pinocchio finden?«, fragte Forrice.


  »Das bezweifle ich sehr«, antwortete Cole. »Der Planet gehört der Republik an. Das bringt mich einfach auf die Idee, dass irgendjemand in Pinocchio eine Möglichkeit finden könnte, uns ins Bild zu setzen. Man kann eine Menge Leute kaufen oder einschüchtern, aber nicht alle.«


  »Aber wonach suchen wir eigentlich, Sir?«, wollte Christine wissen.


  »Ich habe nicht die geringste Ahnung, Lieutenant«, räumte Cole ein. »Aber was es auch ist, wir finden es! Wenn man Hinweise sucht, besteht die halbe Miete schon darin zu wissen, dass es welche gibt. Immerhin wissen wir, dass ein feindliches Kriegsschiff auf Rapunzel hockt und uns praktisch einlädt, auf dem Raumhafen zu landen.«


  »Sie sind gar nicht allzu viele Stunden vor uns eingetroffen«, sagte Forrice. »Vielleicht haben sie noch gar nichts gemacht.«


  »Es ist nicht ihr erster Besuch«, behauptete Cole entschieden. »Zumindest ist es nicht das erste Teroni-Schiff auf Rapunzel.«


  »Das klingt furchtbar weit hergeholt«, meinte Forrice.


  »Es ist offenkundig«, entgegnete Cole. »Auf die Gefahr hin, mich zu wiederholen: Sie haben nicht auf uns geschossen. Hätten sie ihre Leute und ihre Ausrüstung noch nicht verteilt, wäre immer noch alles auf dem Raumhafen und damit durch einen


  Angriff verwundbar, dann würden wir jetzt schon Laser- und Impulsschüssen ausweichen.«


  »Na ja, zumindest steht uns frei, jedes gewünschte Ziel anzusteuern. Die Bortelliten werden nicht sagen, >dort dürft ihr aber nicht nachsehen<, und die Teddy R wird gar nichts von sich geben.« Forrice zeigte das molarische Gegenstück zu einem Grinsen. »Man könnte fast denken, dass jemand es so geplant hat.«


  »Denkst du, du könntest dich ein bisschen um deine Navigation kümmern?«, fragte Cole.


  »Was soll ich tun, Sir?«, fragte Christine.


  »Rapunzel lohnt keine Eroberung. Die Teroni könnten es nicht verteidigen, nicht hier draußen im Randsektor, umgeben von Planeten der Republik - und sie haben den Planeten offenkundig auch nicht zerstört. Worauf deutet das Ihrer Meinung nach hin?«


  »Dass man auf Rapunzel etwas findet, was sie haben möchten, etwas, das sie mit der Mannschaft eines einzelnen Schiffs bergen zu können glauben.«


  »Sehr gut, Lieutenant!«, lobte Cole. »Was, denken Sie, ist das?«


  »Vielleicht eine Person? Ein führender Politiker oder ein Wissenschaftler?«


  Cole schüttelte den Kopf. »Falls sie eine Person suchten, hätten sie sie umgebracht und wären wieder verschwunden, oder sie hätten sie gefangen genommen und wären wieder verschwunden.«


  »Sie sind nur wenige Stunden vor uns eingetroffen«, bemerkte Forrice.


  »Wären sie wegen einer Person gekommen, dann hätten sie deren Aufenthaltsort gekannt, ehe sie landeten«, sagte Cole. »Sie verfügen über Shuttles, die wahrscheinlich schneller sind als unseres. Glaubt mir, sie hätten die Person inzwischen gefunden.«


  »Damit bleibt . ich weiß nicht, vielleicht etwas, was man nur hier findet.«


  »Wir können das genauer haben, Lieutenant. Führen Sie eine Computersuche nach etwas aus, was man auf oder in Rapunzel findet und das für eine Militärmaschine wertvoll wäre. Das könnte alles Mögliche sein, von Diamanten über spaltbares Material bis hin zu sonstigen Elementen, die sie für ihre Waffensysteme benutzen. Wenn Sie dann ein paar Dinge gefunden haben, die die Reise und das Risiko lohnend erscheinen lassen, vergleichen Sie sie mit den Ressourcen des Bortellitensystems. Es wäre Unsinn, hier beispielsweise Plutonium besorgen zu wollen, falls sie das zuhause oder gleich nebenan finden. Sobald Sie die Sache eingegrenzt haben, wissen wir, weshalb sie hier sind und wo man das findet.«


  »Und was dann, Sir?«


  »Dann entscheiden wir, was zu tun ist«, antwortete Cole. »Ein Plan macht nicht viel Sinn, solange man nicht weiß, womit man es zu tun hat.«


  »Du stehst den bösen Buben gegenüber«, warf Forrice ein. »Was braucht man mehr zu wissen?«


  »Haben sie Geiseln genommen? Kann die Teddy R eintreffen, ehe die Bortelliten gefunden haben, was sie suchen?


  Sind die Einwohner ihre Komplizen oder ihre Feinde? Welche Feuerkraft haben sie aus dem Schiff mitgenommen?


  « Cole unterbrach sich. »Man kann noch ein Dutzend weitere Überlegungen anstellen. Soll ich sie aufzählen?«


  »Ich erspare es dir diesmal«, sagte Forrice und zeigte erneut sein außerirdisches Grinsen.


  »Ich bin auch für Kleinigkeiten dankbar«, sagte Cole. »Jetzt tue mir einen großen Gefallen und teile mir mit, wann wir über Pinocchio sind.«


  »Wir sind unterlichtschnell, aber nach wie vor über der Stratosphäre. Ich kann uns in dreißig Sekunden hinbringen.«


  »Sobald wir über der Stadt sind, passe die Geschwindigkeit der des Planeten an und dringe in die Atmosphäre ein.«


  »Die Atmosphäre, nicht nur die Stratosphäre?«


  »Richtig«, sagte Cole. »Es ist Nacht, und man wird die Hitzeschilde leuchten sehen. Bleibe über der Stadt, bis wir wieder abgedunkelt sind, und verschwinde dann wie der Teufel von dort in eine beliebige Richtung.«


  »Ich vermute mal, dass du einen Grund dafür hast?«, fragte Forrice.


  »Das Kriegsschiff weiß, dass wir hier sind, also hat es zweifellos den Teil der Besatzung alarmiert, der von Bord gegangen ist«, erklärte Cole. »Aber da die Bortelliten nicht durch den Planeten oder um ihn herum blicken können, kennen sie nicht unsere genaue Position, da wir uns jetzt über der Nachtseite bewegen. Sobald man uns über Pinocchio gesehen hat, wird jemand das melden. Auf dem Schiff wird man die Mitteilung abfangen und die Nachricht weiterleiten, dass wir uns für Pi-nocchio interessieren. Und die ausgestiegene Besatzung wird, wo immer sie steckt, ein bisschen selbstsicherer sein und ein bisschen weniger aufpassen.«


  »Hoffst du«, sagte Forrice, während die Kermit durch die Stratosphäre und in die Atmosphäre tauchte.


  »Hoffe ich«, pflichtete ihm Cole bei.


  Sie sahen jetzt die Lichter von Pinocchio auf den Monitoren. Es sah gar nicht besonders eindrucksvoll aus, aber zweihunderttausend Einwohner, das war schon eine große Stadt für einen Kolonialplaneten, besonders einen am Rand der Galaxis.


  »Die Hitzeschilde sind wieder im normalen Bereich«, gab Forrice bekannt. »Wohin jetzt?«


  »Wohin es dir beliebt«, sagte Cole. »Das ist bedeutungslos, bis Lieutenant Mboya die Informationen aufgetrieben hat, die wir brauchen.«


  »Ich arbeite daran«, sagte Christine. »Bislang habe ich nichts entdeckt, das die Anreise lohnen würde - kein spaltbares Material, nichts, was den Abbau lohnte, keine seltenen Erden. Verdammt, ich finde hier nicht mal sonderlich viel Eisen!«


  »Sie sind bestimmt nicht hergekommen, um ein sehr teures Kriegsschiff mit Eisenerz zu beladen, dieses dann nach Hause zu bringen und zu verhütten. Suchen Sie weiter.«


  »In welche Richtung fliegen wir?«, fragte sie, ohne vom Computer aufzublicken.


  »Nach Südwesten«, antwortete Forrice. »Möchten Sie Grade, Minuten und Sekunden hören?«


  »Südwesten?«, wiederholte sie. »Nur die Höhe.«


  »Etwa fünfzehntausend Fuß.«


  »Nicht genug«, sagte sie. »Gehen Sie auf über dreißigtausend.«


  »Was liegt voraus?«, fragte Forrice und änderte die Flughöhe entsprechend.


  »Eine Bergkette.«


  »Sonst noch etwas im Südwesten?«, fragte Cole.


  »Laut Computer nicht«, antwortete sie. »Sie wirkt eher unbesiedelt als unterbevölkert.«


  »Das ergibt Sinn«, fand Forrice. »Man kann in den Bergen nichts anbauen.«


  »Wir sind jetzt direkt darüber«, stellte Christine fest. »Ich empfange nichts - keine seltenen Metalle, kein spaltbares Material, nichts. Auch gut. Es ist ein junges Gebirge mit vielen Vulkanen; eine ganze Menge von ihnen könnte praktisch jeden Tag die Spitze absprengen. Ich würde hier nicht gern als Bergmann arbeiten.«


  Sie flogen eine halbe Stunde lang weiter. Dann meldete sich Forrice zu Wort: »Wir haben nichts gesehen. Soll ich auf diesem Kurs bleiben?«


  Cole antwortete nicht.


  


  »Hallo, Held!«, sagte der Molarier. »Bist du wach?«


  »Ich bin wach.«


  »Soll ich den Kurs wechseln?«


  Keine Antwort.


  »Alles in Ordnung mit dir?«, erkundigte sich Forrice.


  »Sei mal eine Minute lang still. Ich denke nach.«


  Forrice wurde sofort still und konzentrierte sich auf die Navigation, während Christine weiter ihren Computer studierte und nach etwas suchte, nach irgendetwas, was die Bortelliten nach Rapunzel gelockt haben konnte.


  Cole saß ganz still da, das Kinn auf der Faust, und starrte auf irgendeinen Fixpunkt, den nur er sah. Er rührte sich fast weitere zwei Minuten lang nicht und blickte dann unvermittelt auf.


  »Lieutenant, ich benötige eine Information«, sagte er.


  »Ich habe noch immer nichts Nützliches entdeckt, Sir.«


  »Nicht über Rapunzel - über Bortel II.«


  »Sir?«


  »Stellen Sie fest, was für eine Art Energie sie benutzen. Nicht nur das Militär, sondern der ganze verdammte Planet.«


  Sie gab die Anfrage ein, gab dem Computer ein paar Sekunden, um ihr die Antwort zu zeigen, und wandte sich an Cole. »Auf Bortel II findet man keine Spur von spaltbarem Material, Sir.«


  »Das dachte ich mir.«


  »Aber ihr Schiff muss einfach spaltbaren Brennstoff benutzen, Sir«, fuhr sie fort. »Es fliegt ganz sicher nicht mit Holz oder Kohle.«


  »Ich weiß«, sagte Cole. »Wie steht es um die planetaren Brennstoffreserven - Gas, Kohle, Öl, was immer?«


  Christine blickte auf den Computer. »Zu etwa neunzig Prozent erschöpft, Sir.«


  »Und gestatten Sie mir die Vermutung, dass ihre planetare Wirtschaft eine Krise durchläuft, dass es seit mindestens ein paar Jahren schon ziemlich mies aussieht, vielleicht länger.«


  Sie schlug nach und blickte dann mit verwirrter Miene zu ihm auf. »Ja, Sir. Sie befinden sich im vierten Jahr einer umfassenden Wirtschaftskrise.«


  »Four Eyes, wende um hundertachtzig Grad und bringe uns den Weg zurück, den wir gekommen sind«, befahl Cole.


  »Sie haben es herausgefunden!«, behauptete Christine. »Sie wissen, warum die Bortelliten hier sind und wo sie stecken, nicht wahr?«


  Cole nickte. »Jawohl, das denke ich.«


  »Nun?«, wollte der Molarier wissen.


  »Es waren etliche Dinge«, antwortete er. »Einzeln sagten sie mir nichts. Als ich sie jedoch zusammensetzte, ergaben sie ein ganz schön klares Bild.«


  »Was immer das für Dinge waren, wir alle haben sie gesehen, und nur du scheinst etwas mit ihnen anfangen zu können«, sagte Forrice. »Woran liegt das?«


  Cole gestattete sich den Luxus eines Lächelns. »Möchtest du eine offene oder eine freundliche Antwort?«


  »Erkläre uns einfach, was du herausgefunden hast.«


  »Der erste Hinweis war, dass Lieutenant Mboya einfach keinen verdammten Anlass finden konnte, der einen Besuch auf Rapunzel gelohnt hätte - keine Schätze, kein spaltbares Material, niemanden, für den man Lösegeld erhielte, kein Gold und keine Diamanten im Erdboden. Dazu kam die Tatsache, dass Bortel II jahrelang neutral geblieben war und sich dann auf einmal der Teroni-Föderation anschloss. Und natürlich war da das Gebirge.«


  »Und auf dieser Grundlage glaubst du vermuten zu können, was vorgeht?«, fragte Forrice. »Wie konntest du all diese Vermutungen über die Verhältnisse auf Bortel II anstellen?«


  »Das waren keine Vermutungen«, entgegnete Cole. »Rapunzel enthält nur eines in reichem Maße, falls man sich darauf versteht, es zu nutzen, und das ist Energie.«


  »Energie?«, spottete Forrice. »Lieutenant Mboya hat dir doch schon erklärt, dass man hier kein Plutonium findet, kein Uran, kein ... «


  »Du hast nicht zugehört«, unterbrach ihn Cole. »Wir sind über eine mehr als anderthalbtausend Kilometer lange Bergkette voller aktiver Vulkane hinweggeflogen. Mit der richtigen Technik kann man einen Planeten auf Jahrhunderte mit der Energie versorgen, die sich ihre Bahn aus diesem Gebirge zu brechen versucht. Deshalb hatte ich auch nach den Energiereserven auf Bortel gefragt; wären sie so gering, wie ich dachte, dann hätte ich den Grund, aus dem sie hier sind. Und da ihr Besuch eindeutig nicht der Eroberung dient, haben sie wohl an Bord eines einzelnen Schiffs alles mitgebracht, was sie brauchen: Wissenschaftler mit den nötigen Kenntnissen und der Technik, um eine Menge von dieser Energie abzusaugen und zu speichern, und gerade genug Militärpersonal, um sie dabei zu schützen. Die Bortelliten benötigen diese Energie dringend, und deshalb sind sie der Teroni-Föderation beigetreten. Die Republik wird es natürlich nie zugeben, aber ich wette, dass Bortel II eine inoffizielle kleine Auktion veranstaltet hat und der Zuschlag an den ging, der sich bereit zeigte, Treibstoff für Bortels Kriegsschiffe zu liefern. Denk nur an die Energie, die dieses Baby auf dem Raumhafen verbraucht, und dann überleg mal, was Lieutenant Mboya uns mitgeteilt hat: Sie verfügen auf ihrem Heimatplaneten über keinerlei spaltbares Material.


  Die Technologie, die dieses Schiff antreibt, haben sie nicht über Nacht entwickelt. Sie haben ihren Treibstoff eingeführt, vermutlich von beiden Seiten, aber als ihre Wirtschaft den Bach hinunterging, mussten sie zu anderen Maßnahmen greifen. Der Föderation beizutreten war eine davon; hierherzukommen eine weitere.«


  »Es ergibt Sinn, wenn man es so erklärt«, sagte Christine.


  »Er hat Recht«, räumte Forrice ein. »Ich hasse es einfach, wenn er Recht hat. Gewöhnlich bedeutet es, dass alle in seiner Nähe eine Menge Ärger bekommen.«


  »Aber die Sensoren haben keinerlei Aktivität oder auch nur irgendwelche größeren Lebensformen angezeigt, als wir über das Gebirge flogen«, wandte sie ein.


  »Wir haben das Gebirge überquert«, erwiderte Cole. »Diesmal werden wir die ganzen anderthalbtausend Kilometer Länge abfliegen, eine Seite hinauf und die andere wieder herunter. Ehe wir damit fertig sind, werden wir gefunden haben, was und wen wir suchen.« Er wandte sich an Forrice. »Wie lange noch bis zu den Vorbergen?«


  »Nicht lange«, antwortete der Molarier. »Vielleicht zwei oder drei Minuten.«


  »Verdammt, ich wüsste zu gern, welche Art Technik nötig ist, um all diese Energie abzusaugen und zu speichern!«, sagte Christine. »Dann könnte ich die Sensoren darauf programmieren.«


  »Da wir das nicht können, stellen Sie lieber fest, was in den Bergen lebt«, sagte Cole. »Falls es vier- oder sechsbeinig ist, weisen Sie die Sensoren einfach an, nach Gruppen von Zweibeinern zu suchen.«


  »Ja, Sir. Ich mache mich gleich an die Arbeit.«


  Cole stand auf. »Nun«, verkündete er, »während Sie das tun und Four Eyes unser Shuttle steuert, denke ich mal, kann ich mir ja etwas zu essen besorgen.«


  »Zu einem solchen Zeitpunkt?«, fragte Forrice.


  »Ich habe Hunger«, gab Cole zu bedenken. »Das ist gewöhnlich die beste Zeit für einen Imbiss.« Er blickte sich um. »Wo zum Teufel findet man im Shuttle das Essen?«


  »Letztes Wandfach links unten.«


  Cole ging ins Heck der Maschine, fand das Wandfach, öffnete es, fand nichts, was ihn reizte, und holte schließlich einen Keks heraus. Er musterte ihn einen Augenblick lang voller Abscheu, zuckte dann die Achseln und nahm einen Bissen. Er kaute nachdenklich, entschied, dass ihm der Keks doch schmeckte, und nahm einen weiteren Bissen. Er hielt gerade nach Kaffee oder Tee Ausschau, um ihn herunterzuspülen, als Forrice ihn zurückrief.


  »Ich störe dich nur ungern«, sagte der Molarier, »aber wir haben die Bösen gerade entdeckt.« Das kleine Schiff erbebte und verlor an Höhe. »Genauer gesagt, haben sie uns entdeckt.«


  Kapitel 5


  Das Shuttle bebte erneut.


  »Ich denke, wir landen lieber«, sagte Cole. »Denen da unten wird es sehr schnell langweilig werden, nur Warnschüsse abzugeben.«


  »Möchtest du nicht, dass ich zurückschieße?«, fragte Forrice.


  »Teufel, nein! Wir haben keine Ahnung, über welche Waffen die da unten verfügen, aber wir wissen sehr wohl, dass wir dem Kriegsschiff nicht gewachsen sind - und falls wir es schafften, die Landegruppe wegzupusten, wäre das Kriegsschiff verdammt viel schneller hier als die Teddy R.«


  »Verzeihen Sie die Frage, Sir, aber was bringt Sie auf die Idee, dass sie uns zu landen gestatten?«, fragte Christine.


  »Wir fliegen derzeit mit Reisegeschwindigkeit, und ihre Geschütze sind höchstwahrscheinlich computergesteuert«, antwortete Cole, während die Turbulenzen stärker wurden. »Wie oft, denken Sie, würden sie die Kermit verfehlen, falls es nicht ihren Absichten entspräche? Sie laden uns nur ein zu landen und demonstrieren uns, was sie in der Hinterhand haben, falls wir zu kämpfen oder flüchten beschließen.«


  »Bist du dir dessen sicher?«, fragte Forrice. »Wir sind ein Shuttle gegen eine Bodenstellung. Wir können auf Lichtgeschwindigkeit gehen, falls wir möchten - aber falls wir landen, stehen nur wir drei einer furchtbar großen Menge von denen gegenüber.«


  »Du denkst nicht richtig nach«, entgegnete Cole. »Falls du in der Atmosphäre auf Überlichtgeschwindigkeit zu gehen versuchtest, würde uns die Reibungshitze einäschern. Und du kannst deinen außerirdischen Arsch darauf verwetten, dass die Bortelliten gleich viel zielgenauer schießen würden, falls wir den Steigflug einleiteten. Also bringst du uns jetzt hübsch langsam hinunter und aktivierst keinerlei Waffen. Lieutenant, lassen Sie den Funk eingeschaltet. Man wird uns fast sicher Befehle übermitteln, und es gibt keinen Grund, warum Fujiama und Podok diese nicht mithören sollten.«


  »Ich habe noch eine Frage, Sir«, sagte Christine.


  


  »Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt dafür«, sagte Cole. »Wir sind womöglich ein bisschen sehr beschäftigt, sobald wir gelandet sind.«


  »Warum sind wir überhaupt in dieser Position?«, fragte sie. »Bestimmt wussten Sie doch von vornherein, dass sie Waffen mitführen und uns zur Landung zwingen könnten.«


  »In der Tat sprach alles dafür, dass sie bewaffnet wären«, räumte er ein. »Sie sind hier draußen in einer ganz schön exponierten Lage.«


  »Warum haben Sie uns dann absichtlich in Gefahr gebracht?«, fuhr Christine fort. »Ich möchte nicht aufsässig klingen, Sir, aber falls ich schon sterbe, dann wüsste ich gern, dass es dafür einen guten Grund gibt.«


  »Ich weiß nicht, wer Sie indoktriniert hat, Lieutenant«, antwortete Cole, »aber es gibt überhaupt keine guten Gründe fürs Sterben. Wir befinden uns in dieser Lage, weil ich das Gefühl habe, dass der Bortelliten-Befehlshaber eher meine Auffassung teilt als Ihre.«


  »Ich kann Ihnen nicht folgen, Sir.«


  »Nur ein einzelnes Bortelliten-Kriegsschiff steht auf dem Raumhafen, und unsere Sensoren haben auch keine weiteren geortet, als wir Pinocchio überflogen. Wir wissen, dass dieses Schiff eine Mannschaft von dreihundert hat.


  Wir wissen, dass Rapunzel der Republik angehört. Was sagt Ihnen das?«


  Sie starrte ihn verwirrt an.


  »In Ordnung«, fuhr er fort, »gestatten Sie mir, noch eine weitere Tatsache in die Überlegung einzubeziehen: Bortel II hat sich gerade mal vor einer Woche der Teroni-Föderation angeschlossen.«


  Ihre Miene verriet, dass sie langsam begriff. »Natürlich!«, sagte sie. »Sie denken, dass die Bortelliten Rapunzel schon seit längerem infiltrieren und hier Hunderte, vielleicht Tausende Agenten abgesetzt haben, während Bortel II noch offiziell neutral war.«


  »Das hilft zu erklären, wie sie ohne Gegenwehr landen konnten und warum niemand hier draußen ist und sie aufzuhalten versucht. Falls ich Recht habe, verlassen sie den Planeten wieder, sobald sie haben, wofür sie gekommen sind. Der Planet kann nicht gegen die Republik verteidigt werden. Sie können keinerlei Nachschubwege hierher einrichten, und die Sache wäre es auch nicht wert, dafür Schiffe zu verlieren. Sie hatten wahrscheinlich vor, schnell zu landen und schnell wieder zu verschwinden.«


  »Bis zum jetzigen Zeitpunkt ergibt das Sinn«, mischte sich Forrice ein. »Wir erreichen jedoch in neunzig Sekunden den Erdboden. Was tun wir dann?«


  »Die Lage einschätzen«, antwortete Cole.


  »Ich schätze sie jetzt schon ein«, sagte Forrice. »Wir werden zu Gefangenen der Teroni-Föderation. Dort kennt man Lieutenant Mboya nicht, und man könnte sich für meine Person gar nicht weniger interessieren, aber man hat gute Gründe, um sich an dich zu erinnern. Wilson Cole wäre eine fette Beute, die man da nach Hause brächte.«


  »Ich weiß, dass es dir schwerfallen wird, das zu glauben, aber wir sind derzeit sicherer, als wenn wir verdeckt in Pinocchio eingedrungen wären und herauszufinden versucht hätten, wie gründlich es von den Bortelliten unterwandert wurde.«


  Forrice schnaubte abschätzig. Es klang, als spielte eine Tuba in B.


  »Überleg doch mal«, fuhr Cole fort. »Hätte man dich auf den Straßen oder in den Gassen von Pinocchio erwischt, wärst du einfach nur ein Spion gewesen, der zu viele Fragen stellte, und die naheliegende Reaktion hätte darin bestanden, dir die Kehle durchzuschneiden. Vielleicht hätten sie versucht, es nach einem Raubüberfall aussehen zu lassen, vielleicht auch nicht, aber für dich hätte das keine Rolle gespielt, denn du wärst tot gewesen und hättest jede zuvor erworbene Information mit ins Grab genommen. In unserer jetzigen Lage sind wir wenigstens Offiziere in einem Militärshuttle, und die Bortelliten wissen: Falls sie uns umbringen, kriegen sie es mit dem Mutterschiff zu tun -und da sie neu im Randsektor sind, wissen sie wahrscheinlich nicht, dass die Teddy R in ein Altersheim gehört. Außerdem wissen sie bestimmt, dass wir hier sind, weil wir ihr Schiff entdeckt haben; falls wir die Schlussfolgerungen nicht erwähnen, zu denen wir gelangt sind, werden sie uns wohl kaum zutrauen, dass wir den Grund für ihr Hiersein kennen: nämlich Energie zu plündern. Schließlich sind wir Offiziere - und falls ihre Offiziere so dumm und borniert sind wie unsere, werden sie keine großen Stücke auf unsere geballte Hirnkraft halten.«


  »Falls du Offiziere so verachtest, wieso bist du selbst einer geworden?«, wollte Forrice wissen.


  »Das Essen ist besser, und ich habe eine Kabine für mich allein«, antwortete Cole, und keiner seiner beiden Begleiter konnte erkennen, ob das ein Witz war oder nicht.


  »Wir landen in zwanzig Sekunden«, verkündete der Molarier.


  »Haben wir so etwas wie eine Eskorte?«, fragte Cole.


  »Nein.«


  »Also ist das Fahrzeug, das sie hergebracht hat, so wenig eindrucksvoll, dass sie es uns nicht zeigen möchten.«


  »Unsere Sensoren entdecken keine Spur von irgendeinem Schiff oder auch nur einem Bodentransporter, Sir«, warf Christine ein. »Ich denke, man hat das Team hier abgesetzt, und es wird wohl ein Signal an ihr Transportmittel senden, wenn sie wieder abgeholt werden möchten.«


  Cole legte seine Laser- und Schallpistolen ab. »Lasst eure Brenner und Kreischer hier zurück«, sagte er. »Falls wir mit den Dingern aussteigen, nimmt man sie uns nur ab. Warum sollten wir ihnen zu noch mehr Waffen verhelfen?«


  Forrice und Christine folgten seinem Beispiel, und Cole verschloss die Waffen in einem Wandschrank. »Nur für den Fall, dass sie das Schiff inspizieren«, erklärte er.


  »Haben Sie vor, ihnen Zutritt an Bord zu gestatten?«, fragte Christine.


  »Natürlich nicht«, antwortete er. »Aber Sie wissen ja, was man selbst über die bestüberlegten Pläne sagt.«


  Das Shuttle rüttelte sie leicht durch, als es auf dem unebenen Boden aufsetzte.


  »Ich halte es für das Beste, wenn ihr es mir überlasst, alle Fragen zu beantworten«, sagte Cole. »Denn sollten wir uns erst mal in Widersprüche verwickeln, wird man uns gewiss trennen und recht schmerzhaft verhören.«


  Die Luke klappte auf, und eine Rampe fuhr aus, sodass sie bequem aussteigen konnten.


  Sie fanden sich und das Shuttle von etwa fünfzig Bortelliten-Soldaten umstellt. Sie waren von humanoider Erscheinung, größer als Menschen, sehr schlank und mit sechsfingrigen Händen, jede mit einem Paar gegenläufiger Daumen ausgestattet. Die Füße waren sehr klein, als hätten sie sich aus Hufen entwickelt. In den fast kugelrunden Köpfen saßen zwei außergewöhnlich große Augen, ein Paar sehr weit auseinanderstehende Nasenlöcher, ohne jedoch irgendeine erkennbare Nase, und breite Münder, die beim Sprechen ein flaches Gebiss ohne Eckzähne zeigten. Der interessanteste Aspekt an diesen Wesen war, dass sie alle Helme und Sauerstofftornister trugen.


  »Ich dachte, Bortel II wäre ein Sauerstoffplanet, Lieutenant«, sagte Cole leise.


  »Das ist er auch.«


  Also braucht ihr einen viel höheren oder geringeren Sauerstoffgehalt, als ihr auf Rapunzel vorfindet, dachte Cole.


  Eine kleine Information, die sich noch mal als praktisch erweisen könnte.


  »Warum haben Sie mein Schiff beschossen?«, fragte er laut.


  »Warum sind Sie hier?«, wollte ein Bortellit wissen, der der Anführer zu sein schien. Er sprach seine Worte in einen T-Pack, der sie in ein tonloses, mechanisches Terranisch übertrug.


  »Rapunzel ist ein Planet der Republik, und wir sind Offiziere in der Raumflotte der Republik«, antwortete Cole.


  »Wir haben jedes Recht, hier zu sein. Gestatten Sie mir, Ihnen die gleiche Frage zu stellen: Warum halten sich Angehörige der Teroni-Föderation hier auf, und warum haben Sie mein Shuttle beschossen?«


  Der Anführer starrte Cole lange an. »Rapunzel ist ein neutraler Planet und gehört nicht mehr der Republik an. Wir haben hier die gleichen Rechte wie Sie.«


  »Seit wann hat Rapunzel die Republik verlassen?«, fragte Cole.


  »Es wird in Kürze bekannt gegeben.«


  »Wurde auf Rapunzel eine planetare Volksabstimmung durchgeführt?«, wollte Cole wissen. »Wo wurden die Ergebnisse veröffentlicht, und mit welchem Stimmenanteil hat sich die Bevölkerung dafür entschieden, aus der Republik auszutreten?«


  »Ich kenne mich mit diesen Dingen nicht aus«, erklärte der Anführer unverbindlich. »Ich bin Offizier, kein Politiker.«


  »Dann gestatten Sie mir eine weitere Frage«, sagte Cole. »Vor wem schützen Sie diese unbewohnten Berge?«


  »Das geht Sie nichts an.«


  »Erlauben Sie mir zu widersprechen. Es geht mich in dem Augenblick etwas an, wenn Sie auf ein Shuttle der Republik feuern.«


  »Sie haben auf diesem Planeten nichts mehr zu suchen«, erklärte der Bortellit. »Sicher ist Ihnen klar, dass wir Sie auch hätten abschießen können. Wir entschieden uns dagegen, da Sie offenkundig nicht über Rapunzels Neutralität im Bilde waren.«


  Mistkerl! Du trittst schwächer auf, als ich erwartet habe. Gleich bietest du mir noch sicheres Geleit vom Planeten an.


  Wie aufs Stichwort sagte der Bortellit: »Falls Sie mir zusichern, die Neutralität Rapunzels zu respektieren, lasse ich Sie abreisen.«


  Forrice und Christine blickten Cole fragend an. Er nickte fast unmerklich.


  »Ich verspreche es«, sagte Forrice.


  »Ich ebenfalls«, ergänzte Christine.


  »Und Sie?«, wandte sich der Anführer an Cole.


  »Gehen Sie doch zum Teufel!«, entgegnete Cole. »Ich gebe kein solches Versprechen. Meine Mannschaft besteht vielleicht aus Verrätern, aber ich bin keiner.«


  »Was?«, brüllte Forrice.


  »Du hast mich schon verstanden«, sagte Cole. »Du bist eine Schande für deine Uniform.«


  Er stieß den Molarier vor die Brust, während er mit den Lippen die Worte formulierte: Pack mich!


  Forrice starrte ihn erschrocken an, unternahm aber keinen Versuch, nach ihm zu greifen.


  


  Scheiße!, dachte Cole. Du sprichst zwar Terranisch, bildest die Laute aber anders. Du kannst meine Lippen nicht lesen.


  »Und Sie!«, wandte er sich an Christine. »Sie sind auch nicht besser als er!«


  Schlagen Sie mich!, formulierte er mit den Lippen.


  Christine trat vor. »Sie haben uns fast um Kopf und Kragen gebracht!«, schrie sie. »Nennen Sie mich bloß nicht eine Verräterin!«


  Sie schlug nach ihm. Er duckte sich, schlüpfte hinter sie und schlang die Arme um sie. Er senkte den Kopf und flüsterte: »Sobald Sie hier weg sind, sagen Sie ...«


  »Mount Fuji Bescheid, ich weiß«, flüsterte sie.


  »Nein!«


  Sie wurden von den Bortelliten auseinandergezerrt, ehe er noch etwas sagen konnte.


  Ich muss es Ihnen irgendwie deutlich machen! »Es wird Schlagzeilen machen, wenn Sie vor dem Kriegsgericht stehen«, sagte er bitter. Verstehen Sie? Haben Sie das Schlüsselwort registriert? Falls nicht, stecke ich in ernsten Schwierigkeiten.


  »Ich hoffe, die schneiden Sie in Stücke!«, knurrte Christine. Sie wandte sich an den Anführer der Bortelliten.


  »Steht es mir frei zu gehen?«


  Ich will verdammt noch mal hoffen, dass Sie es mitbekommen haben!


  »Ja«, antwortete er. »Aber falls Sie zurückkehren, zerstören wir Ihr Schiff.«


  »Ich dachte, Rapunzel wäre eine neutrale Welt«, sagte Forrice.


  »Das ist sie«, sagte der Bortellit. »Allerdings würden wir ein erneutes Auftauchen von Ihnen als aggressive Handlung werten und entsprechend reagieren.«


  »Was, falls wir Ihre Anwesenheit als aggressive Handlung werteten?«, schoss der Molarier zurück.


  Halt die Klappe und verschwinde von hier, ehe er es sich anders überlegt!


  »Wir unterstehen nicht dem Befehl eines Offiziers, der sich weigert, die Neutralität Rapunzels oder unser Recht, hier zu sein, anzuerkennen«, lautete die Entgegnung.


  Cole war überzeugt, dass Forrice diesen Punkt anzufechten gedachte, also entschied er, der Sache ein Ende zu bereiten. »Geh mir aus den Augen, du rückgratloser Feigling!«, knurrte er. Bitte, setzte er in Gedanken hinzu.


  Forrice bemerkte schließlich, was Cole wollte. »Bringen Sie ihn nicht zu schnell um«, sagte er zu dem Bortelliten.


  Er näherte sich der Shuttleluke, gefolgt von Christine. Cole konnte beider Körpersprache entnehmen, dass sie nur widerstrebend gingen, fast unter Protest.


  Die Kermit startete einen Augenblick später, und der Anführer der Bortelliten musterte Cole sorgfältig. »Ihr Gesicht kommt mir bekannt vor«, sagte er schließlich. Er starrte ihn weiter an. »Sehr vertraut.« Pause. »Aber so viel Glück könnte ich nicht haben. Warum sollte man Sie an dieses Nirgendwo mitten im Nirgendwo schicken?«


  »Ich habe keinen Schimmer, wovon Sie reden«, sagte Cole.


  Der Bortellit studierte ihn nach wie vor. »Wahrscheinlich irre ich mich. Menschen sehen alle gleich aus. Aber nur für alle Fälle, denke ich, lesen wir mal Ihren implantierten ID-Chip ab.«


  »Ich erspare Ihnen die Mühe. Ich bin Commander Wilson Cole, Zweiter Offizier der Theodore Roosevelt.«


  »Ich wusste es!«, rief der Bortellit. »Wir haben den berüchtigten Wilson Cole gefangen genommen!«


  Cole zuckte die Achseln. »So was passiert.«


  Der Anführer wandte sich an einen Untergebenen. »Benachrichtigen Sie das Schiff. Sie sollen eine Zelle mit dem richtigen Sauerstoffgehalt für unseren Gefangenen vorbereiten.« Dann wandte er sich an Cole. »Was tut ein Krieger von Ihrem Ruf hier im Randsektor?«


  »Mich fragen, was Sie Ihren Gefangenen zu essen geben.«


  »Sie wirken nicht sehr besorgt über Ihre Lage.«


  »Ich bin ein vernünftiger Mann«, sagte Cole. »Ich bin bereit zu verhandeln.«


  »Um Ihre Freiheit?«, fragte der Bortellit, begleitet von einem Laut, der als raues Lachen gelten konnte. »Um Ihre.«


  »Kühne Worte für einen Gefangenen, den Schiff und Besatzung verlassen haben.«


  »Ich bin Optimist«, sagte Cole.


  »Irgendwie kommen Sie mir gar nicht wie der legendäre Krieger vor, von dem wir so viel gehört haben.«


  Cole lächelte ihn an. »Der Tag ist noch jung«, sagte er.


  Kapitel 6


  Der Tag wurde schnell älter. Cole wurde schwer bewacht, erhielt übel riechende Nahrung, die jedoch seinen Bewachern zu schmecken schien, und wurde endlos verhört. Er beantwortete jede Frage offen und bereitwillig, sagte dabei nie die Wahrheit, erzeugte jedoch ein solch zusammenhängendes Lügengespinst, dass die Bortelliten schon ein paar Tage brauchen würden, um das alles zu überprüfen.


  Als der Nachmittag halb herum war, gelangte er praktisch zu der Überzeugung, dass Christine Mboya entweder seine Andeutung missverstanden oder - die wahrscheinlichere Version -komplett übersehen hatte. Falls bislang kein Angriff erfolgt war, würde wohl auch keiner mehr kommen, und das bedeutete: Falls er fliehen und auf die Teddy R


  zurückkehren wollte, musste er es aus eigener Kraft schaffen.


  Er wusste, dass er in Pinocchio Hunderte, eher Tausende von Männern und Frauen fand, die ihm helfen würden, falls er es bis dorthin schaffte. Der heikle Punkt war, von hier nach dort zu gelangen; wieder sein Schiff zu erreichen, das war etwas, worüber er sich derzeit einfach noch nicht den Kopf zerbrechen wollte.


  In Ordnung, sagte er sich. Überleg dir alles gründlich. Sie haben nicht Hand an mich gelegt. Das heißt: Sie warten vielleicht auf einen Meisterinquisitor, aber wahrscheinlich fürchten sie sich einfach davor, die Ware zu beschädigen, ehe sie sie ihren Vorgesetzten übergeben haben; schließlich bin ich eine verdammt wertvolle Trophäe!


  Trotzdem kann ich nicht einfach


  Reißaus nehmen; vielleicht möchten sie mich lebend, würden mich aber eher niederschießen, als mich entkommen zu lassen.


  Er blickte sich um. Also okay - kann ich mir eine Waffe greifen? Dazu müsste ich einen Wachtposten entwaffnen.


  Welchen - den nächsten, kleinsten oder bestbewaffneten? Den nächsten, schätze ich. Das geht am schnellsten. Alles in allem sind es jedoch mehrere Hundert. Eine Waffe nützt mir da nicht viel. In Ordnung, also kommt eine Waffe nicht in Frage. Wie steht es mit ihren Helmen? Findet man an Bord eine zentrale Sauerstoffquelle, die ich sabotieren kann? Nein, ich sehe keine - was jedoch heißt, dass ihr Vorrat an atembarer Luft begrenzt ist. Mir ist egal, wie sehr sie sie komprimieren; diese Tornister, mit denen ihre Helme verbunden sind, können nicht mehr als einen Tagesbedarf enthalten - und sie sind schon länger als zwei Drittel eines Tages hier. Daraus folgert, dass ein Schiff oder Shuttle, irgendetwas mit einem Luftvorrat, in den nächsten paar Stunden hier erwartet wird.


  Damit habe ich einen Zeitrahmen. Was immer ich auch unternehme, ich muss es spätestens in den nächsten zwei oder drei Stunden tun - und ohne eine Waffe in der Hand zu haben.


  Er stand auf und streckte sich. Die Sonne sank allmählich am Himmel. Es musste bald geschehen. Die Berglandschaft war so steinig und uneben, dass er sich ein Bein - oder den Hals - brechen konnte, wenn er in der Dunkelheit hindurchlief.


  Und dann dämmerte es ihm: So schwer es schon für ihn sein würde, den Berg hinabzustürmen, umso riskanter war es für die Bortelliten. Falls er stürzte, zog er sich blaue Flecken zu. Falls er unglücklich stürzte, brach er sich womöglich etwas - aber falls ein Bortellit stürzte, konnte der Helm zerbrechen, und das wäre für diesen fatal. Falls die Bortelliten die Luft auf Rapunzel hätten atmen können, dann hätten sie erst gar keine Helme aufgesetzt.


  Also brauchte er nicht mehr als einen Vorsprung. Die Bortelliten würden nie riskieren, so unbekümmert durchs Gelände zu stürmen, wie er das konnte. Jetzt kam es darauf an, genau diesen Vorsprung herauszuholen.


  Es musste eine Möglichkeit geben! Falls überhaupt ein Problem existierte, das nicht gelöst werden konnte, so war es ihm bislang nicht begegnet. Zuzeiten brauchte man einfach eine neue Perspektive, eine andere Art und Weise, die Dinge zu betrachten.


  Und auf einmal wurde es ihm klar.


  Es ging weniger darum, wie man Dinge betrachtete, sondern eher um das, worauf die Bortelliten nicht blicken konnten. Der Schlüssel waren ihre riesigen Augen. Das deutete auf eine Heimatwelt mit einer kleinen oder fernen Sonne hin, eine Welt, wo sie diese gewaltigen Pupillen zur Orientierung benötigten. Deshalb arbeiteten sie hier auch in der Nacht. Er hatte vermutet, dass es ihnen dabei um die Geheimhaltung ging, aber jetzt wurde ihm klar, dass er im Irrtum gewesen war. Sie hatten Rapunzel schon infiltriert und verfügten über die besten Waffen. Es bestand kein Bedarf an Geheimhaltung. Sie arbeiteten nachts, weil sie sich in der Dunkelheit wohler fühlten.


  Also hatte er gänzlich falsch gelegen. Sie konnten die Berglandschaft in der Dunkelheit durchqueren. Aber was sie nicht konnten: mit nennenswerter Präzision auf ein bewegliches Ziel schießen, das auf die untergehende Sonne zulief.


  Cole rechnete sich aus, dass ihm etwa eine halbe Stunde Zeit blieb, bis die Sonne in genau der richtigen Position war. Er entschied, die Zeit zu nutzen, musterte forschend jeden einzelnen Bortelliten, wie er kam oder ging, und versuchte herauszufinden, welchen Flächen und Winkeln sie auswichen und auf welchen sie sich am wohlsten fühlten. Steile Hänge schienen für sie unproblematisch. Sie bohrten die hufähnlichen Füße in den Boden und beugten sich im Gehen nach vorn. Aber falls sie Geröll auf dem Weg vorfanden, irgendwelche losen Steine, irgendetwas, worüber sie vielleicht hätten stolpern können, so wichen sie dem aus. Wenn sie eine scharfe Biegung erreichten, so warfen sie erst einen Blick daran vorbei, ehe sie einen Schritt taten. Sie schienen das gar nicht bewusst zu tun, aber es half Cole dabei, seinen Fluchtweg zu planen. Das Gefälle spielte keine Rolle; Kurven, Biegungen und Hindernisse aber durchaus.


  Jetzt überzeuge ich mich noch von einer Sache, nur um sicherzustellen, dass ich hier nicht Selbstmord verübe.


  Langsam verlagerte er seine Position, bis ein Wachtposten zwischen ihm und der sinkenden Sonne stand. Cole blickte durch das Helmglas auf den Stern. Es war nicht polarisiert, was bedeutete, dass die Bortelliten beim Blick in die tief stehende Sonne genauso blind waren, wie er gehofft hatte.


  


  Er hatte noch drei Minuten Zeit. Habe ich irgendwas übersehen, irgendeine Möglichkeit, sie in den ersten zehn oder zwanzig Sekunden abzulenken?


  Ich frage mich .... dachte er. Eure Schultern sind starr, und eure Armgelenke unterscheiden sich stark von meinen.


  Ich wette, ihr könntet euch nicht am Rücken kratzen, selbst wenn euer Leben davon abhinge.


  Seine Hand tastete sich zur Tasche vor. Sie hatten ihm natürlich die Waffen abgenommen. Er tastete umher. Hatten sie irgendwas übersehen? Seine Finger ertasteten drei Münzen. Er schloss die Hand darum, zog sie vorsichtig aus der Tasche und stand dann ganz reglos da und wartete darauf, dass die Sonne noch ein ganz kleines Stück tiefer sank.


  Als das geschehen war, zuckte Coles Hand hinter den Rücken und warf die Münzen. Eine klickte in gut zehn Metern Entfernung an einen Helm; eine weitere prallte vom Handgelenk eines Bortelliten ab. Beide Bortelliten stießen kurze Laute der Überraschung aus. Cole drehte sich nicht um, aber seine Wachen taten es. Da es ihnen die eigene Körperstruktur nicht ermöglichte, etwas hinter sich zu werfen, kamen sie zu keinem Zeitpunkt auf die Idee, dass Cole die Ursache für die Überraschungsrufe war. Sie drehten sich um, wollten nachsehen, was passiert war, und als sie das taten, rannte Cole los, schnurstracks auf die Sonne zu.


  Das Manöver verschaffte ihm gerade mal drei Sekunden, aber das war besser als nichts. Impulsschüsse rissen rings um ihn den Erdboden auf, aber die Augen der Bortelliten hatten sich noch nicht justiert. In diesem Winkel behinderte die Sonne sogar seine Sicht; für die Bortelliten musste es unerträglich sein. Er sprang über eine leichte Erhebung hinweg, als ein Laserstrahl ihn nur knapp verfehlte, und stürmte dann den steinigsten aller Hänge im Zickzack hinab.


  Das Überraschungselement hatte ihm einen Vorsprung von fünfzehn Sekunden eingehandelt, aber jetzt setzten ihm die Bortelliten hangabwärts nach. Er konnte nicht weiter direkt in die untergehende Sonne laufen, weil das Gelände ihm diese Möglichkeit versperrte. Er entdeckte knapp dreißig Meter voraus einen Felsvorsprung. Falls er ihn erreichte, konnte er die Richtung wechseln, ehe die Bortelliten das sahen; möglicherweise vergrößerte er den Vorsprung dadurch um noch ein paar Sekunden.


  Er hörte den dumpfen Aufprall eines gestürzten Körpers und riskierte einen kurzen Blick hinter sich. Der Bortellit, der ihm am nächsten war, war auf einem Schotterfleck ausgerutscht, und der ihm auf dem Fuß folgende Kamerad war über ihn gestürzt. In diesem Gelände wagte es kein Bortellit, über die beiden Gestalten zu springen, sodass die anderen die Richtung änderten und den beiden auswichen, was Coles Vorsprung wiederum ein Stück vergrößerte.


  Er erreichte den Felsvorsprung, schwenkte hart nach links ab und rannte an mehreren Höhlen vorbei. Der steinige Boden war zu hart, um darauf Fußabdrücke zu hinterlassen, sodass ein Teil der Verfolger jede einzelne Höhle erkunden musste, um sicherzustellen, dass sich Cole nicht in eine davon geduckt hatte.


  Rechter Hand rückte ein Wald näher, und Coles erster Impuls war es, darauf Kurs zu nehmen und sich zwischen den Bäumen zu verstecken, aber er wusste, dass die Bortelliten dann nichts weiter zu tun brauchten, als ihre Laserpistolen auf die Bäume abzufeuern, damit sowohl der Wald selbst als auch Cole in Rauch aufgingen.


  Er wusste, dass er bald etwas unternehmen musste. Sobald die Sonne nur noch ein kleines Stück tiefer sank, verlor er seinen Sichtvorteil. Zwar konnte er das felsige Gelände dann immer noch leichter durchqueren als die Verfolger, aber deren Augen würden sich viel besser als seine auf die Dunkelheit einstellen und ihr Feuer somit nur umso präziser gestalten.


  Er konnte nicht einfach nur weiterlaufen. Egal wie schnell und sicher zu Fuß er war, er konnte keinen Wettlauf gegen einen Energieimpuls oder Laserstrahl gewinnen. Er blickte den Berg hinauf. Konnte ein ordentlicher, lauter Schrei vielleicht einen Erdrutsch auslösen? Er bezweifelte es - und falls doch, würde der Erdrutsch ihn selbst ebenfalls erwischen.


  Er blickte erneut zum Wald hinüber. Wozu! Sie setzen ihn einfach in Brand.


  Und dann: Warte mal eine Minute! Ich habe das bislang völlig falsch gesehen. Es wird kein Hochofen - es wird die verdammt größte Glühbirne des Planeten!


  Er schwenkte zum Wald ab und war noch keine zehn Meter tief eingedrungen, als der erste Laserstrahl einen riesigen alten Baum traf, der in Flammen aufging. Cole lief weiter und wurde keine Sekunde langsamer. Sie können nicht um mich herumoder über mich wegschießen, nicht mit Laserpistolen. Sie müssen einen Baum nach dem anderen anzünden, bis sich der Brand ausbreitet und ein Eigenleben gewinnt. Ich muss dieser Entwicklung nur vorausbleiben und hoffen, dass sich der Wald nicht über Kilometer weit ausdehnt.


  Der Boden wurde flacher, und Cole beschleunigte seine Schritte. Er hörte Holz und Laub hinter sich prasseln und roch den beißenden Gestank brennenden Holzes, blickte jedoch nicht zurück. Vierhundert Meter weiter wurde die Hitze drückend, und er spürte, dass ihn der Brand bald einkesseln würde.


  Er glaubte, ein kleines Stück voraus eine Lichtung zu erkennen, und zwang seine Beine, ihn über dieses letzte Stück hinwegzutragen. Als er die Stelle erreichte, sah er, dass es keine Lichtung war, sondern ein Gebirgsfluss, der sich durch den Wald schlängelte. Da schon brennende Äste rings um Cole herabregneten, hatte er nicht genug Zeit, um erst zu prüfen, ob der Fluss mehr als ein paar Zoll tief war; er sprang einfach hinein und hoffte, dass die Strömung reichte, um ihn den Berg hinabzutragen, ehe stürzende Bäume den Weg versperrten.


  Das Wasser war kalt, aber nicht eisig. Es erwies sich als etwas über einen Meter tief, und Cole versuchte unter Wasser zu bleiben, außer um zwischendurch Luft zu holen. Steine rissen ihm Rillen in Beine und Bauch, aber er wagte nicht an der Oberfläche zu schwimmen, bis er das Gefühl hatte, eine Meile zwischen sich und seine Verfolger gebracht zu haben. Die Bortelliten würden sicher nicht in einem Fluss schwimmen gehen, der über versteckte Steine strömte, nicht mit diesen Helmen jedenfalls, und durch das von ihnen selbst geschaffene flammende Inferno kamen sie auch nicht voran. Sie mussten es umgehen, und sie konnten nicht wissen, ob ihn die Feuersbrunst erwischt hatte oder nicht. Natürlich würden sie nachsehen, aber das mit weniger Eifer als zuvor.


  Inzwischen war er außer Sichtweite; sofern nicht einer von ihnen Schwein hatte und Cole mit einem Sensor aufspürte, war er wohl vorläufig in Sicherheit - und die Hetzjagd war so unvermittelt losgegangen, dass er nicht glaubte, jemand von ihnen hätte die Geistesgegenwart gehabt, nach einem Sensor zu greifen, ehe er Cole nachstürmte.


  Was allerdings nicht bedeutete, dass er jetzt anhalten oder auch nur langsamer werden durfte. Er folgte dem Fluss eine weitere Meile weit, stieg ans Ufer und wanderte daran entlang. Als das Gelände offener wurde, ließ er den Fluss zurück und stieg über steinigeren Grund weiter bergab.


  Die Sonne ging schließlich unter; er musste sich den Weg mit größerer Vorsicht suchen, und er war sich darüber ganz im Klaren, dass die Bortelliten jetzt jeden Vorteil auf ihrer Seite hatten. Erste Muskelkrämpfe meldeten sich in den Beinen. Er ignorierte die Schmerzen, solange er sich überwinden konnte, musste aber letztlich doch eine Pause einlegen. Er zählte bis zweihundert, stand auf und ging weiter, diesmal ein bisschen langsamer.


  Er blickte am Berg hinauf und hoffte einen Hinweis zu sehen, wie nahe sie ihm waren und wie energisch sie ihm nachsetzten, aber sie benutzten keine Lampen, und somit war das einfach nicht zu erkennen. Er war sich ziemlich sicher, dass sie den Wald umgehen und, wenn sie keine Spur von ihm fanden, die auf der anderen Seite herausführte, davon ausgehen würden, dass ihn das Feuer erwischt hatte. Dann entdeckte bestimmt einer von ihnen den Fluss und deutete an, dass Cole auf diesem Wege dem Brand entgangen war. Sie würden einige Soldaten flussabwärts schicken, um nach ihm zu suchen. Aber falls er noch zwei Stunden weitergehen konnte, war er in Sicherheit. Die Bortelliten würden sich nicht allzu weit vom geplanten Landeplatz des Shuttles entfernen, das sie erwarteten. Ihm ging vielleicht die Energie aus, aber ihnen dafür die Sauerstoffmischung.


  Auf einmal hörte er ein scharrendes Geräusch auf dem Weg, hangabwärts von ihm.


  Wie zum Teufel konnten sie mich überholen? Ich dachte, ich hätte mindestens eine Meile Vorsprung!


  Das Geräusch wiederholte sich, und dann erblickte er die Silhouette eines großen vierbeinigen Tieres. Es schnupperte in der Luft, nahm Coles Witterung auf und flüchtete in die entgegengesetzte Richtung, während Cole vor Erleichterung seufzte.


  Er setzte seinen Weg für noch einmal fünfzehn Minuten fort und sah dann, wie sich ein Shuttle fremder Bauart dem Berg näherte. Es schwebte eine Zeit lang über der Stelle, wo man ihn den ganzen Tag lang festgehalten hatte, und sank tiefer, bis er es aus den Augen verlor.


  Er war recht zuversichtlich, dass jeder Bortellit, der ihm noch gefolgt war, jetzt zur Bergspitze zurückkehren würde, um seinen Luftvorrat aufzufrischen. Man würde der Shuttlebesatzung von Cole berichten, und er konnte damit rechnen, dass sich das Boot anschließend an die Erkundung der Bergflanke machte. Er überlegte sich, die Richtung zu wechseln und ein paar Meilen weit auf seiner jetzigen Höhe zu bleiben, ehe er weiter abstieg, entschied sich aber dagegen; das Shuttle konnte viel mehr Gelände abdecken als er. Für ihn war es besser, endlich vom Berg zu verschwinden, statt zu versuchen, dass er dem Shuttle auf dem Hang entging.


  Er entdeckte in der Ferne einen weiteren Fluss und ging darauf zu. Dieser Fluss war breiter als der andere und strömte schneller. Cole stieg einen Schritt weit hinein, dann noch einen Schritt und stellte fest, dass das Wasser in der Mitte der Furche, die es in den Berg gegraben hatte, gute zwei Meter tief war. Cole streckte sich und ließ sich von der Strömung abwärts tragen, wobei er hoffte, nicht an allzu viele Unterwasserfelsen zu stoßen. So trieb er bis fast an den Fuß des Berges hinab und hielt erst an, als er einen mächtigen Damm aus Schlamm und Holz erreichte, den irgendein einheimisches Tier gebaut hatte.


  Dort stieg Cole wieder auf festen Boden und hatte in weiteren fünf Minuten den Berg endlich hinter sich gebracht; zumindest war er hier in den von Pflanzenwuchs bedeckten Vorbergen. Er wusste, dass Pinocchio im Nordosten lag, wahrscheinlich zweihundert Meilen oder noch weiter entfernt, aber er wusste auch, dass er ein gejagter Mann war. Er konnte nicht einfach zweihundert Meilen weit durch die offene Landschaft wandern, nicht, falls die Bortelliten hier so viel Einfluss errungen hatten, wie er vermutete. Außerdem war Cole erschöpft, und von dem Zeug abgesehen, mit dem die Bortelliten ihn am Nachmittag zu füttern versucht hatten, lag seine letzte Mahlzeit mehr als vierundzwanzig Stunden zurück. Seine dringendsten Bedürfnisse waren Nahrung und Unterschlupf; Pinocchio konnte warten.


  Das hier war eine leere Ecke der Galaxis, aber Rapunzel war weder eine unterbevölkerte noch unterentwickelte Welt. Man musste hier Straßen finden. Das Problem bestand nur darin, dass sie vielleicht zwanzig oder dreißig oder fünfzig Meilen entfernt waren - und selbst falls nicht, falls eine schon in einer Meile Entfernung vorbeiführte, würde er sie noch auf Stunden hinaus gar nicht entdecken, nicht bis die Sonne wieder aufging.


  Auch mussten noch weitere Flüsse aus dem Gebirge herausführen. Eine Bergkette dieses Ausmaßes war zweifellos Quellgebiet für mindestens einen großen Strom, vielleicht sogar zwei oder drei. Das Gebirge zog sich jedoch über fast tausend Meilen, und Cole wusste nicht, wo er weitere Flüsse fand.


  Er beschloss, dass es für ihn am günstigsten war, bis zu der Stelle zu wandern, wo der eingedämmte Fluss wieder zutage trat - denn schließlich musste wenigstens ein Teil hindurchkommen, andernfalls hätte Cole sich vor dem Damm in einem See wiedergefunden. Er entschied, dem Fluss zu folgen und dabei von der Annahme auszugehen, dass Menschen, die hier draußen lebten, Prospektoren oder Fischer oder was auch immer, wohl eine Wasserquelle in der Nähe haben wollten.


  Er brauchte acht Minuten, um den Fluss wiederzufinden, und folgte dessen Lauf. Plötzlich wurde es etwas heller, und er stellte fest, dass die beiden Monde Rapunzels aufgegangen waren und sich im Fluss spiegelten. Die Monde wanderten schnell über den Himmel. Cole entschied, das minimale Licht zu nutzen, so gut es ging, und trabte los.


  Er hatte das Gefühl, etwa vier Meilen zurückgelegt zu haben, als die Monde hinterm Horizont versanken, einer direkt nach dem anderen, und wurde erneut langsamer, um sich in der Dunkelheit nicht einen Fuß zu vertreten oder einen Knöchel zu brechen.


  Nach einer weiteren Meile mündete ein größerer, breiterer Fluss in den ersten und bildete einen kleinen Strom.


  Cole bemerkte, dass er die Grenze seiner körperlichen Kräfte erreicht hatte, blickte sich nach einem Holzscheit um, entdeckte einen und trug ihn zum Fluss. Er hatte gehofft, sich rittlings daraufsetzen und reiten zu können wie auf einem der schon lange ausgestorbenen Pferde. Aber er konnte sein Gewicht nicht richtig ausbalancieren, sodass das Stück Holz immer wieder unter ihm hervorplatzte. Endlich entschied er sich dafür, sich hinter dem Ding auszustrecken und mit der Strömung treiben zu lassen.


  Dies tat er bis zum Sonnenaufgang. Hin und wieder nickte er ein, nur um jeweils hustend und würgend wieder aufzuwachen, wenn sein Kopf ins Wasser gerutscht war. Er hatte keine Ahnung, wie weit er gekommen war. Der Berg schien etwa zwanzig Meilen hinter ihm zu liegen, aber der Strom folgte keinem geradlinigen Weg, sodass die zurückgelegte Strecke viel größer sein konnte.


  Jetzt musst er wieder eine Entscheidung treffen. War das Risiko einer Entdeckung größer, wenn er im Wasser schwamm oder wenn er daneben herlief? Er dachte noch immer darüber nach, als er wieder einnickte, und diesmal atmete er so viel Wasser ein, dass er sich ans Ufer retten musste, um die Lungen wieder freizubekommen. Er entschied, dass er sich nicht aufs Neue ins kalte Wasser stürzen wollte, aber auch nicht mehr viel Kraft zum Laufen hatte. Was er brauchte, war Schlaf. Er sah sich um, entdeckte ein Gebüsch aus schulterhohen Sträuchern in etwa fünfzig Metern Entfernung, schleppte sich hinüber, legte sich an eine Stelle, wo ihn die Sträucher vom Fluss abschirmten, und hatte schon die Augen geschlossen, ehe der Kopf auf dem Erdboden lag.


  Er wusste nicht, wie lange er geschlafen hatte, aber als er wach wurde, fühlte er sich nicht sonderlich ausgeruht.


  Einen Moment lang wusste er nicht recht, wovon er aufgeschreckt worden war, während die Sonne noch hoch am Himmel stand; er war nach den Erlebnissen der zurückliegenden sechsunddreißig Stunden davon ausgegangen, dass er wahrscheinlich bis zum Einbruch der Nacht schlafen würde.


  Dann bemerkte er, was ihn geweckt hatte. Jemand stieß ihn mit dem Lauf eines Schallgewehrs an.


  Kapitel 7


  »Wer zum Teufel sind Sie?«, fragte eine barsche Stimme.


  Cole setzte sich auf und versuchte etwas zu erkennen. »Wo bin ich?«, fragte er benommen.


  »Ich bin es, der hier die Fragen stellt! Wer sind Sie, und was tun Sie hier?«


  »Geben Sie mir nur eine Sekunde, um mich zu orientieren«, entgegnete Cole.


  »Sie sehen ganz schön mitgenommen aus. Wo ist Ihr Verein?«


  »Mein Verein?«, wiederholte Cole.


  »Sie tragen eine Militäruniform. Na ja, was davon übrig ist.«


  »Mein Schiff ist Lichtjahre entfernt«, antwortete Cole.


  »Sie sind also eine Ein-Mann-Invasionstruppe, was?«


  Cole blickte schließlich zu dem Mann auf: Er war mittleren Alters, eher schlank, die Kleidung teuer, aber abgetragen, das Gesicht einer Rasur bedürftig.


  »Ich bin eine Ein-Mann-Fluchttruppe«, sagte Cole schließlich.


  »Vom Berg? Ich habe einen Haufen Glupschaugen da oben arbeiten gesehen.«


  »Glupschaugen?«


  »Bortelliten.«


  »Ja, klar, daher komme ich.«


  Der Mann half ihm auf die Beine. »Einige dieser Schnitte und Risse sehen ganz schön tief aus«, sagte er.


  


  »Kommen Sie mit zu meiner Hütte, dort flicken wir Sie zusammen.«


  »Sie leben hier draußen?«


  Der Mann schüttelte den Kopf. »Nein. Ich verdrücke mich nur, wann immer ich kann, um in aller Ruhe zu angeln.«


  »Betäuben Sie die Fische erst?«, fragte Cole und deutete auf das Schallgewehr.


  »Man weiß nie, wem oder was man hier oben begegnet«, antwortete der Mann. »Teufelskatzen, Glupschaugen ... «


  Auf einmal lächelte er. »... sogar Flüchtlingen. Haben Sie auch einen Namen?«


  »Wilson Cole.«


  »Sehr komisch«, sagte der Mann, ohne zu lächeln. »Wie wäre es mit Ihrem richtigen Namen?«


  »Den habe ich Ihnen gerade genannt.«


  »Soll ich Ihnen vielleicht abnehmen, dass jemand wie Wilson Cole auf einen kleinen Provinzplaneten wie Rapunzel kommt? Zeigen Sie mir Ihre ID.«


  »Die Bortelliten haben sie mir abgenommen.«


  »Na ja, wer Sie auch sind: Falls Sie vor denen flüchten, helfe ich Ihnen, so gut ich kann. Ich heiße Carson Potter.


  Freut mich, Sie kennen zu lernen.« Er streckte die Hand aus, und Cole schüttelte sie.


  »Wie weit ist es bis zu Ihrer Hütte?«


  »Etwa eine Meile.«


  »Ich vermute, dass Sie dort kein Subraumfunkgerät haben?«


  »Was zum Teufel sollte ich mit Subraumfunk in einer Anglerhütte?«


  »Ich muss nach Pinocchio«, sagte Cole. »Können Sie mich dort hinbringen?«


  »Sobald wir Sie zusammengeflickt haben«, erwiderte Potter. »Möchten Sie Kontakt zu Ihrem Schiff aufnehmen?«


  Cole schüttelte den Kopf. »Mein Schiff würde für mich keinen Zentimeter vom Kurs abweichen. Ich habe einen Captain, der nie eine Vorschrift beugt, und einen Ersten Offizier, neben dem der Captain wie ein geifernder Radikaler wirkt.«


  »Hinwerfen!«, rief Potter. »Da kommt eines ihrer Shuttles.«


  »Gehen Sie weiter«, sagte Cole und winkte dem Shuttle zu.


  »Leiden Sie an Todessehnsucht?«, gab Potter zurück. »Die sind ja schließlich nicht hinter mir her.«


  »Wir können uns nicht vor ihren Sensoren verstecken, also brauchen wir es auch gar nicht erst zu versuchen. Falls wir weitergehen und ihnen freundlich zuwinken, sind wir nur zwei Jäger oder Angler. Falls wir uns zu verstecken versuchen, sind wir Aufständische.«


  »Das klingt, als hätten Sie schon Erfahrung mit derlei Dingen.«


  »Ein bisschen.«


  »Sind Sie wirklich Wilson Cole?«


  »Das sagte ich Ihnen bereits.«


  »Was zum Teufel suchen Sie dann hier draußen im Randsektor? Alle großen Schlachten finden auf halbem Weg zum Zentrum stand.«


  »Ich gehe dorthin, wo man es mir befiehlt«, antwortete Cole.


  »Na verdammt, falls sie jemanden wie Wilson Cole in den Randsektor abkommandieren, dann habe ich kein großes Vertrauen in den Grips derer, die diesen gottverdammten Krieg führen, wer immer das auch ist.«


  »Willkommen im Club«, sagte Cole.


  Sie erreichten den Grat eines Höhenzuges, und plötzlich wurde der Blick auf eine kleine Hütte frei.


  »Da ist sie«, sagte Potter. »Sie macht, von außen betrachtet, nicht viel her, aber sie ist bewohnbar - und ich habe einen Medikoffer darin.« Er blickte Cole an. »Wann haben Sie zuletzt etwas gegessen?«


  »Ist eine Zeit lang her.«


  »Ich hoffe, Sie mögen Fisch.«


  »Ich hasse Fisch.«


  Potter zuckte die Achseln. »Wie Sie möchten. Ich hoffe, es gefällt Ihnen zu hungern.«


  »Wie kommen wir von hier aus nach Pinocchio?«


  »Ich habe einen kleinen Flugwagen hinter der Hütte stehen. Ich kann uns in zwei Stunden hinbringen.«


  »Gut.«


  »Das sind zwei Stunden, vom Start an gerechnet, nicht von jetzt an. Zunächst flicke ich Sie zusammen, so gut ich kann, und gebe Ihnen Gelegenheit, Geschmack an Gottes flossenbewehrten Kreaturen zu finden.«


  »Meine Verletzungen und mein Appetit können warten, bis wir in Pinocchio sind«, lehnte Cole ab.


  »Sie möchten auf unserem Planeten bestimmt keine Infektion riskieren«, hielt ihm Potter entgegen. »Ihr Körper würde nicht die richtigen Antikörper entwickeln, solange Sie nicht einige spezielle Impfungen erhalten haben, und ich wette, dass Ihnen die noch fehlen.«


  »Zwei Stunden werden keinen allzu großen Unterschied machen.«


  »Es dauert nicht so lange, Sie zusammenzuflicken, und ich habe nicht vor, als derjenige in den Geschichtsbüchern zu landen, der zusah, wie Wilson Cole starb«, sagte Potter unnachgiebig. »Selbst falls Sie nur ein Wilson Cole sind und nicht der Wilson Cole.«


  »In Ordnung«, sagte Cole, als sie die Hütte erreichten. »Bringen wir es hinter uns und verschwinden dann verdammt schnell von hier.«


  »Ziehen Sie das Hemd aus, während ich die Meditasche hole«, sagte Potter, öffnete die Tür und trat ein.


  Cole folgte ihm. Im Innern erblickte er einen großen Holo-bildschirm modernster Bauart, einen Flugschlitten, der auch als Bett diente, zwei Ledersessel und einen Stuhl aus irgendeinem außerirdischen Hartholz sowie eine Küche mit einzigartigen Geräten, die einen Fisch ausweiden, häuten und kochen konnten, ohne dass irgendein Mensch ihn jemals anzufassen brauchte. Cole entschied, dass es Größe und Standort waren, die die Hütte rustikal erscheinen ließen, nicht der Komfort.


  »Das Äußere ist ein wenig irreführend«, bemerkte er. »Diese Hütte muss Sie eine Stange Geld gekostet haben.«


  »Ich hatte eine Stange verfügbar«, antwortete Potter. »Meine Frau ist vor fünf Jahren gestorben, und meine beiden Töchter wurden in der Schlacht von Diablo III getötet.«


  »Im Dienst oder als Zivilistinnen?«


  »Je eine.«


  »Nach allem, was ich gehört habe, war diese Schlacht eine Katastrophe.«


  »Das war sie verdammt noch mal für meine Familie«, sagte Potter. »Jedenfalls habe ich jetzt außer mir selbst niemanden mehr, für den ich das Geld ausgeben könnte.« Er öffnete die Meditasche. »Setzen Sie sich, damit ich mir die Wunden mal ansehen kann.«


  Er machte sich daran, diverse Verletzungen Coles zu besprühen oder mit Pflastern abzudecken, und manche dieser Wunden hatte Cole bislang noch nicht einmal bemerkt. Nach etwa zehn Minuten wies Potter ihn an, wieder das Hemd überzuziehen.


  »Wie steht es um Ihre Beine und Hüften?«, fragte Potter. »Irgendwelche ernsten Verletzungen?«


  »Ein paar Schnitte.«


  »Ich hasse die starken, schweigsamen Typen. Ziehen Sie die Hose aus, damit ich mir das mal ansehen kann.« Cole zögerte.


  »Ziehen Sie sie aus. Ich habe vor, Sie medizinisch zu versorgen, nicht zudringlich zu werden.«


  Cole zog die Hose aus.


  »Das da an der Hüfte ist aber eine Mordswunde«, sagte Potter. »Wo haben Sie die her?«


  »Als ich in einem Fluss den Berg hinabschwamm.«


  »Hat Ihnen niemand gesagt, dass Gebirgsbäche voller Felsen sind?«


  »Doch, schon, aber die Gebirgspfade sind voller bewaffneter Bortelliten. Zumindest die Pfade an diesem Berg.«


  »Was zum Teufel tun diese Typen überhaupt auf Rapunzel? Bis eines schönen Tages hatten wir noch nie ein Glupschauge gesehen, und auf einmal drehen wir uns um, und da sind Hunderte von ihnen, vielleicht Tausende.


  Verdammte, arrogante Bastarde obendrein. Ich bin mir verdammt sicher, dass niemand sie eingeladen hat herzukommen.«


  »Sie haben einen energiearmen Planeten. Ich denke, sie sind hier, um etwas von Ihrer Energie abzustauben.«


  »Abzustauben? Sie meinen kaufen?«


  »Ich meinte, was ich sagte.«


  »Das klingt für mich nach einer kriegerischen Handlung.«


  »Wir sind im Krieg.«


  »Nicht mit ihnen«, wandte Potter ein. »Sie sind neutral.«


  »Jetzt nicht mehr«, sagte Cole. »Sie haben sich vor einer Woche der Teroni-Föderation angeschlossen.«


  »Und Sie sind hier, um sie von unserem Planeten zu werfen?«


  »Haben Sie jemanden in meiner Begleitung gesehen?«, fragte Cole und lächelte ironisch.


  »Wir verbreiten die Nachricht und verjagen sie selbst«, sagte Potter.


  Cole schüttelte den Kopf. »Sie haben auf der anderen Seite des Planeten ein Raumschiff geparkt, das Rapunzel in Sekunden zerstören könnte.«


  »Was sollen wir dann tun?«, fragte Potter ihm. »Einfach herumsitzen und uns von ihnen unterbuttern lassen?«


  »Ich arbeite daran.«


  »Sieht eher danach aus, als hätten sie an Ihnen gearbeitet«, fand Potter. Er wurde mit der Behandlung der Hüfte fertig und wandte sich Coles linkem Schienbein zu, anschließend dem rechten Knie und Knöchel. Schließlich stand er auf. »Okay, Sie


  werden nicht sterben, ehe Sie in Pinocchio sind. Jedenfalls nicht an diesen Verletzungen.«


  »Brechen wir auf.«


  »Sind Sie sicher, dass Sie nicht zuerst etwas essen möchten?«


  »Ich mag keinen Fisch.« Eine Pause. »Haben Sie ein Bier?«


  


  »Ich trinke nicht.«


  »Dann brechen wir auf, wie ich schon sagte. Nehmen Sie Ihr Gewehr mit. Haben Sie noch eine Waffe?«


  »Einen Brenner, aber er ist in der Werkstatt«, antwortete Potter. »Er verlor Energie aus dem Batteriepack, und ich habe nicht herausgefunden, wieso.«


  »In Ordnung. Wir begnügen uns mit dem, was wir haben.« Cole ging nach draußen, umkreiste die Hütte und blieb vor einem kleinen Flugwagen stehen. »Denken Sie, dass der da uns beide befördern kann?«, fragte er zweifelnd.


  »Er hat mich und einen Fünfhundert-Pfund-Hornteufel zum Tierpräparator in Pinocchio gebracht.«


  »Davon bin ich überzeugt«, sagte Cole. »Ich bin aber auch davon überzeugt, dass Sie den Hornteufel auf die Motorhaube gebunden hatten.«


  »Sie haben zu viel Zeit im Weltraum verbracht«, meinte Potter und stieg in das Fahrzeug. »Passen Sie auf.«


  Er sprach einen Befehl, und die linke Flanke des Fahrzeugs verwandelte sich auf einmal in einen Seitenwagen.


  »Springen Sie rein, und wir sind schon unterwegs.«


  »Ich habe so einen noch nie gesehen«, räumte Cole ein.


  »Mich erstaunt, dass Ihre Militärfahrzeuge nicht alle so etwas haben.«


  »Wir kämpfen nicht viel am Boden.«


  »Sie kämpfen auch nicht viel im Randsektor. Haben Sie vor, das zu ändern?«


  »Das liegt nicht an mir«, antwortete Cole, während der Flugwagen einen guten halben Meter über dem Boden Fahrt aufnahm. »Ich gehe einfach dorthin, wohin man mich schickt.«


  »Was soll dann dieser ganze Mist, Sie würden nicht am Boden kämpfen und nur dorthin gehen, wohin man Sie schickt? Sie sind schließlich hier, nicht wahr?«


  »Gestatten Sie mir, das näher zu erläutern«, sagte Cole. »Ich gehe nur dorthin, wohin sie mich schicken sollten.«


  »Na, das klingt schon mehr nach dem Wilson Cole, von dem ich gehört habe«, sagte Potter. »Was haben Sie in Pinocchio vor? Einen Aufstand anzetteln?«


  »Damit fünfzigtausend Menschen niedergemetzelt werden? Seien Sie nicht albern!«


  »Na, was planen Sie denn dann?«


  »Mich verstecken.«


  »Sie hätten sich in meiner Hütte verstecken können.«


  »Ja, das denke ich auch.«


  »Aber das wollten Sie nicht«, fuhr Potter fort. »In Pinocchio findet man etwas, was Sie suchen. Sie schließen sich dort mit irgendeiner geheimen Truppe zusammen, richtig?«


  Cole schüttelte den Kopf. »Sie lesen zu viele billige Romane. Ich sagte es Ihnen schon: Ich habe nichts weiter vor, als mich zu verstecken.«


  »In Pinocchio existiert ein gigantisches Waffenlager«, vermutete Potter.


  »Falls das so ist, weiß ich nichts davon.«


  »Falls Sie nicht kämpfen möchten«, sagte Potter, »was zum Teufel tun Sie dann hier?«


  »Ich flüchte vor dem Feind.«


  »Okay, es ist ein Geheimplan, und Sie trauen mir nicht«, sagte Potter in verletztem Ton. »Damit kann ich leben.«


  »Sehen Sie«, sagte Cole. »Ich habe vor niemandem Geheimnisse. Sobald wir in Pinocchio eintreffen, schicke ich eine einzelne Funkmeldung .«


  »An die Raumflotte?«


  »Nein, an jemanden auf dem Planeten. Dann tätige ich einen Videofon-Anruf, und anschließend suche ich mir ein Versteck.«


  »Für wie lange?«


  »Nicht sehr.«


  »Was dann?«


  »Falls alles so läuft, wie es sollte, kehre ich an Bord der Theodore Roosevelt zurück und widme mich wieder dem Patrouillendienst.«


  »Sie sind auf der Roosevelt?«, fragte Potter. »Da muss jemand, der ganz schön weit oben steht, richtig böse auf Sie sein.«


  »Eine Menge Jemande«, sagte Cole trocken.


  »Ich mache Sie auf die Sehenswürdigkeiten aufmerksam, sobald welche ins Blickfeld kommen«, bot ihm Potter an,


  »aber die Landschaft bleibt noch weitere vierzig Meilen so wie hier.«


  »Wenn das so ist«, sagte Cole, »schließe ich die Augen und mache ein kleines Nickerchen. Wecken Sie mich, sobald es irgendwas Interessantes zu sehen gibt.«


  »Alles klar.«


  Cole hatte das Gefühl, nur wenige Sekunden lang geschlafen zu haben, als Potter ihn sachte an dem Abschnitt des rechten Arms rüttelte, der nicht voller Schnitte und blauer Flecken war.


  


  »Wir sind da.«


  »Wo?«,fragte Cole und blinzelte rasch. »Gibt es was zu sehen?«


  »Wir sind in Pinocchio«, antwortete Potter. »Sie sahen so aus, als brauchten Sie den Schlaf.«


  Cole blickte sich um und stellte fest, dass sie im Stadtzentrum waren, umgeben von Bürogebäuden zwei oder drei Blocks weit in allen Richtungen.


  »Wo finde ich den nächsten Subraumsender?«, fragte er.


  »Fast jedes dieser großen Häuser hat einen«, sagte Potter. »Suchen Sie sich eines aus.«


  Sie stiegen aus, und Cole betrat das nächststehende Gebäude. Ein Robot-Türsteher wies ihm den Weg zur Subraumfunkstation, wo eine weißhaarige Frau von ihrem Schreibtisch aufblickte, als Cole näher kam.


  »Guten Tag«, sagte Cole. »Ich möchte einen Funkspruch absetzen.«


  »Kabine Drei steht leer. Treten Sie einfach ein, warten Sie auf den Abgleich von Daumen- und Netzhautabdruck mit Ihrem Konto, und sagen Sie dem Gerät dann, wohin Ihre Nachricht gehen soll.«


  »Es geht um eine Militärangelegenheit«, sagte Cole.


  »Prima. Zeigen Sie mir Ihre ID, und wir schicken dem Staat die Rechnung.«


  »Ich habe keine ID bei mir.«


  »Dann müssen Sie wohl zahlen.«


  »Ich trage eine Uniform.«


  »Ich kann mir ein Stück weiter an dieser Straße eine viel bessere Uniform kaufen, und ich war nie beim Militär.«


  Auf einmal meldete sich Potter zu Wort. »Ist schon in Ordnung«, sagte er. »Belasten Sie mein Konto.«


  »Dann müssen Sie ihn in die Kabine begleiten«, sagte die Frau.


  »Ich verstehe.«


  »Da liegt ein weiteres Problem vor«, sagte Cole.


  Sie blickte ihn verärgert an. »Was denn jetzt?«


  »Ich möchte auf dem breitest möglichen Band senden, und ich möchte die Nachricht nicht in den Weltraum schicken, sondern an das Gebirge südwestlich von hier sowie an den Raumhafen auf der anderen Seite des Planeten.«


  »Dann brauchen Sie überhaupt keinen Subraumfunk«, sagte sie gereizt.


  »Doch, brauche ich«, entgegnete Cole. »Die Nachricht wird von einem Sternenschiff sowie einem Shuttle außerirdischer Bauart empfangen. Ich weiß, dass sie Subraumsendungen empfangen; ich weiß aber nicht, ob sie sonst etwas empfangen.«


  Die Frau runzelte die Stirn, rief ein Handbuch auf einen Ho-lomonitor, sichtete es und fror schließlich eine Seite ein. Sie nahm ein kleines Stück Papier zur Hand, notierte eine vierstellige Zahl darauf und schob es über den Tisch zu Cole hinüber.


  »Das ist Ihr gewünschtes Subraumband«, sagte sie kalt. »Brauchen Sie sonst noch etwas, oder kann ich mich wieder meiner Arbeit widmen?«


  »Jetzt, wo Sie es erwähnen: Da ist noch etwas«, sagte Cole. »Ist es möglich, diese Nachricht durch eine Reihe von Stationen auf nahe gelegenen Planeten und anschließend nach Rapunzel zurückzuleiten, sodass die Empfänger die Quelle nicht feststellen können?«


  »Wenn man sich genug Zeit nimmt, kann man jede Nachricht zurückverfolgen, aber ich programmiere Kabine Drei so, dass das Signal zwischen einigen nahe liegenden Planeten der Republik hin und her prallt, ehe es nach hier zurückgeht.«


  »Danke.«


  »Sind Sie sicher, dass das alles war?«


  »Es tut mir leid, dass ich so viel von Ihrer Zeit beansprucht habe.«


  »Wir sind hier, um zu dienen«, sagte sie in mechanischem, gelangweiltem Ton und konzentrierte sich schon wieder auf ihren Computer.


  Cole und Potter suchten Kabine Drei auf, wo sich Potter sofort seinen Kreditrahmen bestätigen ließ.


  »Eigentlich ist es ganz gut, dass Sie dabei sind«, sagte Cole. »Ich brauche wahrscheinlich einen Zeugen. Das heißt jedoch, dass auch Sie untertauchen müssen. Ich möchte nicht, dass man Sie umbringt, nur weil Sie sich als Freund verhalten haben.«


  »Tun Sie einfach, was immer Sie tun müssen, und machen Sie sich keine Sorgen um mich. Ich hatte nicht nur seit Jahren nicht mehr so viel Spaß, sondern fühle auch, dass ich, falls ich bei Ihnen bleibe, vielleicht Gelegenheit finde, meine Töchter zu rächen.«


  Cole folgte der Anleitung, die ihm die Kabine bot, und schickte dann seine Nachricht durch einen T-Pack, sodass sie in einem nicht identifizierbaren mechanisch-monotonen Zungenschlag ertönte: »Wir wissen, dass Wilson Cole Ihr Gefangener ist. Gestatten Sie ihm bitte freien Abzug vom Planeten und die Rückkehr auf sein Schiff?« Cole schaltete den T-Pack aus und lehnte sich auf dem Stuhl zurück. »Es wird ein paar Minuten dauern, bis die Nachricht am Ziel eintrifft, und die Antwort an mich wohl noch einmal so lange.«


  »Reine Zeitverschwendung«, fand Potter. »Sie wissen ja, was die Bortelliten antworten werden - dass Sie ein flüchtiger Gefangener sind und sie sich weigern, Ihnen freien Abzug von Rapunzel zu gewähren.«


  »Ich weiß. Ich möchte nur, dass das aktenkundig wird.«


  Und fünf Minuten später wurde es aktenkundig, als die Bortelliten nicht nur wissen wollten, wer ihnen die Nachricht geschickt hatte, sondern auch unmissverständlich zum Ausdruck brachten, Wilson Cole wäre ein militärischer Spion und erhielte unter gar keinen Umständen die Erlaubnis, den Planeten zu verlassen.


  »Sehr gut«, sagte Cole, nachdem er die Verbindung getrennt hatte. »Suchen wir uns jetzt ein Videofon.«


  »Gleich den Flur hinab«, sagte Potter und wies den Weg.


  Cole ging zum nächsten Apparat und wandte sich erneut an Potter.


  »Ich weiß«, sagte dieser. »Weder Geld noch ID, richtig?«


  »Richtig. Aber ehe Sie dafür zahlen, nennen Sie mir den größten Verbreiter von Nachrichten auf dem Planeten - ob per Video, Disk, Holowürfel, das ist mir ganz egal.«


  »Größter Verbreiter ist wohl die Francesco Organization, aber wir haben hier auch eine Niederlassung der New Sumatra News. Sie ist auf Rapunzel nicht besonders groß, aber falls Sie alle ihre Vertriebswege zusammenrechnen, so erreichen sie insgesamt ein paar hundert Planeten.«


  »Die möchte ich. Holen Sie sie für mich ans Videofon.«


  Potter absolvierte erneut die Verifizierungsroutine, stellte die Verbindung zum Büro der New Sumatra News her und ging zur Seite, sodass sich Cole vor die Kamera setzen und das Gespräch führen konnte.


  »Geben Sie mir die Nachrichtenredaktion«, sagte er.


  »Städtisch, planetar oder interstellar?«


  »Ist mir egal. Verbinden Sie mich einfach mit einem tüchtigen Reporter. Ich habe hier eine aktuelle Information.«


  Einen Augenblick später tauchte das Gesicht einer jungen Frau auf. »Hier Cynthia Duvall. Wie kann ich Ihnen helfen?«


  »Cynthia, ich führe keine ID mit, aber ich möchte, dass Sie sich mein Gesicht gut ansehen. Ich kann Ihnen auch Fingerabdrücke schicken, falls Sie möchten.«


  »Was sollte ich damit anfangen?«


  »Meine Identität bestätigen.«


  »Ich dachte, Sie wollten eine aktuelle Information übermitteln. Zumindest wurde mir das gesagt.«


  »Man hat es Ihnen korrekt gesagt. Ich bin die Story. Ich heiße Wilson Cole.«


  Sie machte große Augen. »Bleiben Sie dran!«, sagte sie aufgeregt. Einen Augenblick später standen ein Mann und eine weitere Frau neben ihr und starrten an ihrem Ende der Leitung auf den Bildschirm.


  »Er ist es, eindeutig«, sagte die zweite Frau.


  »Ja klar, dafür verbürge ich mich«, sagte der Mann. »Ich habe im Lauf der Jahre ein halbes Dutzend Storys über ihn geschrieben. Was tun Sie denn hier, Captain Cole?«


  »Commander Cole«, korrigierte ihn dieser. »Ich muss Sie bitten, diese Verbindung nicht bis zu ihrem Ursprung zu verfolgen. Ich verstecke mich derzeit vor den Bortelliten, die mich früh am gestrigen Tag gefangen genommen hatten. Mir gelang die Flucht, aber sie haben mir verboten, Rapunzel zu verlassen.«


  »Was haben Sie denn hier gesucht?«


  »Das ist vertraulich.«


  »Warum rufen Sie uns an?«


  »Wir sind hier auf einem Planeten der Republik, und ich bin ein Offizier der republikanischen Raumflotte, den Feinde der Republik jagen. Das ist eine Nachricht, und Sie sind Nachrichtenleute. Ich muss jetzt die Flucht ergreifen. Bitte versuchen Sie nicht, mich zu finden. Mein Leben hängt davon ab.«


  Er trennte die Verbindung.


  »In Ordnung«, wandte er sich an Potter. »Jetzt sehen wir zu, dass wir wie der Teufel aus diesem Gebäude verschwinden, denn natürlich werden sie die Sendung verfolgen und in fünf Minuten jemanden hier haben.«


  »Wohin möchten Sie sich wenden?«


  »Nach irgendwo draußen in den Vororten. Unterwegs sollten Sie sich Bargeld besorgen, denn wir können es nicht gebrauchen, dass jemand die Kontobewegungen verfolgt. Wir mieten uns für ein paar Tage irgendwo ein, vielleicht höchstens eine Woche.«


  »Warum gehen wir nicht einfach zu mir?«


  »Inzwischen dürfte die andere Seite wissen, dass Sie für die Übermittlungen gezahlt haben. Also wird man bei Ihnen als Erstes nachsehen.«


  »In Ordnung, also in die Vororte«, sagte Potter. »Vielleicht erzählen Sie mir dann auch, worum zum Teufel es hier überhaupt geht.«


  »Ich stehe unter dem Kommando zweier strenger, penibel nach Handbuch arbeitender Offiziere«, sagte Cole. »Sie werden glauben, dass ich meine Befugnisse überschritt, als ich mit einem Shuttle nach Rapunzel flog, nachdem ich hier feindliche Aktivität festgestellt hatte, und sie werden niemals durch eigene Entscheidungen einen militärischen Konflikt mit den Bortelliten riskieren, obwohl sich Bortel II kürzlich der Teroni-Föderation angeschlossen hat.


  Falls wir aber darauf warten, bis die Entscheidung durch den Dienstweg gesickert ist, werden die Bortelliten die Plünderung der vulkanischen Energie aus diesem Gebirge abschließen und den Planeten verlassen. Und da wir im Krieg sind, könnte es sehr gut passieren, dass sie vorher noch die Luft oder das Wasser vergiften. Also üben wir ein bisschen Druck auf die Raumflotte aus, damit sie das Richtige tut.«


  »Einfach, indem wir uns an die Presse wenden?«


  »Derzeit weiß fast niemand, dass Bortel II seine Neutralität aufgegeben hat oder schon Militär auf Rapunzel abgesetzt hat. Bis morgen weiß man jedoch auf Hunderten von Planeten, dass die Bortelliten hier sind, dass sie mich gefangen genommen hatten, als ich hier landete, dass ich entkam und mich irgendwo auf Rapunzel verstecke.


  Außerdem haben die Bortelliten angekündigt, sie würden mir nicht gestatten, den Planeten zu verlassen. Bis morgen Abend werden ein paar Millionen Leute wissen wollen, warum die Raumflotte nicht alles tut, was in ihrer Macht steht, um ihren meistdekorierten Offizier zu retten. Die Raumflotte wird, da sie nun mal die Raumflotte ist, diesem Druck einen oder zwei Tage lang standhalten, wodurch er sich natürlich einfach nur verstärkt, bis sich die Flotte gegen ihren Willen und ihr besseres Wissen gezwungen sieht, das Richtige zu tun.«


  »Denken Sie wirklich, dass das funktioniert?« Cole lächelte. »Ich weiß, dass es funktioniert. Die Raumflotte gibt einen Dreck auf meine Rettung, und möglicherweise ist es ihr auch egal, was aus einem strategisch unwichtigen kleinen Planeten wie Rapunzel wird - aber glauben Sie mir, sie wird alles tun, was nötig ist, um ihr Image zu retten.«


  Kapitel 8


  Sie fanden ein nettes, unscheinbares Haus, das inmitten eines faden Wohnbezirks zur Miete stand. Potter zahlte eine Monatsmiete bar; sie kauften genügend Lebensmittel für sieben Tage, und Cole erstand Zivilkleidung. Dann ließen sie den Flugwagen in einer privaten Tiefgarage stehen und fuhren mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu ihrer neuen Unterkunft.


  »Hässlich wie die Sünde«, fand Potter, als sie sich daranmachten, die Küchenschränke mit Lebensmitteln, Einweggeschirr und anderen Utensilien zu füllen. »Und klein.«


  »Sie sollten irgendwann mal auf einem Sternenschiff zu leben versuchen«, entgegnete Cole lächelnd.


  »Ich weiß gar nicht, wieso ihr Typen nicht verrückt werdet, wenn ihr monatelang, vielleicht jahrelang auf einem dieser Schiffe eingepfercht seid.«


  »Man arbeitet viel«, antwortete Cole, während er sich umzog. »Man beschäftigt sich, so gut man kann, damit man nicht über die Tatsache nachdenkt, dass man zwar vielleicht durch die ganze Galaxis fliegt, dabei jedoch in einem persönlichen Universum haust, das achtundachtzig Meter lang ist, fünfzehn Meter breit und zwischen fünf und sieben Decks tief.« Er warf die zerfledderte Uniform in den Küchenatomisierer und beseitigte so jede Spur davon.


  »Ich dachte, die Dinger wären größer.«


  »Das sind sie auch - viel größer. Aber der Rest davon wird vom Überlichttriebwerk und den Geschützen beansprucht.« Cole lächelte wehmütig. »Sie glauben ja gar nicht, wie sehr wir diese Luxusliner mit ihren Schwimmbecken, Sporthallen und Tanzsälen beneiden!«


  »Die kosten aber auch jede Menge, wahrscheinlich sogar die Seele«, bemerkte Potter.


  »Dienen Sie mal einen Monat lang auf einem Militärschiff, und erzählen Sie mir dann, dass Sie den Preis nicht zahlen würden.«


  Sie verstauten ihre letzten Habseligkeiten. »Wir hätten eine Bleibe mit einem Robotbutler mieten sollen«, meinte Potter. »Einem, der kocht und hinter uns aufräumt.«


  Cole schüttelte den Kopf. »Roboter sind teuer.«


  »Ich sagte Ihnen ja schon: Ich habe sonst nichts, wofür ich Geld ausgeben müsste.«


  »Sie verstehen mich nicht«, sagte Cole. »Wir haben dieses Dreckloch genommen, weil es ein Dreckloch ist. Die Mietagentur wusste das, hat das Bargeld genommen und keinerlei ID verlangt. Falls Sie eine Bleibe mit Roboter mieten möchten, dann müssen Sie mindestens tausend Credits Kaution zahlen, die man Ihnen auch nicht zurückgibt, bis man nach dem Ende Ihres Aufenthalts den Roboter überprüft hat.«


  »Und?«


  »Haben Sie vielleicht tausend Credits in der Tasche?«, fragte Cole.


  »In Ordnung, ich erkenne, was Sie meinen. Falls ich nicht bar zahle, kann man die Transaktion verfolgen.« Er unterbrach sich. »Aber wissen die Glupschaugen genug, um dergleichen zu verfolgen?«


  »Das brauchen sie gar nicht«, gab Cole zu bedenken. »Die Medien sorgen schon dafür, kampieren dann vor unserer Haustür, warten auf eine Stellungnahme oder ein Holo, und die Bortelliten brauchen ihnen nur zu folgen.«


  »Daran hatte ich gar nicht gedacht.«


  


  »Sie hatten auch keinen Grund dafür. Sie sind noch nie um ihr Leben gelaufen.«


  »Wie ist das?«


  »Es ist gar nicht so aufregend, wie es einem schlechte Bücher oder Filme glauben machen möchten. Falls alles funktioniert, ist es höllisch langweilig, und falls es nicht funktioniert, wünschte man sich, es wäre höllisch langweilig.«


  Potter blickte sich erneut im Haus um. »Ich schätze, wir sind hier im langweiligen Teil.«


  »Hoffen Sie lieber, dass es dabei bleibt.«


  »Na ja«, sagte Potter, »es gibt eine Möglichkeit, das herauszufinden.«


  Er schaltete den Holomonitor ein, der eine komplette Wand des Wohnzimmers einnahm. Eine Dokumentation über die seltenen Lebensformen des Planeten Peponi schien das Zimmer auszufüllen.


  »Nachrichten«, bestellte er.


  »Schlagzeilen oder Hintergrund?«, fragte das Holo.


  »Schlagzeilen.«


  »Cole versteckt sich auf Rapunzel!«, plärrte die Stimme. »Parlament erörtert Steuergesetz. Die Blasters besiegen die Ramparts in der Verlängerung.«


  »Stopp!«


  Die Stimme verstummte.


  »Gib mir mehr Einzelheiten zur Cole-Story.«


  »Zusammenfassung oder ausführlich?«


  »Fangen wir mit der Zusammenfassung an.«


  »Wie bekannt wurde, befindet sich Wilson Cole, höchstdekorierter Offizier im Militärdienst der Republik, auf Rapunzel. In einem Exklusivinterview mit der New-Sumatra-Nachrichtenagentur behauptete er, Soldaten von Bortel II jagten ihn, und ihr Heimatplanet wäre kürzlich ein Bündnis mit der Teroni-Föderation eingegangen.


  Weiter behauptete er, dieselben Bortelliten hätten damit gedroht, ihn umzubringen, falls er den Planeten zu verlassen versuchte. Bemühungen, Commander Cole


  ausfindig zu machen oder seine Behauptungen zu überprüfen, laufen derzeit ... «


  »Behauptungen, Behauptungen, Behauptungen!«, schimpfte Potter. »Bei denen hört es sich an, als wären Sie ein Lügner!«


  »Diese Leute wissen ja nicht, dass die Bortelliten keineswegs als neutrale Macht hier sind; Sie hingegen wissen es.


  Und noch wichtiger: Die Raumflotte weiß es. Derzeit sind das nur lokale Nachrichten, aber innerhalb weniger Stunden wird jemandem in der Nachrichtenredaktion eines anderen Planeten mein Name auffallen, und dann ist die Hölle los.« Er gönnte sich den Luxus eines Lächelns. »Armer Mount Fuji! Ich war noch nicht mal einen Tag lang an Bord der Teddy R, und auf einmal findet er sich mitten im Kriegsgetümmel wieder.«


  »Mount Fuji?«


  »Captain Makeo Fujiama«, erklärte Cole. »Er ist Kommandant der Theodore Roosevelt.«


  »Möchten Sie jetzt die umfassende Version der Story hören?«, fragte das Holo.


  »Nein«, sagte Cole. Er wandte sich an Potter. »Der Text wäre der gleiche, nur mit viel mehr Adverbien und Adjektiven.«


  »Wahrscheinlich«, pflichtete ihm Potter bei. »Um auf Mount Fuji zurückzukommen: Warum ist er Captain eines Sternenschiffs, wenn er sich davor fürchtet, gegen den Feind zu kämpfen?«


  »Er fürchtet sich nicht«, antwortete Cole. »Man erhält nicht das Kommando über ein Sternenschiff, wenn man ein Feigling ist. Aber er wird keinen Grund sehen, warum er sein Schiff in Gefahr bringen sollte, nur weil ich meine Befugnisse überschritten habe.«


  »Haben Sie das?«


  »Ich denke nicht - aber ich wette, dass er davon ausgeht.«


  »Was, wenn er sich gar nicht für die öffentliche Meinung interessiert?«


  »Ich bin überzeugt davon, dass er sich gar nichts daraus macht - aber jemand weiter oben muss einfach politischen Ehrgeiz haben. Warten Sie nur einen oder zwei Tage, damit sich der Druck aufbaut, und ... Scheiße!«


  »Was ist los?«, fragte Potter.


  »Sehen Sie nur auf den Bildschirm!«


  Ein großer Flugwagen mit allen erdenklichen Sendeanlagen auf dem Dach flog dort durch die Vororte von Pinocchio. Er stoppte vor einem schlichten Haus.


  »Sie sind da!«, rief Potter. »Das ist unser Haus!«


  »Verschwinden wir durch die Hintertür«, sagte Cole, der schon dorthin unterwegs war.


  Sie liefen durch den kleinen Hinterhof und stürmten zwischen zwei Nachbarhäuser. Sie hatten die Straße noch nicht ganz erreicht, als sie die Explosion hörten.


  »Was zum Teufel war das?«, fragte Potter und blieb stehen.


  


  »Werden Sie nicht langsamer! Ich erkläre es Ihnen, sobald wir von hier verschwunden sind.«


  Cole erreichte die Straße und winkte einen vorbeifahrenden Flugwagen heran.


  »Wir brauchen eine Mitfahrgelegenheit«, sagte er, als der Wagen stoppte und dabei über dem Asphalt schwebte.


  »Zweihundert Credits sind für Sie drin, falls Sie uns zurück in die Stadt bringen.«


  »Ich nehme kein Geld, um Wilson Cole zu helfen«, entgegnete der Fahrer. »Steigen Sie schnell ein!«


  »Kennen Sie mich?«, fragte Cole, während er und Potter sich auf die Rückbank des Flugwagens drängten.


  »Ihr Holo hängt überall«, antwortete der Fahrer. »Hatte diese Explosion im angrenzenden Block etwas mit Ihnen zu tun?«


  »Aber klar«, sagte Cole. »Man hat uns schneller entdeckt, als ich erwartet hatte.«


  »Wie?«, fragte Potter.


  »Die Nachrichtenleute müssen Ihren Wagen aufgespürt und dann nachgesehen haben, ob jemand in den zurückliegenden Stunden ein Haus gemietet hatte. Die Bortelliten sind den Medienleuten einfach gefolgt.« Cole schnitt eine Grimasse. »Ich dachte, sie brauchten ein paar Tage, bis sie den verdammten Flugwagen finden. Ich schätze, sie haben eine Belohnung für Hinweise ausgesetzt. Ich wäre viel wütender auf diese Reporter, falls sie für ihre Mühen nicht umgebracht worden wären.«


  »Wohin soll ich Sie bringen, Captain Cole?«


  »Ich bin kein Captain«, sagte Cole. »Findet man in Pinocchio einen Slum?«


  »Ich fürchte nein«, antwortete der Fahrer. »Hier ist nicht alles Oberschicht, aber doch ordentlich und sauber.« Er unterbrach sich. »Ein Militärposten liegt südlich der Stadt. Soll ich Sie dorthin bringen?«


  »Nein. Fahren Sie uns einfach durch die Stadt. Ich sage Ihnen Bescheid, wann Sie anhalten sollen.«


  »Was wäre denn verkehrt daran, uns an einem Außenposten der Republik abzusetzen?«, wollte Potter wissen.


  »Ich möchte jetzt noch nicht in die Lage kommen, dass mir jemand Befehle erteilt. Ich muss flexibel bleiben, solange ich auf Rapunzel bin.«


  »Falls Sie eine Miliz aufstellen möchten, melde ich mich freiwillig«, sagte der Fahrer. »Das wird auch so ziemlich jeder, den ich kenne.«


  »Hier tue ich mein Bestes, damit ich am Leben bleibe, und ihr stellt euch an, um euch umbringen zu lassen!«, sagte Cole. »Ich schätze Ihren Mut und Patriotismus, aber Sie haben ein Bortelliten-Kriegsschiff auf dem Planeten, das in Sekunden alles vernichten kann, was Sie ihm entgegenwerfen.«


  »Warum sind die hinter Ihnen her?«


  »Anfänglich, um mich zum Schweigen zu bringen«, antwortete Cole. »Jetzt geht es nur noch darum, sich an mir zu rächen,


  weil ich auf Rapunzel ihren neuen Status als Mitglied der Teroni-Föderation bekannt gemacht habe.«


  »Ich habe die Nachrichten gehört«, sagte der Fahrer. »Da klangen jede Menge Vorbehalte und Einschränkungen durch.«


  »Wahrscheinlich, weil jemand in Ihrer Regierung ein Geschäft auf Gegenseitigkeit mit den Bortelliten abgeschlossen hat und es jetzt nicht einfach nur deshalb kündigen möchte, weil sie sich dem Feind angeschlossen haben.«


  »Wissen Sie das mit Bestimmtheit?«, erkundigte sich der Fahrer scharf.


  »Nein, aber es ergibt Sinn. Wahrscheinlich sind die meisten Ihrer führenden Politiker gute, moralische, gottesfürchtige Männer und Frauen - aber man braucht nur eine Person, um Sie an den Feind zu verkaufen.«


  »Na ja, mir scheint, falls die Bortelliten das alles mitbekommen haben, dann möchten sie wohl verschwinden, ehe irgendein Schiff der Raumflotte eintrifft.«


  »Das denke ich nicht«, sagte Cole.


  »Warum nicht?«


  »Rapunzel hat etwas, was die Bortelliten verzweifelt brauchen. Sie wissen: Falls sie jetzt ohne ihre Beute verschwinden, wird man ihnen nie erlauben, später wiederzukommen.«


  »Also möchten Sie nur herumsitzen und darauf warten, dass die Flotte auftaucht?«


  »Ich weiß nicht, was sie tun werden«, gestand Cole. »Sie sind gerade dumm genug, um mich für eine gute Geisel zu halten - mein Leben für das, was sie brauchen.« Er lachte ironisch in sich hinein. »Als ob sich unsere Raumflotte darum scheren würde!«


  »Ich versuche immer noch daraus schlau zu werden, wie man uns so schnell gefunden hat«, sagte Potter.


  »Sobald die Presse herausfand, dass Sie für meine Subraumnachricht gezahlt haben, folgte alles weitere logisch daraus«, sagte Cole. »Das war unser Fehler. Der Fehler der Reporter bestand darin, sich nicht zu überlegen, dass die Bortelliten sie im Auge behalten würden.«


  »Der Krieg hat Rapunzel noch nicht erreicht«, sagte Potter. »Keiner von uns ist es gewöhnt, in solchen Bahnen zu denken.«


  »Solange Sie auf der Flucht vor einem gemeinsamen Feind sind, warum bleiben Sie nicht bei mir zu Hause?«, bot ihnen der Fahrer an.


  »Haben Sie Familie?«, fragte Cole.


  »Eine Frau und drei Kinder.«


  »Danke für das Angebot, aber es ergibt keinen Sinn, fünf weitere Menschen zu gefährden.«


  »Das macht uns nichts aus.«


  »Vergessen Sie es.«


  »Es ist meine Pflicht«, blieb der Mann hartnäckig.


  »Ich sage Ihnen was«, erwiderte Cole. »Nehmen Sie Verbindung zu Ihrer Frau auf und sagen ihr, dass Sie einem Mann Unterschlupf gewähren möchten, den jeder Bortellit auf diesem Planeten jagt. Fragen Sie sie, ob sie willens ist, das Leben Ihrer drei Kinder gegen meins einzutauschen. Falls sie ja sagt, gehen wir auf Ihr Angebot ein.«


  »Wahrscheinlich stellt sie das Sicherheitssystem auf tödliche Stufe ein, ehe wir dort eintreffen«, sagte der Fahrer.


  »Aber ich muss einfach irgendetwas tun! Wir sind im Krieg. Ich kann einfach einem Mann, den der Feind jagt, nicht den Rücken zukehren.«


  »Sie können etwas tun«, sagte Cole. »Welches ist die nächste Stadt, von Pinocchio aus gesehen? Kein Vorort, sondern eine richtige Stadt.«


  »Cinnamon, etwa vierzig Meilen nördlich.«


  »Gott, wer hat hier bloß die Namen verteilt?«, klagte Cole. »In Ordnung. Sobald Sie uns abgesetzt haben, warten Sie zwanzig Minuten lang, damit wir von der Straße und generell aus dem Blickfeld verschwinden. Dann nehmen Sie mit allen großen Nachrichtenagenturen Verbindung auf und sagen, Sie hätten uns auf dem Weg nach Cinnamon gesehen.« Er unterbrach sich. »Nein! Warten Sie eine Minute. Es wird eine Stunde oder noch länger dauern, bis sie herausfinden, dass wir der Explosion entkommen sind. Ich möchte sie so lange wie möglich nicht auf den Fersen haben. Warten Sie, bis Sie einen Bericht in irgendeiner Nachrichtensendung hören, man hätte keine Spur von uns gefunden und wüsste nicht, was aus uns geworden ist. Dann melden Sie sich bei der Presse.«


  »Kann ich nicht noch etwas tun?«


  »Glauben Sie mir: Falls Sie das machen, ist es reichlich«, beruhigte ihn Cole.


  Sie fuhren einige Minuten schweigend dahin.


  »Sagen Sie Bescheid, wann und wo Sie aussteigen möchten«, sagte der Fahrer, als sie sich dem Zentrum Pinocchios näherten.


  »Hier und jetzt«, sagte Cole.


  Das Fahrzeug stoppte und sank sachte auf den Asphalt ab. Cole schüttelte dem Fahrer die Hand.


  »Es war ein Privileg, Ihnen zu begegnen«, sagte dieser. »Falls Sie künftig mal wieder Hilfe brauchen, fragen Sie einfach nach .«


  »NEIN!«, schrie Cole so heftig, dass sowohl der Fahrer als auch Potter zusammenfuhren.


  »Was ist denn?«


  »Falls ich Ihren Namen nicht kenne, kann mich auch niemand zwingen, ihn zu nennen«, erklärte Cole. Er wandte sich an Potter. »Aus dem gleichen Grund sollten Sie sich nicht nach diesem Wagen umsehen. Wir möchten weder seine ID noch irgendwelche typischen Merkmale erkennen.« An den Fahrer: »Danke für Ihre Hilfe. Versuchen Sie, Ihren Anruf so zu arrangieren, dass ihn niemand nachverfolgen kann. Vergessen Sie dann, dass Sie uns je begegnet sind.«


  Er stieg aus und ging los. Potter folgte ihm.


  »Wohin?«, fragte dieser.


  »Runter von der Straße«, antwortete Cole. »Ich habe mich vielleicht meiner Uniform entledigt, aber wie er schon sagte: Mein Gesicht wird einfach überall gezeigt.«


  Sie duckten sich in ein Bürohaus, und Cole rief das Gebäudeverzeichnis auf einen Monitor.


  »Auf dem fünfzehnten Stock wird ein Büro zur Miete angeboten«, stellte er fest, »und irgendwo muss es hier eine Hausmeisterwohnung geben, vermutlich im Untergeschoss. Das reicht uns bis zum Einbruch der Dunkelheit, aber nicht auf Dauer. Wir brauchen Lebensmittel, und in diesem Haus scheint es nichts zu geben, was einer Cafeteria oder einem Restaurant ähnelt.«


  »Ich weiß, dass man Sie im Vorort aufs Korn genommen hat«, sagte Potter, »aber würden die Sie wirklich auch im Stadtzentrum angreifen?«


  »Sie haben gerade ein ganzes Reporterteam ausgelöscht, wahrscheinlich während dieses auf Sendung war«, antwortete Cole. »Wie geheim, denken Sie, werden die Bortelliten ihr Bündnis mit der Teroni-Föderation jetzt noch halten?«


  Sie nahmen einen Luftpolsterlift zum fünfzehnten Stockwerk. Die Tür zum leeren Büro war unverschlossen. Sie traten ein, schlossen die Tür und setzten sich.


  »Was jetzt?«, fragte Potter.


  »Jetzt warten wir, bis sie herausfinden, dass wir noch leben, und bis unser Retter ihnen die Falschmeldung über Cinnamon zugespielt hat.«


  »Verdammt!«, schimpfte Potter auf einmal. »Wir sind so hastig losgerannt, dass ich vergessen habe, nach meinem Schallgewehr zu greifen. Das fällt mir gerade erst ein!«


  »Falls Sie schon bedauern, dass Sie etwas zurückgelassen haben, dann die Lebensmittel.«


  »Ich habe keinen Hunger.«


  »Ich auch nicht - aber wir werden noch welchen bekommen, und um etwas zu essen zu kriegen, müssen wir unsere Gesichter zeigen.«


  »Ich könnte etwas besorgen und Ihnen bringen.«


  »Sie sind es nicht gewohnt, auf der Flucht zu sein, nicht wahr?«, fragte Cole. »Nicht ich war es, dem man bis zum gemieteten Haus nachgespürt hat. Das war Ihre Spur. Inzwischen ist bekannt, wie Sie aussehen.«


  »Aber das sind die Medien, nicht die Glupschaugen.«


  »Denken Sie wirklich, die Medien würden aus dieser Sache nicht alles herausholen wollen, was sie können?«, gab Cole zu bedenken. »Inzwischen sieht man Ihr Bild aufjeder Nachrichtendisk und in jedem Holokanal des Planeten.«


  »Aber es sind Menschen!«, protestierte Potter. »Sie helfen doch nicht dem Feind!«


  »Wann hat eine Kleinigkeit, wie dem Feind Hilfe und Trost zu spenden, die Medien je aufgehalten?«, erwiderte Cole. »Wir bleiben, bis man hier schließt, und fahren dann hinunter, ehe wir auf die Robotputzkolonne stoßen. Wer weiß schon, welche Art Alarm in die einprogrammiert ist für den Fall, dass sie jemanden in einem Büro vorfindet, das angeblich neu vermietet werden soll?«


  Eine Stunde später verließen die ersten Personen die Büros auf der gleichen Etage. Cole und Potter warteten, bis das letzte Büro abgeschlossen worden war, sodass niemand sehen und melden konnte, dass sie beide gingen. Dann fuhren die Flüchtigen mit einem Luftpolsterlift ins Erdgeschoss. Dort suchte Cole nach einem weiteren Lift oder auch einer Treppe ins Unterge-schoss. In der Eingangshalle herrschte dichtes Gedränge, und er bemerkte, dass ihm eine Menge neugierige Blicke galten.


  Auf einmal brach eine fremde Stimme, gefiltert in einem T-Pack, das Schweigen.


  »Keine Bewegung, Wilson Cole!«, sagte die mechanische Stimme. »Ich möchte Ihre Hände sehen!«


  Die Menge teilte sich, und ein einzelner Bortellit, bewaffnet mit einem Teroni-Impulsgewehr, näherte sich vom Haupteingang her.


  »Die anderen denken, dass Sie unterwegs nach Cinnamon sind«, sagte er, »aber Sie sind uns schon einmal entkommen und haben uns dann ein zweites Mal ausgetrickst. Ich wusste, dass ich Sie an der unwahrscheinlichsten Stelle überhaupt finde -im Zentrum von Pinocchio.« Er wedelte mit dem Gewehr vor der Menge herum. »Ich töte jeden, der mir in den Weg kommt. Dieser Mann ist ein flüchtiger Gefangener, und ich nehme ihn mit.«


  »Den Teufel werden Sie!«, schrie jemand, und Cole hörte einen Brenner summen. Er konnte den Schützen mit der Laserpistole nicht erkennen, aber das Gewehr des Bortelliten glühte rot auf, und er musste es fallen lassen. Noch in derselben Sekunde verschwand er unter einer Menge aufgebrachter Männer und Frauen, die erbarmungslos auf ihn einschlugen, bis das, was übrig blieb, kaum noch zu erkennen war.


  »Ich habe Glupschaugen noch nie gemocht«, sagte eine Frau und staubte sich ab. »Hässliche Kreaturen.«


  »Falls Bortel II einen Krieg möchte, geben wir ihnen einen!«, sagte eine andere.


  Dann trat ein großer Mann, dem der Griff der Laserpistole noch aus dem Gürtel ragte, auf Cole zu.


  »Es tut mir leid, Sir«, sagte er. »Ich weiß nicht, warum zum Teufel er glaubte, Sie wären Wilson Cole. Jeder weiß doch, dass Cole in der Nähe des galaktischen Zentrums stationiert ist.«


  »Ich habe gehört, er hätte einen Bürojob auf Deluros VIII angenommen«, warf eine Frau ein.


  »Na ja, wo immer er steckt, er ist verdammt sicher nicht auf Rapunzel«, meinte eine weitere Frau. »Ich weiß gar nicht, wie der Bortellit auf diese verrückte Idee gekommen ist.«


  »Jemand sollte die Putzkolonne rufen, damit wir diese Schweinerei loswerden«, sagte ein Mann mittleren Alters und tupfte sich die blutigen Knöchel mit einem weißen Taschentuch ab. »Wir möchten doch vermeiden, dass die Polizei das Gebäude aufgrund Verstoßes gegen die Hygienevorschriften schließt.«


  »Lösen wir lieber die Versammlung auf und gehen nach Hause, ehe noch mehr Leute auftauchen, die niemand dabeihaben möchte«, verlangte eine dritte Frau. Sie wandte sich an Cole. »Sieht so aus, als wären Sie fremd in der Stadt, Sir. Ich würde Ihnen nur zu gern eine Probe der Gastfreundschaft anbieten, die man auf Rapunzel praktiziert, und Sie und Ihren Freund zum Abendessen nach Hause einladen.«


  »Das möchte ich auch«, gab ein Mann das Echo, und schon bald luden fast alle in der Eingangshalle Cole und Potter zu sich nach Hause ein.


  »Ich weiß Ihre Angebote zu würdigen«, sagte Cole schließlich. »Aber Sie haben schon genug getan. Ich möchte niemanden von Ihnen in Schwierigkeiten bringen - bei Ihren Ehegatten«, ergänzte er sardonisch lächelnd.


  »Dann kommen Sie mit mir«, sagte die erste Frau. »Ich bin nicht verheiratet.«


  »Das könnte sehr gefährlich werden«, sagte Cole ernst.


  


  »Was bedeutet schon ein bisschen Gefahr, verglichen mit dem, womit sich zum Beispiel ein Militäroffizier jeden Tag konfrontiert sieht?«, entgegnete sie.


  Cole zuckte die Achseln. »Dann danke ich Ihnen, und wir nehmen Ihre Einladung an.«


  »Ich wohne in der Stadt und benutze öffentliche Verkehrsmittel«, sagte sie. »Man weiß allerdings nie, auf was für widerliche Fahrgäste man stößt, und wir möchten ja einen guten Eindruck auf unseren Gast machen. Vielleicht meldet sich jemand freiwillig, der uns zu mir bringt?«


  Sie wurde mit Angeboten überschüttet, suchte eines aus, und einen Augenblick später hielt ein kleiner Mann, dessen Haar sich bereits lichtete, mit seinem Flugwagen direkt vor dem Eingang. Cole, Potter und die Frau stiegen ein, und der Mann raste sofort los.


  Sie brauchten etwa fünf Minuten bis zu ihrem Haus - sie wohnte im siebten Stock -, und ein paar Minuten später genoss Cole seine erste Mahlzeit seit der in Potters Hütte.


  »Sie beide gehen dann schlafen«, sagte die Frau, als sie mit dem Essen fertig waren und ins Wohnzimmer wechselten. Sie setzte sich an ein Fenster zur Straße. »Ich passe auf.«


  »Wecken Sie mich sofort, falls Sie etwas Ungewöhnliches sehen - Bortelliten oder sonst etwas, ja?«


  »Ich verspreche es.«


  Er wandte sich an Potter. »Nehmen Sie das Gästezimmer. Ich schlafe hier auf der Couch.«


  »Da drin ist Platz für Sie beide«, wandte die Frau ein.


  »Falls etwas passiert, bin ich ein paar Sekunden schneller einsatzbereit, wenn ich gleich hier schlafe.«


  Sie zuckte die Achseln. »Wie Sie möchten, Mr. Smith.«


  Cole musterte sie eine ganze Minute lang. »Ihr seid gute Leute hier auf Rapunzel. Wäre ich Offizier der Raumflotte, dann wäre ich gottverdammt stolz, Leuten wie euch zu dienen.«


  Potter ging ins Schlafzimmer. Cole wollte eigentlich wach bleiben und mit der Frau reden, aber die ganze angesammelte Müdigkeit überwältigte ihn. Ich schließe einfach die Augen für eine Minute, um sie auszuruhen, sagte er sich. Dann schwatzen wir ein bisschen. Das ist das Mindeste, was ich für eine Frau tun kann, die ihr Leben für mich riskiert.


  Das Nächste, was er mitbekam, war, wie sie ihn sachte wachrüttelte. Er blickte zum Fenster hinaus. Es war noch dunkel.


  Er sprang auf. »Wo sind sie?«, fragte er. »Sind sie schon in diesem Stockwerk? Wie viele haben Sie gesehen?«


  Sie lächelte. »Entspannen Sie sich, Captain Cole. Es ist alles vorbei. Ich kann Ihnen jetzt sogar meinen Namen nennen: Er lautet Samantha.«


  »Was ist los?«, fragte er verwirrt.


  »Es läuft überall in den Holos«, sagte sie. »Die Raumflotte hat angegriffen, während Sie schliefen. Sie hat das Kriegsschiff der Bortelliten vernichtet und etwa hundert von ihnen im Gebirge getötet; der Rest hat kapituliert, sowohl die auf dem Berg als auch die hier in der Stadt.« Sie unterbrach sich. »Ich habe Sie nur geweckt, weil die Raumflotte bekannt gegeben hat, dass der ganze Einsatz allein Ihrer Rettung diente. Also habe ich die Behörden angerufen und sie gebeten, die Flotte über Ihren Aufenthaltsort zu informieren.« Sie lächelte ihn an. »Ich dachte, es macht vielleicht einen besseren Eindruck, wenn Sie wach sind, sobald sie eintreffen.«


  »Danke.«


  »Ich vermute, man schickt Ihnen eine Ehrengarde«, sagte Samantha.


  »Darauf tippe ich auch«, brummte Cole.


  Kapitel 9


  Cole saß seit fast einer Stunde im Vorzimmer und drehte Däumchen. Das sollte ihn nervös machen, war er überzeugt, aber es machte ihn nur gereizt.


  Er fand sich an Bord der Xerxes wieder, des Flaggschiffs der Raumflotte, das vor gerade mal fünfzehn Stunden im Randsektor eingetroffen war. Ein Mordsschiff, fand er. Es hätte mühelos ein halbes Dutzend Theodore Roosevelts verschlucken können und zeigte sich in makellosem Zustand. Die Bewaffnung war modernster Art, die Einrichtung und Ausstattung vom Feinsten, und irgendwie wusste er, dass kein einzelner Schmutzfleck es gewagt hätte, sich auf der Xerxes niederzulassen.


  Er blickte an die Wand. Dort hing ein Holo von John Ramsey, der als bedeutendster Sekretär der Republik galt; dazu kamen kleinere Holos der letzten fünf Admirale der Raumflotte, der Vorgänger jener Frau, die im Büro hinter der geschlossenen Tür saß. Cole blickte den Lieutenant an, der ihm gegenüber am Schreibtisch saß; der junge Mann lächelte.


  »Haben Sie irgendwas zu lesen?«, fragte Cole.


  »Ich fürchte, nein, Commander.« »Kaffee?«


  »Sie bekommen nach Ihrer Besprechung welchen in der Messe«, antwortete der Lieutenant.


  »Ich könnte dann schon vor lauter Hunger und Durst zu schwach sein, um es noch in die Messe zu schaffen.«


  


  »Entspannen Sie sich, Commander«, sagte der Lieutenant.


  »Sie empfängt Sie gleich.« Eine Lampe auf dem Schreibtisch sprang an. »Tatsächlich empfängt sie Sie sogar gleich jetzt.«


  Cole stand auf, wartete ab, bis sich die Irisblende der Tür geöffnet hatte, und betrat Fleet Admiral Susan Garcias Büro. Nach planetaren Standards hätte es als klein gegolten, aber für ein Raumschiff war es gigantisch in seinen Dimensionen: beinahe fünf Meter Seitenlänge, volle zweieinhalb Meter Deckenhöhe. Hinter dem großen Schreibtisch aus außerirdischen Harthölzern, der direkt über dem Fußboden schwebte, saß der Ad-miral, eine hinreißende Frau Mitte vierzig mit pechschwarzen Haaren, durchdringenden dunklen Augen, entschlossenem Mund und einem recht spitzen Kinn.


  Sie starrte Cole einen Augenblick lang kalt an. »Haben Sie sich die Hand verletzt, Mr. Cole«, sagte sie, »oder haben Sie einfach vergessen, wie man salutiert?«


  Er salutierte zackig.


  »Nun, Mr. Cole«, fuhr der Fleet Admiral fort, »Sie scheinen es wieder mal getan zu haben.«


  »Ma'am?«


  »Wer hat Ihnen gesagt, Sie dürften ein Shuttle und zwei Offiziere der Theodore Roosevelt aus eigenem Ratschluss nach Rapunzel führen?«


  »Ich war zu dem Zeitpunkt der diensthabende Kommandant, Ma'am«, antwortete Cole. »Der Offizier vom Dienst entdeckte ein Kriegsschiff der Bortelliten im Anflug auf Rapunzel. Rapunzel ist ein Planet der Republik, und Bortel II hatte im Monat davor seinen Beitritt zur Teroni-Föderation bekannt gegeben. Unter diesen Umständen hielt ich es für meine Pflicht zu erkunden, was die Bortelliten auf dem Planeten suchten.«


  »Gehörte es dazu auch, dass Sie das Shuttle nach der Landung verließen und sich einer Truppe aus zweihundert feindlichen Soldaten stellten?«


  »Wird von Offizieren nicht erwartet, dass sie eigene Initiative entfalten?«, wollte Cole wissen.


  »Im Grunde nicht«, erwiderte Garcia. »Jemand anderes muss normalerweise dafür den Kopf hinhalten.«


  »Ich werde künftig daran denken, Ma'am.«


  »Oh, halten Sie doch die Klappe, Mr. Cole!«, sagte sie gereizt.


  Er behielt Haltung und wartete darauf, dass sie fortfuhr.


  »Warum haben Sie die örtliche Presse über Ihre Lage informiert?«, fragte sie schließlich.


  »Feindliche Soldaten standen auf ihrem Planeten. Ich dachte, sie hätten ein Recht, das zu erfahren.«


  »Sie wussten lange vor Ihnen, dass Bortelliten auf Rapunzel waren, Mr. Cole.« Sie funkelte ihn an, konnte ihren Zorn kaum noch beherrschen. »Sie haben so gehandelt, weil Sie wussten, dass die Nachricht durchsickert und der öffentliche Druck stark genug werden würde, damit die Raumflotte reagieren musste, nicht wahr?«


  »Gewiss nicht, Ma'am«, sagte er. »In Kriegszeiten ist jedermann entbehrlich und niemand unersetzlich.«


  »Sie lügen mit Eleganz und Stil, Mr. Cole«, fand sie. »Bitte beleidigen Sie nicht meine Intelligenz, indem Sie damit fortfahren.«


  »Ma'am, ich versichere Ihnen ...«


  »Hören Sie auf, Mr. Cole«, verlangte sie. »Sie möchten mich ganz bestimmt nicht zum Feind haben. Jetzt schenken Sie sich den Mist und erzählen mir kurz und bündig, warum Sie so vorgegangen sind.«


  »Ja, Ma'am«, sagte Cole. »Ich sah eine potenziell gefährliche Situation und reagierte darauf.«


  »Warum haben Sie nicht Captain Fujiama alarmiert?«


  »Er schlief gerade, Ma'am.«


  »Und Sie dachten nicht, dass der Anflug eines feindlichen


  Kriegsschiffs auf einen Planeten der Republik wichtig genug wäre, um ihn zu wecken?«


  Cole starrte sie lange an, als wollte er sich schlüssig werden, wie offen er sprechen sollte. Endlich antwortete er:


  »Ma'am, Sie und ich, wir wissen beide, dass weder Captain Fujiama noch Commander Podok bereit gewesen wären, die Theodore Roose-velt in einer solchen Situation aufs Spiel zu setzen. Sie hätten zu bedenken gegeben, dass womöglich zehn weitere Kriegsschiffe auf dem Planeten lauerten und nur auf uns warteten. Ich wusste, was sie sagen würden, also habe ich lieber das Shuttle genommen.«


  »Und dabei riskiert, dass ein unendlich viel stärkeres Schiff Sie aus dem Äther pustet.«


  »Das Risiko war nicht besonders hoch, Ma'am«, erwiderte Cole. »Das Shuttle stellte keine Gefahr für die Bortelliten dar, und sie sind hier im Randsektor selbst weit in der Unterzahl. Hätten sie uns vernichtet, dann hätten sie mit sofortiger Vergeltung rechnen müssen.« Garcia starrte ihn an, ihr Gesicht undeutbar. »Na ja, sie jedenfalls hätten sich das überlegt«, ergänzte er.


  »Reden Sie weiter, Mr. Cole.«


  »Sobald wir gelandet waren, arrangierte ich sicheres Geleit vom Planeten für Commander Forrice und Lieutenant Mboya, damit außer mir niemand in Gefahr geriet.«


  »Beide wurden gründlich befragt, Mr. Cole, sodass ich genau weiß, wie Sie sicheres Geleit arrangiert haben.«


  


  »Offizieren bringt man bei, in ungewöhnlicher Lage zu improvisieren, Ma'am.«


  »Was noch gefährlicher ist, als Eigeninitiative zu entfalten«, entgegnete sie trocken. »Fahren Sie fort.«


  »Sobald ich entkommen war und Pinocchio erreicht hatte, wurde mir klar, dass man die Bortelliten aufhalten musste, ehe sie ihr Einsatzziel erreichten, also sorgte ich dafür, dass Sie von ihrer Anwesenheit erfuhren.«


  »Genauer gesagt: Sie sorgten dafür, dass zig Milliarden Bürger der Republik von Ihrer Anwesenheit hier erfuhren und der Gefahr, in der Sie schwebten. Sie verließen sich darauf, dass wir uns durch öffentlichen Druck genötigt sehen würden, Sie zu retten.«


  »Ich bin tief gerührt, dass so viele Menschen sich um mich sorgen«, sagte Cole, »aber natürlich lässt sich die Raumflotte nicht von den launischen Gefühlen der Bürger beeinflussen. Ich bin sicher, dass Sie Rapunzel angegriffen haben, um zu verhindern, dass eine feindliche Macht ihre kräftig geschrumpften Energieressourcen auffrischt.«


  Garcia starrte ihn erneut ausgiebig an. »Gehen Sie niemals in die Politik, Mr. Cole. Ich denke nicht, dass die Galaxis dafür bereit ist.«


  »Ich bin nicht an Politik interessiert, Ma'am«, entgegnete Cole. »Meine einzige Sorge ist es, alles zu tun, was in meinen Kräften steht, damit wir die Teroni-Föderation besiegen.«


  »Das stimmt wahrscheinlich«, sagte der Fleet Admiral. »Und wissen Sie was? Es hört sich trotzdem nach völligem Quatsch an.«


  »Tut mir leid, dass Sie so denken, Ma'am.«


  »Ersparen Sie mir Ihren Protest, Mr. Cole«, sagte sie. »Erneut ist es Ihnen gelungen, die Raumflotte in Verlegenheit zu bringen, und das nicht zum ersten Mal. Ich selbst bin überzeugt, dass Sie zu einem großen Teil für den vorzeitigen Ruhestand meines Vorgängers verantwortlich waren.« Er wollte etwas einwenden, aber sie hob die Hand. »Sagen Sie es nicht, Mr. Cole.« Sie seufzte tief, öffnete eine Schreibtischschublade und holte eine kleine Schachtel hervor. »Haben Sie eine Ahnung, was in dieser Schachtel liegt?«


  »Nein, Ma'am, habe ich nicht.«


  »Da wette ich«, sagte sie. »Es ist ein Tapferkeitsorden. Ihr vierter, glaube ich.«


  »Danke, Ma'am«, sagte Cole. »Ich fühle mich tief geehrt.«


  »Persönlich würde ich Sie lieber degradieren als ehren, aber die Presse hat die Story aufgegriffen, und die Leute brauchen ihre Helden. Also bin ich jetzt hier, eine halbe Galaxis vom echten Krieg entfernt, um Ihnen einen Orden für etwas zu geben, was auf eklatanten Ungehorsam hinausläuft. Wer immer behauptet hat, Krieg wäre die Hölle, der konnte das Absurde nicht richtig würdigen. Krieg ist Irrsinn.« Sie legte die Schachtel in die Schublade zurück.


  »Sie erhalten den Orden heute Nachmittag im Rahmen einer öffentlichen Zeremonie. Versuchen Sie, der Presse kein allzu selbstgefälliges Gesicht zu zeigen.«


  »Wo findet die Zeremonie statt?«


  »Natürlich auf Rapunzel. Captain Fujiama erhält ebenfalls einen Orden, und die gesamte Mannschaft der Theodore Roosevelt erhält eine Belobigung ausgesprochen.« Sie unterbrach sich. »Natürlich erwähnen weder der Orden noch die Belobigung die Tatsache, dass die betreffenden Personen gegen ihren Willen zu heroischen Taten bewegt wurden, und außerdem wird nicht davon gesprochen werden, dass wir drei Kriegsschiffe von strategisch wichtigen Positionen abgezogen haben, damit sie den Einsatz der Roosevelt absichern. Was Sie angeht, Commander, so bleiben Sie an Bord der Xerxes, bis es Zeit wird zu landen, und dann fliegen Sie in meinem persönlichen Shuttle mit hinunter.«


  »Unter Bewachung?«, fragte er trocken.


  »Im Prinzip ja«, antwortete sie ernst. »Sie werden mit niemandem reden, sich weder vor noch nach der Zeremonie unters Volk mischen und die Dankesrede auswendig lernen, die mein Stab für Sie verfasst hat. Falls Sie die Raumflotte in irgendeiner Form in Verlegenheit bringen, werde ich weder zögern, Sie zu degradieren, noch Sie ins Gefängnis zu stecken. Blicken Sie mir ins Gesicht und sagen Sie dann, ob ich Ihrer Meinung nach scherze.«


  »Ich bin sicher, dass Sie das nicht tun, Ma'am.«


  »Darauf können Sie Ihren unruhestiftenden Hintern verwetten. Ziehen Sie jetzt ihre Galauniform an, und vergessen Sie nicht, dass wir fantastische Freunde sind, solange die Presse in der Nähe ist.«


  »Das fällt mir leicht, Ma'am.«


  »Oh, halten Sie doch die Klappe, Mr. Cole!«, sagte sie. »Keiner von uns muss bis heute Nachmittag so tun als ob.


  Sie sind entlassen.«


  Er drehte sich um und verließ das Büro des Fleet Admiral. Erst als er schon mit dem Luftpolsterlift zu seinem vorläufigen Quartier unterwegs war, fiel ihm ein, dass er vergessen hatte zu salutieren.


  Kapitel 10


  »Nun, Ensign Marcos?«, fragte Cole.


  »Es wird erwartet, dass Sie um Erlaubnis bitten, an Bord kommen zu dürfen, Sir«, antwortete Rachel Marcos.


  


  »Ich denke, wir hatten das schon mal. Das Shuttle ist inzwischen tausend Meilen weit weg. Wohin sonst sollte ich mich also wenden?«


  Sie zuckte die Achseln. »Willkommen an Bord, Sir.« Sie schüttelte ihm die Hand. »Und danke für meine Belobigung.«


  »Ich glaube, auch dieses Händeschütteln hatten wir bereits«, sagte er. »Ich vermute, dass ich das gleiche Quartier erhalte wie zuvor?«


  »Gewiss, Sir. Was denn sonst?«


  »Oh, keine Ahnung. Vielleicht das Schiffsgefängnis.«


  Sie lachte. »Sie haben eine interessante Art von Humor, Sir.«


  Hoffen wir, dass auch Mount Fuji ihn hat, dachte Cole. »So bin ich nun mal - ein echter Spaßvogel.«


  »Nebenbei: Der Captain möchte Sie sehen, sobald es Ihnen genehm ist.«


  »Klar«, sagte Cole. »Ich muss nur erst ein paar Sachen in meine Kabine bringen.«


  Sie salutierte. »Ich freue mich, dass Sie zurück sind, Sir.«


  Als er vom Luftpolster des Aufzugs gestiegen war und sich seiner Kabine näherte, kam er auf dem schmalen Flur an Lieutenant Sokolow vorbei.


  »Willkommen zurück, Commander«, sagte Sokolow. »Der Captain erwartet Sie.«


  »Danke«, sagte Cole. Er ging weiter zu seiner Kabine, wartete ab, bis ihn die Tür identifiziert und sich die Irisblende geöffnet hatte, und trat ein. Er hängte die Galauniform in den Wandschrank und legte seinen Orden neben dessen drei Geschwister in eine Schublade des Toilettentischs.


  Jemand klopfte an die Tür. Er erteilte den Öffnungsbefehl, und Forrice trat ein.


  »Ich war froh, als die Nachricht eintraf, dass du noch am Leben bist«, sagte der Molarier. »Als ich dich zuletzt sah, hätte ich nicht darauf gewettet.«


  »Es wurde dort eine Zeit lang ein wenig haarig«, berichtete Cole. »Aber was soll's - so läuft das nun mal in unserem Job.«


  »Ehe ich es vergesse: Mount Fuji möchte dich sehen.«


  »Jesus! Hat er das jedem einzelnen Mannschaftsmitglied gesagt?«


  »Wahrscheinlich möchte er dir für seinen Orden danken.« Forrice starrte Cole einen Augenblick lang an. »Sobald du dort fertig bist, solltest du lieber Lieutenant Mboya aufsuchen, denke ich.«


  »Oh?«


  »Du hattest auf Rapunzel versucht, ihr eine Nachricht zu übermitteln, einen Code, irgendwas, und sie wurde einfach nicht schlau daraus. Sie weiß, dass du versucht hast, ihr etwas aufzutragen, aber sie hat es einfach nicht verstanden. Sie war überzeugt, dass sie dich dadurch um Kopf und Kragen gebracht hatte, bis wir die Nachricht erhielten, dass das gesamte planetare Kontingent der Bortelliten hinter dir her war. Von da an wusste ich, dass du okay sein würdest.«


  »In Ordnung, ich rede mit ihr und erkläre ihr, dass es nicht ihre Schuld war.« Er unterbrach sich. »Ich hatte ihr versucht, meine Idee klarzumachen, als wir diesen Zank inszenierten, aber die Bortelliten trennten uns, ehe ich es deutlich machen konnte. Ich wusste, dass sie Mboya nie erlauben würden, den Planeten zu verlassen, falls sie auf die Idee kämen, ich würde ihr einen Befehl erteilen - also versuchte ich es mit einer Andeutung, etwas, woraus die Bortelliten nicht schlau werden konnten. Ich schätze, ich war zu feinsinnig.«


  »Ich habe ja auch zugehört und es zu keinem Zeitpunkt kapiert«, sagte Forrice. »Was genau hast du eigentlich zu sagen versucht?«


  »Ich sagte etwas von Schlagzeilen. Ich hoffte, Mboya käme auf die Idee, sich eher an die Presse zu wenden als an die Raumflotte. Am nächsten Tag wurde mir dann klar, dass sie es nicht verstanden hatte.«


  »Daraus mache ich ihr keinen Vorwurf«, sagte der Molarier. »Du hast es mir gerade erklärt, und ich erkenne immer noch nicht, wie das Mboya ermutigen sollte, sich an die Presse zu wenden.«


  »Ich habe einen Anachronismus verwendet«, erläuterte Cole. »Seit Jahrhunderten werden Nachrichten schon nicht mehr auf Papier gedruckt. Man kennt so etwas wie Schlagzeilen nicht mehr.«


  »Natürlich kennt man sie. Eine Schlagzeile ist ein Slogan, der zu einer Story überleitet.«


  »Okay, ich hätte einen deutlicheren Hinweis benutzen können, aber ich hatte nur drei Sekunden Zeit, um mir etwas auszudenken, das die Bortelliten nicht verstanden.«


  »Na, das ist dir ganz gewiss gelungen«, sagte Forrice mit seinem Gegenstück zu einem Lächeln. »Jedenfalls freue ich mich, dass du es zurück geschafft hast. Mir war noch gar nicht klar, wie langweilig der Dienst im Randsektor war, bis du kamst und uns zeigtest, wie es auch sein könnte.«


  »Ich habe das Kriegsschiff nicht entdeckt«, wandte Cole ein. »Das war Lieutenant Mboya.«


  »Du denkst doch nicht eine Sekunde lang, dass wir irgendetwas unternommen hätten, wären Mount Fuji oder Podok auf der Brücke gewesen?«


  »Natürlich nicht«, antwortete Cole. »Das heißt jedoch nicht, dass ich aktiv auf Konfrontationen mit dem Feind hinarbeiten möchte, wenn ich an Feuerkraft und Zahl unterlegen bin. Ich möchte den Krieg überleben.«


  Sein Computer wurde auf einmal lebendig, und das Bild von Sharon Blacksmith tauchte vor ihm auf.


  »Willkommen zu Hause, Wilson«, sagte sie. »Sie sehen gar nicht mitgenommen aus.«


  »Ich war ja nur ein paar Tage lang auf diesem verdammten Planeten«, sagte er.


  »Sie müssen mir später alles darüber erzählen«, sagte sie. »Aber derzeit werden Sie in der Kabine des Captains erwartet. Er weiß, dass Sie an Bord sind.«


  »Es wäre mir zuwider, hier an Bord ein Geheimnis bewahren zu müssen«, sagte Cole. Er stand auf. »In Ordnung, ich bin unterwegs.«


  »Ich komme später nach«, sagte Forrice.


  »Du kannst mich zum Aufzug begleiten.«


  »Na ja, ich hatte eigentlich geplant, zurückzubleiben und deine Orden zu stehlen, aber falls du darauf bestehst ...«


  »Warum bietest du mir nicht Geld dafür an?«, fragte Cole. »Ich bin sicher, dass wir uns einigen können.«


  »Du meinst das anscheinend ernst.«


  »Ich bin nicht zur Raumflotte gegangen, um Auszeichnungen zu sammeln. Ich bin gekommen, um die Bösen zu schlagen.« Er unterbrach sich. »Ich hoffe immer noch, dass man davon in der Teroni-Föderation mehr antrifft als in der Republik.«


  »Und ich dachte immer, du wärst Realist«, sagte Forrice.


  Sie trafen vor dem Lift ein und trennten sich, und einen Augenblick später stand Cole vor Captain Fujiamas Tür und wartete darauf, dass seine Retina und Skelettstruktur sondiert wurden. Einen Augenblick später ging die Tür auf. Er trat ein und dachte rechtzeitig daran zu salutieren.


  Makeo Fujiama saß hinter seinem Schreibtisch. Als Cole eintrat, stand er auf, kam um den Tisch herum und baute sich vor Cole auf. Er überragte ihn um fast dreißig Zentimeter.


  »Ehe wir weiteres diskutieren, Commander Cole, möchte ich meine Dankbarkeit für den Orden und die Belobigung erwähnen, die mir zuteil wurden und für die Sie, wie ich vermute, verantwortlich sind.«


  Warum sollte ich ihm verraten, dass all diese Auszeichnungen für mich überraschend kamen? Es kann nie schaden, wenn sich ein vorgesetzter Offizier einem verpflichtet fühlt.


  »Sie hatten es sicherlich verdient, Sir.«


  »Ich bin sehr stolz auf diesen Orden und tatsächlich auch auf die Leistungen der Theodore Roosevelt in dem kürzlich abgeschlossenen Einsatz.«


  »Das sollten Sie auch, Sir.«


  »Ich wollte das vorab feststellen, damit ich es später nicht vergesse«, sagte Fujiama. »Jetzt schlage ich vor, dass Sie mir erzählen, was zum Teufel Sie sich dabei gedacht haben, als Sie ohne direkten Befehl von mir ein Shuttle gegen ein feindliches Kriegsschiff führten!«


  »Ich wagte nicht, die Theodore Roosevelt in Gefahr zu bringen, Sir, also nahm ich das Shuttle, das ich für entbehrlich hielt, und bemannte es nur mit mir und zwei Freiwilligen.«


  »Sie haben mir nicht geantwortet, Mr. Cole. Warum sind Sie aktiv geworden, ohne Ihren Vorgesetzten zu informieren?«


  »Solange Sie und Commander Podok dienstfrei haben und ich die Brücke führe, habe ich keinen Vorgesetzten«, entgegnete Cole.


  »Lesen Sie mal in den Flottenbestimmungen, Mr. Cole!«, raunzte Fujiama. »Sie müssen außergewöhnliche Aktionen vorher mit dem Captain des Schiffs besprechen.«


  »Ich habe sie gelesen«, sagte Cole. »Und sie sagen auch, dass ich mein Urteilsvermögen nutzen und das tun muss, was ich für das Richtige halte, wenn eine Rückfrage unpraktisch wäre, zum Beispiel bei einer Verfolgungsjagd oder unter plötzlichem Feindbeschuss.«


  »Was für eine Verfolgungsjagd?«, wollte Fujiama wissen. »Das verdammte Bortellitenschiff war schon auf Rapunzel gelandet, ehe Sie an Bord der Kermit gingen!«


  »Falls die Bortelliten einen Überraschungsangriff auf die Bürger von Rapunzel planten, war Schnelligkeit entscheidend.«


  »Hätten sie einen solchen Angriff geplant, wären sie nicht mit einem Schiff gelandet, das den Planeten aus dem Orbit hätte verdampfen können, aber andererseits nicht mal ausreichend Platz bot für eine Angriffsstreitmacht von vierhundert bewaffneten Soldaten.«


  »Da haben Sie vollkommen Recht, Sir«, sagte Cole. »Ich schätze, dass Sie deshalb der Captain sind und ich nur der Zweite Offizier.«


  »Ersparen Sie mir Ihre aalglatten und allzu einfachen Antworten, Mr. Cole«, verlangte Fujiama. »Die Roosevelt ist ein altes Schiff, alt und müde. Sie hat in der Konfrontation mit einem modernen Kriegsschiff nichts verloren. Ist Ihnen gar nicht klar, was Sie vielleicht angerichtet hätten?«


  »Die Wahrheit, Sir?«


  


  »Das wäre mal eine erfreuliche Abwechslung.«


  »In Ordnung«, sagte Cole. »Was ich vielleicht angerichtet hätte: Ich hätte dort bleiben können, wo ich war. Ich hätte das Sektorkommando über das Bortellitenschiff informieren können, und man hätte die Information ans Oberkommando auf Deluros VIII weitergeleitet, mehr als die halbe Galaxis von hier entfernt und mit der Leitung eines heißen Krieges beschäftigt. Dann hätte ich gehofft, dass auf Rapunzel noch Menschen am Leben gewesen wären, die man hätte retten können, wenn mein Bericht endlich den Dienstweg durchlaufen und die Republik vielleicht beschlossen hätte, aktiv zu werden - was, wie wir beide wissen, eine hochgradig problematische Entscheidung gewesen wäre.« Er legte eine Pause ein. »Das hätte ich anrichten können. Was ich jedoch tat: Ich habe eine feindliche Macht daran gehindert, einen Brückenkopf auf einem Planeten der Republik zu errichten und ihre rapide schrumpfenden Energiereserven aufzufrischen. Ich habe die Republik über die Lage informiert und Ihnen ermöglicht, das Kriegsschiff auszuschalten, während es als unbewegliches Ziel am Boden hockte - und ich tat dies alles, ohne dabei ein einzelnes Menschenleben zu opfern. Ich kann verstehen, warum die Teroni-Föderation mich tot sehen möchte. Was ich nicht verstehe ist, warum meine vorgesetzten Offiziere diesen Wunsch zu teilen scheinen.«


  »Setzen Sie sich, Mr. Cole«, sagte Fujiama und deutete auf einen Stuhl.


  »Ich stehe lieber, Sir.«


  »Setzen Sie sich, verdammt noch mal!«, brüllte Fujiama.


  Cole setzte sich.


  »Ich weiß, was Sie von mir denken, Mr. Cole, und ich kann mir vorstellen, was Sie von der Theodore Roosevelt halten.« Er funkelte auf Cole herab, während er dort über ihm aufragte. »Ich möchte Ihnen versichern, dass man keinen einzigen Feigling an Bord findet. Wir sind vielmehr eine Bande verbitterter Missetäter, die ihre Strafe im Randsektor verbüßen. Dieser kleine Zwischenfall auf Rapunzel, den Sie provoziert haben, ist das Nächste an Krieg, was wir in vier Jahren erlebt haben. Keiner von uns hat sich zum Dienst gemeldet, um einen Haufen unterbevölkerter Planeten zu schützen, aus denen sich der Feind gar nicht weniger machen könnte - aber solange das Sektorkommando nicht darauf zählen kann, dass wir uns an Befehle halten, bleiben wir genau hier. Verstehen Sie jetzt den Grund für dieses Gespräch, Mr. Cole?«


  »Ja, Sir«, sagte Cole. »Das tue ich, und ich muss zugeben, dass ich die Lage noch nicht in diesem Licht betrachtet habe.


  Ich habe jedoch geschworen, die Republik zu beschützen und den Feind zu jagen und zu plagen, und nichts in dem genannten Eid erlaubt mir, in dieser Hinsicht wählerisch zu sein.«


  »Wohl gesprochen«, sagte Fujiama. »Aber in Ihrem Eid ging es auch darum, Befehle zu befolgen und die Kommandohierarchie zu respektieren, und dieser Teil ist es, den Sie schon über Ihre ganze Karriere hinweg konsequent missachten. Ich möchte das nicht noch einmal erleben. Ich bin es leid, hier zu sein, während der Krieg dort stattfindet. Die Menschen und Außerirdischen auf diesem Schiff haben ihre Zeit in der Wüste abgeleistet; sie haben es verdient, sich wieder ins Getümmel stürzen zu dürfen.« Er runzelte die Stirn. »Das Idiotische ist nun, dass Sie unsere größte Chance in dieser Hinsicht darstellen. Falls die Presse und die Leute Sie schon nicht auf Rapunzel umkommen lassen wollten, dann werden sie auch nicht glücklich darüber sein, dass Sie im Randsektor festsitzen, während der Krieg fünfzigtausend Lichtjahre entfernt von hier tobt. So abscheulich das ist: Wir müssen zu einer Einigung gelangen.«


  »Sie mögen mich nicht besonders, nicht wahr?«, fragte Cole neugierig.


  »Bereitet Ihnen das Kopfzerbrechen, Mr. Cole?«


  »Im Grunde nicht, obwohl ich es natürlich lieber habe, wenn man mich schätzt.«


  »Die Wahrheit lautet, dass ich Sie nicht gut genug kenne, um Sie leiden oder nicht leiden zu können«, antwortete Fujiama.


  »Was ich allerdings tue: Ich fürchte und beneide Sie. Ich beneide Sie um Ihre Leistungen und Ihre Fähigkeit, außergewöhnliche Situationen nach Ihrem Willen zu gestalten; und ich fürchte, was diese Fähigkeit meinem Schiff und meiner Zukunft antun kann. Ist das für Sie ehrlich genug?«


  »Ja, Sir, das ist es«, sagte Cole.


  »Möchten Sie mir sonst noch etwas sagen?«


  »Nein, Sir.«


  »Jetzt, wo wir einander verstehen, erhalte ich da Ihr Versprechen, dass Sie künftig weder die Roosevelt noch ihre Beiboote oder Angehörige ihrer Mannschaft in Gefahr bringen, ohne mich vorher zu informieren?«


  »Ja, Sir«, sagte Cole. »Jetzt, wo wir einander verstehen, werde ich keine derartige Maßnahme ergreifen, ohne Sie vorher zu informieren.«


  »Ich habe das Gefühl, dass Sie semantische Spielchen mit mir treiben. Ich hoffe, dass Sie es nicht tun, denn ich spiele keinerlei Spiel. Sollten Sie Ihr Versprechen brechen, dann zögere ich nicht, Sie Ihres Postens zu entheben und Ihnen für den Rest unseres Einsatzes im Randsektor Kabinenarrest zu verpassen.«


  


  »Ich glaube Ihnen, Sir«, sagte Cole.


  »Das sollten Sie auch.« Fujiama starrte ihn ausgiebig an. »Ist unser Gespräch beendet?«


  »Ja, Sir, das ist es«, sagte Cole.


  Fujiama ging zu einem Schrank und fuhr davor mit der Hand hin und her. Die Tür verschwand, und er holte eine halb leere Flasche Cygnischen Cognac und zwei Gläser hervor. »Dann trinken wir einen und versuchen, die Illusion von Kameradschaft zu wahren.«


  »Klingt gut in meinen Ohren, Sir«, sagte Cole, nahm ein Glas entgegen und fragte sich, wie lange die Illusion von Bestand sein würde.


  Kapitel 11


  Cole lag gerade behaglich auf dem Bett und las ein Buch im Computer, als das Buch verschwand und durch das Bild von Sharon Blacksmith ersetzt wurde.


  »Beschäftigt?«, fragte sie.


  »Sehe ich so aus?«


  »Ersparen Sie mir Ihre Süffisanz«, sagte sie. »Gerade sind neue Befehle eingetroffen. Zwar werden Sie ohnehin davon erfahren, aber da ich vermute, dass Sie dafür verantwortlich sind, dachte ich, es Ihnen schon vorher zu sagen


  - falls Sie versprechen, den Mund zu halten und überrascht zu tun, wenn der Inhalt der Befehle schließlich bekannt gemacht wird.«


  »Was ist los?«


  »Befehle von ganz oben. Die Teddy R wird in den PhönixSternhaufen verlegt, wo wir und zwei weitere Schiffe den ganzen verdammten Sternhaufen patrouillieren sollen.«


  »Das ist fast so weit vom eigentlichen Krieg entfernt wie der Randsektor«, sagte Cole. »Wie viele bewohnte Planeten enthält der Sternhaufen?«


  »Ein paar hundert, die meisten davon unsere.«


  »Warum sagen Sie, ich wäre dafür verantwortlich?«


  »Sie sind ein Held, erinnern Sie sich? Die Leute wollen ihren Helden nicht draußen im Randsektor haben, wo nichts passiert, also verlegt uns die Raumflotte in den Phönix-Sternhaufen, wo ...« Sie grinste. »... noch weniger passiert.«


  »Findet man dort irgendetwas, das den Schutz lohnen würde?«


  Sie zuckte die Achseln. »Bergbauplaneten, landwirtschaftliche Planeten, drei Handelszentren. Angeblich findet man auf Dalmation II ein fantastisches Hurenhaus, falls das nach Ihrem Geschmack ist.«


  »Ich hätte Sie gern gefragt, woher Sie davon wissen«, sagte Cole, »aber ich fürchte, Sie könnten mir antworten.«


  Sie lachte. »Vergessen Sie nur nicht: Sobald Mount Fuji oder Podok die Befehle bekannt gibt, sind Sie überrascht.«


  »Völlig von den Socken. Vielleicht falle ich gar in Ohnmacht.«


  »Sind Sie nach wie vor in der blauen Schicht?«


  »Na klar. Mein Dienst beginnt in etwa zwei Stunden.«


  »Ich mache in ein paar Minuten Pause«, sagte Sharon. »Falls Sie nichts Besonderes vorhaben, kommen Sie doch in die Messe herab, und ich spendiere Ihnen einen Becher Kaffee.«


  »Klar, wieso nicht?«, fragte er. »Ich habe das verdammte Buch schon mal gelesen.«


  »War es der Butler?«


  »Sicher. Bis gleich in der Messe.«


  Er trennte die Verbindung, ging zum Waschbecken, spülte sich das Gesicht ab und verließ die Kabine.


  Er bemerkte, dass er jedes Mal angestarrt wurde, wenn er auf dem Flur an einem Mitglied der Mannschaft vorbeikam, aber er hatte keine Ahnung, ob die Leute von seinen Leistungen auf Rapunzel beeindruckt waren oder Widerwillen gegen seine traurige Berühmtheit hegten. Er erinnerte sich daran, die militärischen Grüße jedes Yeoman und Ensign zu erwidern, der an ihm vorbeikam, und erreichte endlich die Messe, wo Sharon an einem kleinen Tisch saß und auf ihn wartete.


  »Sie sehen gut aus«, fand sie. »Offensichtlich sind Abenteuer unter Lebensgefahr bekömmlich für Sie.«


  »Ach, lassen Sie das doch«, sagte er. Er schaltete seine Seite des Tisches ein und bestellte einen Kaffee. »Wie laufen die Spannergeschäfte? Oder eher die einer Spannerin?«


  »Schlecht«, sagte sie und war auf einmal ernst.


  »Was ist los?«


  »Das Übliche«, antwortete sie. »Hoffen Sie lieber, dass uns niemand in den nächsten zwei Stunden angreift, denn einer der drei diensthabenden Geschützoffiziere ist total high, und die beiden anderen stehen ihm nicht viel nach.«


  »Woher haben sie nur den Stoff?«, fragte Cole. »Wir sind doch seit Monaten nirgendwo gelandet.«


  »Was denken Sie denn? Jemand plündert die Krankenstation.«


  »Trotz all Ihrer Sicherheitsanlagen?«


  


  »Jemand, der sehr kreativ ist«, sagte sie. »Oder vielleicht eine Menge solcher Leute.«


  »Ich wusste ja schon, dass wir ein Drogenproblem haben ...«, begann er.


  »Wir haben mit allem ein Problem«, unterbrach ihn Sharon. »Niemand hat sich seit drei Tagen in den Labors blicken lassen. Einer der weiblichen Ensigns wäre in der Schiffskapelle - ausgerechnet dort! - vergewaltigt worden, wäre nicht Ihr Freund Forrice zufällig vorbeigekommen. Die Leute bestehlen nicht nur das Schiff, sondern sich auch gegenseitig.« Sie seufzte schwer. »Alle unsere faulen Äpfel in einen Korb zu packen, das war vielleicht nicht die cleverste Idee, die die Raumflotte jemals hatte.«


  »Ich wusste noch gar nicht, dass es so schlimm ist«, sagte Cole. »Oh, Four Eyes und der Captain haben beide davon gesprochen, aber ich hielt es nur für das übliche Gemecker.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es ist schlimm, Wilson.«


  »Na ja, solange ich hier festsitze und möglicherweise mein Leben davon abhängt, schätze ich, ist es mein Job, den Leuten ein wenig Disziplin einzutrichtern, falls es der Captain nicht tut.«


  »Mount Fuji verbringt die meiste Zeit in seinem Büro oder seiner Kabine und hat fast nie mit der Mannschaft zu tun. Ich


  denke, der Verlust seiner Frau und seiner Kinder hat bei ihm zu schlimmsten Depressionen geführt.« Sie nahm einen Bissen von dem Gebäck, das vor ihr lag. »Er war mal ein guter Mann und ein tapferer. Tatsächlich«, setzte sie hinzu, »bin ich die Personalakten der meisten Crewmitglieder durchgegangen, und niemand ist wegen Feigheit hier.«


  »Das ist egal«, sagte Cole. »Man braucht nicht besonders tapfer zu sein, um in einem Krieg zu kämpfen. Falls jemand auf dich schießt und du nirgendwohin flüchten kannst, schießt du eben zurück ... und im Weltraum bietet sich selten eine Zuflucht. Aber falls es uns an Disziplin mangelt, dann will man mit den Impulskanonen schießen und stellt fest, dass sie nicht gewartet wurden; man möchte manövrieren und stellt fest, dass niemand den Navigationscomputer für den umgebenden Sektor programmiert hat; man leidet auf einmal an Atemnot und bemerkt, dass sich niemand um den hydroponischen Garten gekümmert hat und der Sauerstoff-Notvorrat erschöpft ist.« Er unterbrach sich. »Einen dummen Befehl zu missachten ist eine Sache, und falls die Raumflotte dann von mangelnder Disziplin spricht, mag sie das tun; aber die eigenen Waffen, die eigene Ausrüstung und das eigene Schiff in einem Krieg nicht zu warten, das ist schon etwas ganz anderes, und dieser Mangel an Disziplin ist es, dem wir ein Ende machen müssen.«


  »Ich stimme Ihnen von ganzem Herzen zu«, sagte Sharon. »Die Lage ist jedoch so stark außer Kontrolle geraten, dass ich wirklich nicht weiß, ob man sie überhaupt noch in Ordnung bringen kann.«


  »Jedes Problem ist lösbar«, sagte Cole. »Was läuft hier noch außer den Drogen?«


  »Eine Menge Sex, darunter auch Interspezies-Verbindungen.« Sie lächelte auf einmal. »Tatsächlich kann ich mir vorstellen, dass fleischliche Intrigen jetzt jederzeit ihr reizendes Haupt in Ihrer Nähe erheben.«


  »Verzeihung?«


  »Drei der Frauen an Bord haben eine Wette laufen, welche als Erste mit Ihnen ins Bett steigt«, sagte sie amüsiert.


  »Möchten Sie die Namen erfahren?«


  »Nein. Ich könnte mir vorstellen, dass ich sie bald genug erfahre. Möchten Sie mir sonst noch etwas erzählen?«


  »Tatsächlich, das möchte ich«, sagte Sharon. »Hüten Sie sich vor Podok.«


  »Warum?«


  »Sie hat versucht, Sie wegen Verstoßes gegen Befehle und Vorschriften zu belangen, und stattdessen erhielten Sie einen weiteren Tapferkeitsorden. Ich behaupte nicht, alle Nuancen und Feinheiten des Polonoi-Denkens zu kennen, aber ich habe das Gefühl, dass sie einen verdammt mächtigen Groll gegen Sie hegt.«


  »Danke für die Warnung.«


  Auf einmal wurden Stimme und Gesicht des Captains auf alle Stationen an Bord gesendet, auch in die Messe.


  »Hier spricht Captain Fujiama«, sagte er. »Die Theodore Roosevelt hat gerade neue Befehle erhalten. Um siebzehn Uhr -also in siebenunddreißig Minuten - haben wir den Randsektor zu verlassen und den Phönix-Sternhaufen anzufliegen, wo wir uns mit der Bonaparte und der Maracaibo zusammentun, um gemeinsam die zweihunderteinundvierzig bewohnten Planeten dieses Sternhaufens zu patrouillieren. Sobald wir dort sind, haben wir Funkstille zu wahren, bis wir gegenteilige Order erhalten. Falls Sie also irgendwelche Subraumnachrichten senden möchten, tun Sie das jetzt.«


  Das Bild verschwand.


  »Wie lange brauchen wir bis dorthin?«, fragte Cole.


  Sharon zuckte die Achseln. »Das ist nicht mein Fachgebiet. Ich kann es aber herausfinden, falls es wichtig ist.«


  »Nein, ist es im Grunde nicht. Ich war nur neugierig.« Er legte eine Pause ein. »Es gibt allerdings etwas, was Sie für mich tun können.«


  »Heraus damit.«


  »Überwachen Sie mich rund um die Uhr.«


  


  »Sind Sie so stolz auf Ihre sexuelle Technik?«, fragte sie lächelnd.


  »Ich meine es ernst. Ich habe vor, auf diesem Schiff für ein bisschen Disziplin zu sorgen - meine Vorstellung von Disziplin, nicht die der Raumflotte. Ich vermute, das wird auf Widerwillen stoßen. Falls mir jemand ein Messer zwischen die Rippen rammt, wüsste ich gern, dass er nicht ungestraft davonkommt.«


  »In Ordnung«, sagte sie. »Begleiten Sie mich in die Sicherheitsabteilung, und ich rüste Sie so aus, dass wir Sie überwachen können, wo immer Sie auch stecken.«


  »Prima.« Er trank seinen Kaffee aus. »Ich bin bereit, wann immer Sie es auch sind.«


  »Noch nicht«, entgegnete sie. »Sie sind nur ein Held. Das hier ...« Sie deutete auf das Gebäck. »... ist eine sündhaft tolle Mischung aus Schokolade, Vanillecreme und zwei oder drei Zutaten, die nicht mal der Chef des Sicherheitsdienstes bestimmen konnte.« Sie nahm einen weiteren Bissen. »Ich vermute, ich muss das Zeug einfach so lange essen, bis ich sämtliche Bestandteile identifiziert habe.«


  »Wie können Sie nur dermaßen essen und dabei so schlank bleiben?«, erkundigte sich Cole.


  »Ein wenig Sport und viele Sorgen«, antwortete sie. »Besonders die vielen Sorgen.« Sie starrte ihn an. »Weniger effektiv jedoch als die Methode zum Abnehmen, die Sie auf Baimoral IV demonstriert haben.«


  »Sie wissen davon?«


  »Das ist mein Job. Ich bin mit Ihrer Akte so vertraut wie Sie selbst. Was ich aber nicht verstehe: Wie kam es nur, dass Sie gefangen genommen wurden? Es war eine solch offenkundige Falle.«


  »Natürlich war sie das, aber niemand wusste, wo die Teronis Gerhardt Sigardson festhielten. Ich überlegte mir, dass ich es nur herausfinden konnte, indem ich mich selbst gefangen nehmen ließ.«


  »Wie lange blieben Sie ohne Nahrung?«


  »Einige Zeit«, antwortete er unverbindlich. »Es war jedoch entscheidend, dass wir Sigardson befreiten. Er kannte die Aufstellung unserer sämtlichen Streitkräfte, und er wusste, wo wir als Nächstes angreifen wollten. Er war ein zäher Bursche, aber niemand hält ewig durch. Früher oder später hätten sie ihn gebrochen.«


  »In den Nachrichten hieß es, er wäre tot gewesen, als Sie ihn fanden«, sagte Sharon. »Ich habe das keine Sekunde lang geglaubt.«


  »Er lebte noch. Sie hatten ihn jedoch schon seit Wochen in der Mangel gehabt. Er war zu schwach, um mit mir zu fliehen, und ich war zu schwach, um ihn zu tragen.«


  »Also haben Sie ihn getötet?«


  Er nickte. »Er wusste, dass ich es tun musste. Verdammt, er hat mich angefleht, es zu tun!« Coles Kiefermuskeln zuckten. »Ich fühle mich deshalb immer noch wie der letzte Dreck.«


  »Ich habe Holos von Ihnen bei der Ordensverleihung gesehen. Sie wirkten richtig ausgemergelt.«


  »Das ist eine alte Geschichte«, sagte er unbehaglich. »Kommen Sie mit Ihren abschließenden zehntausend Kalorien zum Ende, damit Sie mich so ausrüsten können, dass Sie mich überall überwachen, wo ich jeweils stecke.«


  »Das können wir wahrscheinlich ohnehin«, sagte Sharon.


  »Lassen Sie uns aufNummer sicher gehen.«


  »In Ordnung«, sagte sie und verdrückte endlich ihren letzten Bissen Gebäck. »Gehen wir.«


  Er folgte ihr zum Aufzug, und kurz darauf betraten sie Sharons Büro. Sie erteilte einen Befehl, und das Türfenster wurde undurchsichtig.


  »Ziehen Sie das Hemd aus.«


  Er tat wie geheißen.


  »Nicht schlecht«, fand sie und musterte ihn fachkundig. »Ich beteilige mich vielleicht auch an der Wette.«


  »Falls Sie das tun, melde ich Sie beim Sicherheitsdienst.«


  Sie lachte und nahm ein kleines Instrument zur Hand, wie er es noch nie gesehen hatte. »Halten Sie jetzt still«, sagte sie. »Das dauert eine Minute.«


  Er spürte einen scharfen Stich in der rechten Schulter. Die Empfindung schwand einen Augenblick später.


  »Das ist der Chip, nach dem alle suchen werden«, erklärte sie. »Er taucht auf so ziemlich jedem Scanner auf, und ihn zu entfernen wird nicht furchtbar viel schmerzhafter sein als die Implantierung. Reichen Sie mir jetzt Ihre Hand.«


  Er hielt ihr die linke Hand hin, und sie besprühte den Daumen mit einer Lösung, die ihn völlig betäubte.


  »Vielleicht wenden Sie lieber den Blick ab«, sagte sie. »Sie spüren zwar nichts, aber die meisten Leute zucken trotzdem zusammen, wenn sie sehen, was da geschieht.«


  »Wie lange dauert es?«


  »Vielleicht drei Minuten.«


  »Fangen wir an.«


  Er sah, dass sie einige scharfe medizinische Instrumente an seinen Daumen führte, und folgte ihrem Rat, den Blick abzuwenden. Er fürchtete sich nicht vor den Schmerzen, pflichtete ihr aber darin bei, dass er womöglich zusammenzuckte, und er wollte keine Zeit vergeuden.


  


  »Okay, alles vorbei«, sagte sie, als sie fertig war.


  Er betrachtete seine Hand. Sie erschien ihm unverändert.


  »Was haben Sie gemacht?«


  »Ich habe einen Mikrochip unter Ihrem Daumennagel implantiert. Er wird auf neun von zehn Scannern nicht zu erkennen sein, und die meisten Leute kommen nie auf die Idee, dort nachzusehen, besonders nachdem sie den Chip in Ihrer Schulter gefunden haben.«


  »Was leistet dieser Chip?«


  »Er empfängt jedes Geräusch in einem Radius von gut fünfzehn Metern und laute Geräusche noch auf eine viel größere Entfernung. Er sendet auch alle fünf Sekunden ein Positionssignal, sodass wir nicht nur ständig wissen, was Sie hören, sondern auch, wo Sie sind.« Sie unterbrach sich. »Es ist nicht möglich, irgendeine Art Bildempfang unter Ihrem Daumennagel unterzubringen, aber wir haben Holokameras überall an Bord, sogar auf den Toiletten.«


  »Sie sind einfach eine schmutzige alte Frau.«


  »Eine schmutzige junge Frau«, korrigierte sie ihn. »Obwohl ich zugeben muss, dass man in meinem Beruf schnell altert - besonders an Bord der Teddy R.« Sie ging zu der Computerbank an der Rückwand und kontrollierte eines der Geräte. »Sie senden ein Signal, und alles, was wir gesagt haben, wurde aufgezeichnet. Also sind Sie hier fertig.


  Ziehen Sie Ihr Hemd an, damit die Damen Sie nicht sofort anfallen, wenn sie Sie sehen, und gehen Sie Ihrer üblichen Tätigkeit nach - was bis zur blauen Schicht zweifellos bedeutet, dass sie mit einem guten Buch oder einer schlechten Frau flach in der Koje liegen.«


  »Sie erleben einfach zu viele private Augenblicke mit«, sagte Cole. »Sie haben nur noch Sex im Kopf.«


  »Ernsthaft: Am dritten Tag in diesem Job sieht man dabei nur noch Fleischstücke.«


  »Danke für die Chips«, sagte er und ging zur Tür. »Ich hole Sie später ein.«


  Er folgte dem Korridor, nahm den Luftpolsterlift zum Geschützdeck und betrat die Geschützabteilung. Drei Sergeants taten dort Dienst - ein Mensch, ein Polonoi und ein Molarier. Keiner von ihnen wirkte sonderlich standfest.


  Der Mensch bemerkte Cole und salutierte nachlässig. Der Polonoi schien in Trance, und der Molarier stand schwankend vor einem Computer.


  »Ich freue mich, Sie kennen zu lernen, Sir«, lallte der Mensch. »Das war eine Mordsshow, die Sie dort auf ... wo immer zum Teufel das passiert ist.«


  »Wie heißen Sie, Sergeant?«, fragte Cole.


  »Eric Pampas, Sir«, lautete die Antwort. »Aber alle nennen mich Wild Bull.«


  »Wieso?«


  »Früher wusste ich es mal«, sagte der Mann und grinste schief, »aber im Vertrauen gesagt: Ich bin ganz schön zu.«


  »Beinahe hätten Sie mich hereingelegt«, entgegnete Cole sardonisch. »Wie steht es mit dem?«, fragte er und deutete dabei auf den Polonoi.


  »Das ist Kudop«, antwortete Pampas. »Ich habe ihm immer wieder gesagt, dass Polonoi keine Alphanella-Samen vertragen, aber er musste ja trotzdem einen kauen. Er ist jetzt schon seit Stunden so.«


  »Haben wir ein Schiffsgefängnis?«, wollte Cole wissen.


  »Ja, Sir«, sagte Pampas grinsend. »Möchten Sie ihn einsperren?«


  »Er nützt hier nicht besonders viel«, sagte Cole, »und ich würde ihn ungern auf die Krankenstation bringen, wo er dem Medikamentenvorrat nur noch näher ist.«


  »Ich helfe Ihnen mit ihm, Sir«, sagte Pampas. Er beugte sich vor, um zwei der Beine des Polonois zu anzuheben, und stolperte auf einmal. »Wow!«, sagte er und schluckte ein Kichern herunter. »Ich bin noch etwas higher, als ich dachte.«


  »Was ist mit dem?«, fragte Cole und stach mit einem Finger nach dem Molarier.


  »Das ist Sergeant Solaniss«, antwortete Pampas.


  »Das bin ich«, meldete sich der immer noch schwankende Molarier zu Wort.


  »Falls wir einen Flugschlitten holten und Kudop daraufpackten, denken Sie beide dann, dass Sie ihn zum Schiffsgefängnis schaffen können?«, fragte Cole.


  »Klar«, antwortete der Molarier.


  »Verdammt, was für ein Streich, wenn er dann aufwacht!«, meinte Pampas.


  »In Ordnung«, sagte Cole. »Ein Flugschlitten ist jetzt jeden Augenblick hier.«


  »Müssen Sie ihn nicht erst rufen?«


  Cole sah keinen Grund, warum er das nicht erklären sollte. »Wir werden überwacht. Jemand weiß, dass ich einen Schlitten brauche.«


  Und keine Minute später hatte eine Angehörige des Sicherheitsdienstes einen Flugschlitten in die Abteilung geschoben und Cole übergeben.


  »Möchten Sie, dass ich bleibe und helfe, Sir?«, fragte sie und betrachtete die drei Gunnery Sergeants.


  


  »Nein, ich denke nicht, dass das nötig sein wird.«


  »Sind Sie sicher, Sir?«


  »Ich bin sicher.«


  Sie salutierte, wandte sich ab und ging.


  Cole schaltete den Flugschlitten ein und stellte ihn auf eine Schwebehöhe von sechzig Zentimetern ein. Er erteilte Pampas und Solaniss Anweisungen, während sie Kudop auf den Schlitten zu laden versuchten. Erst als er bemerkte, dass sie es allein niemals schaffen würden, half er ihnen endlich. Sobald der Polonoi auf dem Schlitten lag, steigerte Cole dessen Höhe auf einen Meter zwanzig und wies die anderen an, das Gefährt zum größten der Luftpolsterlifts zu schieben.


  Sie fuhren zum Schiffsgefängnis hinab. Niemand saß derzeit hier ein. Das Kraftfeld, das die Anlage vom Rest des Schiffs trennte, war ausgeschaltet, und sie gingen direkt hinein. Cole befahl dem Schlitten, sich auf den Fußboden abzusenken, und wies Pampas und Solaniss an, Kudop auf die Beine zu stellen. Während sie sich damit abmühten, kehrte er auf den Korridor zurück.


  »Kraftfeld einschalten«, sagte er leise, und sofort ertönte ein schwaches Summen.


  Pampas und Solaniss brauchten eine weitere Minute, bis sie Kudop in eine aufrechte Haltung bugsiert hatten. Dann gingen sie Richtung Flur, um Cole zu folgen - und prallten sogleich wieder in die Zelle ab.


  »Was zum Teufel ist hier los?«, fragte Pampas und blinzelte.


  »Jemand hat das Kraftfeld eingeschaltet«, antwortete Cole.


  »Warum?«


  »Wohl, weil ich es befohlen habe«, sagte Cole. »Mir fällt ehrlich kein anderer Grund ein.«


  »Warum zum Teufel haben Sie das getan?«


  »Weil wir im Krieg sind und keiner von Ihnen in der Verfassung war, Ihre Geschütze bereitzumachen oder einzusetzen.«


  »Och, kommen Sie schon, Sir!«, beschwerte sich Pampas. »Wir haben seit Monaten kein Teroni-Schiff gesehen.«


  »Ich habe eines gesehen«, sagte Cole. »Vergangene Woche.«


  »Na ja, falls eines auf uns losgeht, pusten wir es auseinander«, lallte Pampas.


  »Sie könnten eine Wand nicht auf zehn Schritte Entfernung treffen. Falls wir angegriffen werden, hängt mein Leben davon ab, dass Sie in Topform sind, und ich vermute, dass dieses Schiff seit Jahren nicht mehr in Rufweite von Topform war. Zufällig hänge ich am Leben, und ich lasse nicht zu, dass Sie der Grund für ein vorschnelles Ende werden.«


  »Wie lange werden Sie uns hier festhalten?«, fragte Solaniss.


  »So lange wie nötig.«


  »Wie lange ist nötig?«


  »Das finde ich schon noch heraus.«


  Er entfernte sich durch den Flur, gefolgt von ihren Schreien und Flüchen.


  »Ich vermute, Sie haben das alles mitgehört«, sagte er, überzeugt davon, dass Sharon ihn überwachte. »Errichten Sie eine Schallbarriere, damit niemand diese Leute hört. Wenn sie sich heiser brüllen möchten, ist das noch lange kein Grund, dass andere Leute darunter leiden sollten. Und setzen Sie sie auf halbe Rationen. Sie sind dermaßen benebelt, dass sie ohnehin keinen Hunger haben, also wozu die Lebensmittel vergeuden? Dann möchte ich noch, dass Sie eine Holoaufnahme - vom Zeitpunkt, an dem wir den Polonoi ins Schiffsgefängnis brachten, bis zu dem Zeitpunkt, an dem ich dort wegging - über die nächsten vierundzwanzig Stunden im ganzen Schiff senden.«


  Als er an einer Kommunikatorstation vorbeikam, tauchte unvermittelt Sharon Blacksmiths Gesicht auf.


  »Soll ich die Aufnahme auch auf Mount Fujis Computer schicken?«, fragte sie.


  »Warum nicht?«, entgegnete Cole. »Was wird er unternehmen? Mir sagen, dass diese Leute in ihrem Zustand im Dienst hätten bleiben sollen?«


  »Es wird ihm nicht gefallen. Dass Sie es in Eigeninitiative taten, wirft ein schlechtes Licht auf ihn.«


  »Dann wirft es halt ein schlechtes Licht auf ihn. Sehen Sie: Was ich Pampas und den anderen erklärt habe, das war die Wahrheit. Aus Rapunzel ergibt sich zumindest die Tatsache, dass man nie weiß, wann und wo man dem Feind gegenübersteht. Ich bin bereit, notfalls für die Republik zu sterben, aber ich bin nicht bereit zu sterben, weil unsere Mannschaft zu betrunken oder zu high ist, um geradeaus zu schießen.«


  »Hoffen wir nur, dass unsere Mannschaft nicht versucht, der Teroni-Föderation die Mühe zu ersparen, und Sie gleich selbst umbringt.«


  »Halten Sie das für möglich?«


  »Werfen Sie noch weitere Mannschaftsmitglieder ins Schiffsgefängnis, und ich würde behaupten, dass die Chance fünfzig fünfzig steht«, antwortete sie aufrichtig.


  Kapitel 12


  


  »Mr. Cole, melden Sie sich auf der Brücke - unverzüglich!«


  Cole traf zwei Minuten später dort ein und stellte fest, dass Podok ihn erwartete. Den molarischen Offizier vom Dienst kannte er nicht. Christine Mboya saß an der Kommunikatorstation und schien nicht willens, von ihrer Arbeit aufzublicken.


  »Ich vermute, dass Sie es sind, die mich sehen möchte«, sagte Cole und näherte sich der Polonoi. »Was kann ich für Sie tun, Ma'am?«


  »Sie können damit beginnen, dass Sie salutieren und mich Commander Podok nennen.«


  Er salutierte forsch. »Was immer Sie glücklich macht, Commander.«


  »Commander Podok«, beharrte sie.


  »Das ist albern«, fand Cole. »Mit wie vielen Commandern zugleich kann ich verdammt noch mal reden?«


  »Sie werden mich mit Commander Podok anreden, oder ich mache Meldung über Sie.«


  »Ja, Commander Podok«, sagte er. »Wäre es vermessen, wenn ich nach dem Grund fragte, aus dem Sie mich herbeizitiert haben, Commander Podok?«


  »Sie haben drei Gunnery Sergeants ins Schiffsgefängnis gesperrt«, sagte die Polonoi.


  »Das ist mir bekannt, Commander Podok«, sagte Cole. »Ich hoffe, Sie haben mich nicht nur deshalb gerufen, um mir das mitzuteilen.«


  »Wer hat Ihnen erlaubt, diese Leute einzusperren?«


  »Alle drei standen unter Wirkung starker Aufputschmittel, Commander Podok.«


  »Wir haben nur vier Gunnery Sergeants, Mr. Cole. Sie haben drei davon ins Schiffsgefängnis gesperrt und dadurch das Schiff in Gefahr gebracht.«


  »Das Schiff schwebte in viel größerer Gefahr, falls diese Leute in ihrer derzeitigen Verfassung die Geschütze und die Munition warteten«, entgegnete Cole.


  »Sind Sie bereit, ihre Stelle einzunehmen?«, fragte Podok.


  »Falls wir angegriffen werden, natürlich«, antwortete Cole. »Aber ich denke, es wäre praktischer, etwas mehr Disziplin auf der Teddy R durchzusetzen, um dadurch zu verhindern, dass solche Situationen überhaupt erst entstehen. Man findet sogar auf Rameses VI Drogenhöhlen mit weniger Süchtigen, als unser Schiff sie hat, und man kennt Hurenhäuser, die in einer Nacht weniger Aktivität erleben als die Teddy R.«


  »Haben Sie noch weitere Kritikpunkte vorzubringen?«


  »Falls das so ist, wende ich mich direkt an den Captain.«


  »Sie haben Ihre Befugnisse überschritten, als Sie die Sergeanten während der weißen Schicht verhaftet haben«, sagte Podok. »Ich befehle, dass die drei Männer freigelassen werden. Wir dürfen nicht ohne Geschütztechniker bleiben.«


  »Sie werden ohne Geschützexperten sein, ob Sie sie nun freilassen oder nicht. Kudop hat Alphanella-Samen gekaut; er wird für den Rest des Tages komatös bleiben. Den beiden anderen geht es nicht viel besser.«


  »Erteilen Sie mir Befehle, Mr. Cole?«


  »Ich gebe Ihnen nur einen Rat.«


  Podok starrte ihn kalt an. »Gestatten Sie mir, Ihnen einen Rat zu geben. Falls Sie meinen Befehlen widersprechen, kommt Sie das teuer zu stehen.«


  »Ich weiß nicht, weshalb Sie wütend auf mich sind, aber ich denke, ich sollte Sie daran erinnern, dass wir auf derselben Seite stehen.«


  »Sie haben schon am Tag Ihrer Ankunft das ganze Schiff in Gefahr gebracht«, sagte Podok. »Ganz allein haben Sie uns einen Kampf aufgezwungen. Die Tatsache, dass wir siegreich daraus hervorgingen, rechtfertigt nicht Ihren Verstoß gegen die Vorschriften.« Sie brach ab und funkelte ihn weiter an. »Jetzt sind Sie weniger als einen Tag lang zurück und meinen schon, Sie müssten drei Viertel unserer Geschütztechniker einsperren, obwohl wir im Begriff stehen, in ein neues und potenziell feindliches Gebiet vorzudringen. Beantwortet das Ihre Frage?«


  »Die Bortelliten gehören zur Teroni-Föderation«, gab Cole zu bedenken. »Widerstrebt es Ihnen, dass wir sie von Rapunzel verjagt haben?«


  »Mir widerstrebt die Tatsache, dass diese Aktion ohne Befehl von oben erfolgte und die Kommandohierarchie unberücksichtigt blieb.«


  »Das ist Blödsinn. Ich habe Ihnen nicht befohlen, das Bortellitenschiff anzugreifen. Fleet Admiral Garcia hat es befohlen.«


  »Das reicht jetzt. Sie biegen die Wahrheit ebenso zurecht wie die Vorschriften. Ich rede nicht weiter mit Ihnen.«


  »Warum zum Teufel haben Sie mich dann auf die Brücke gerufen?«


  »Um Ihnen zu sagen, dass Sie mir ernsthaft missfallen und ich die Freilassung der drei Mannschaftsmitglieder anordne.«


  »Ich sperre sie nur gleich wieder ein.«


  »Ich befehle Ihnen, das zu unterlassen.«


  


  »Unter allen Umständen?«


  »Unter allen Umständen.«


  »Selbst wenn sie weiter Drogen benutzen und der Polonoi erneut katatonisch wird?«


  »Sie haben mich schon verstanden.«


  »Das habe ich ganz gewiss.« Er wurde lauter. »Darf ich davon ausgehen, dass der Sicherheitsdienst mitgehört hat?


  «


  Sharon Blacksmiths Gesicht tauchte auf. »Mitgehört und aufgezeichnet.«


  »In Ordnung, Commander Podok«, sagte Cole. »Jetzt ist unser beider Standpunkt aktenkundig. Sind Sie sicher, dass Sie die Gefangenen freilassen möchten?«


  Podok funkelte ihn an. Er konnte nach wie vor das Mienenspiel von Polonoi nicht deuten, aber er brauchte keine besondere Vorstellungskraft, um sich den Abscheu auszumalen. »Die Gefangenen bleiben in der Zelle«, sagte Podok schließlich. »Sie, Mr. Cole, sind ein gefährlicher Mann.«


  »Ich bin nur ein Offizier, der sich bemüht, seine Pflicht zu tun, Commander Podok«, entgegnete Cole gelassen.


  »Gibt es sonst noch etwas, oder steht es mir frei zu gehen?«


  »Gehen Sie.«


  Er wandte sich ab.


  »Und salutieren Sie!«


  Er drehte sich erneut zu ihr um, salutierte und ging zum Aufzug. Als er ausstieg und sich seiner Kabine näherte, fand er sich von einem Dutzend Mannschaftsmitglieder umringt, meist Menschen, die ihm stürmisch Beifall spendeten. Einige von ihnen klopften ihm sogar auf den Rücken.


  Er war verwirrt, bedankte sich jedoch und suchte seine Unterkunft auf. Er trat ein, ging zum Waschbecken, spülte sich das Gesicht und setzte sich an den kleinen Schreibtisch. Einen Augenblick später trat Forrice ein.


  »Nette Aktion«, fand der Molarier.


  »Wovon zum Teufel redest du da?«


  »Du hast Freunde an unterster Stelle«, sagte Forrice und prustete vor Lachen. »Sharon Blacksmith hat deine Begegnung mit Podok ins ganze Schiff übertragen.«


  »Toll«, brummte er. »Als wäre Podok nicht schon sauer genug.«


  »Podok ist noch das geringste deiner Probleme«, wandte der Molarier ein.


  »Oh?«


  »Die ganze Mannschaft weiß jetzt, was du mit Leuten anstellst, die im Dienst Drogen nehmen. Die Leute, die dir am Aufzug zugejubelt haben, sind wahrscheinlich schon mehr als die Hälfte derer, deren System von Aufputschmitteln frei ist.«


  »Das wird kein Problem sein«, fand Cole. »Soweit ich feststellen kann, haben wir weder Feiglinge noch Deserteure in unserer Mannschaft. Was die Leute belastet: Sie sind sauer, weil sie hier sind, und fühlen sich außerdem gelangweilt. Ich denke, ein bisschen Disziplin wird sie nicht schrecken, solange sie erkennen, dass das einem Zweck dient. Ich denke sogar, dass sie sich darüber freuen werden. Ich bin überzeugt, dass die meisten von ihnen gute Mannschaftsmitglieder sein möchten. Nur hat bislang niemand darauf bestanden, und die Hälfte der Vorschriften, auf deren Einhaltung die Offiziere bestehen, ergibt nicht den geringsten Sinn.«


  »Du solltest lieber hoffen, dass du damit richtig liegst.«


  »Mach dir keine Sorgen. Falls ich mich irre: Der Sicherheitsdienst überwacht mich ständig.«


  »Was nur bedeutet, dass sie wissen werden, wem sie den Mord an dir anlasten können«, meinte Forrice.


  »Bist du immer so optimistisch?«


  »Ich muss ein Optimist sein«, erklärte Forrice. »Ich habe schließlich niemanden mehr, den ich foppen kann, falls man dich umbringt.«


  »Ich bin richtig gerührt«, sagte Cole. »Aber nur für den Fall, dass sie die bösen Buben lieber umbringen: Haben wir noch Leute an Bord, die für unsere Geschützspezialisten einspringen können?«


  »Ich treibe jemanden auf«, sagte Forrice. »Seit ich nicht mehr der blauen Schicht angehöre, sind meine Pflichten etwas vage.«


  »Wie die aller anderen an Bord. Darin liegt eines unserer Probleme.«


  »Na ja, wenigstens wissen wir, dass die Impulskanone vor einer Woche noch funktioniert hat. Sie war es, die wir gegen das Bortellitenschiff eingesetzt haben.«


  »Ein Schiff zu treffen, das am Boden festsitzt und gar nicht ahnt, dass ein Angriff bevorsteht, ist wohl nicht der wirkungsvollste Test unserer Waffen«, wandte Cole ein.


  »Dem stimme ich zu«, sagte Forrice. »Andererseits ist das immer noch besser, als danebenzuschießen.«


  Eine Lampe blinkte, und eine Glocke läutete.


  »Da spielt jemand dein Lied«, sagte der Molarier.


  »Das sagt mir, dass die weiße Schicht in zehn Minuten endet«, sagte Cole, der immer noch saß. »Zeit, an die Arbeit zu gehen.«


  »Ich sehe gar nicht, dass du Richtung Brücke losstürmst«, stellte Forrice fest.


  »Falls ich zu früh dort eintreffe, schätze ich, dass mir Podok den Zutritt verwehrt. Und natürlich wird sie mich melden, falls ich zu spät komme. Also gehe ich hinauf und warte direkt vor der Brücke ab, um sie präzise um 16


  Uhr zu betreten.«


  »Warum sorgst du dich darum, dass sie dich melden könnte?«, fragte Forrice verwirrt. »Du weißt doch, dass die Raumflotte dich nicht bestrafen wird; nicht nach Rapunzel.«


  »Die Raumflotte ist weniger begeistert von mir, als du denkst«, hielt ihm Cole trocken entgegen. »Was eine disziplinarische Meldung angeht: Falls ich vorhabe, alle Fehltritte zu bestrafen und die schlimmsten Übeltäter in die Zelle zu stecken, dann sieht es wirklich nicht gut aus, wenn ich selbst gemeldet werde. Selbst wenn alle wissen, dass es ein erfundener Vorwurf ist, eingetragen von einem missgünstigen Offizierskameraden.«


  Er stand auf, wartete ab, bis der Molaner in seiner anmutigen dreibeinigen Gangart auf den Korridor hinausrotiert war, spazierte dann zum Aufzug und fuhr zum Brückendeck hinauf. Er wartete, bis eine automatische Pfeife offiziell das Ende der weißen Schicht bekannt gab, und betrat die Brücke, ehe der letzte Laut des Signals verklungen war. Er nahm steif Haltung an und salutierte forsch vor Podok, als sie an ihm vorbeiging, und fragte sich dabei müßig, ob sie Sarkasmus erkannte, wenn sie ihn demonstriert sah.


  Christine Mboya saß nicht mehr an der Kommunikatorstation. Sie war durch Jacillios ersetzt worden, eine Molarierin, die, wie Forrice Cole versicherte, aktuell zu den Personen mit dem meisten Sex-Appeal gehörte - eine Bewertung, die an Cole vorbeiging. Der Offizier vom Dienst war Lieutenant Malcolm Briggs, erst kürzlich von der Prosperity hierher versetzt, weil er einen anderen Offizier geschlagen hatte, aus Gründen, die vage blieben. Seiner Personaldatei zufolge war er zuvor ein guter Offizier gewesen, in dritter Generation seiner Familie beim Militär, voller Energie und Zuversicht, ein bisschen eigensinnig, aber für Großes bestimmt. Größeres jedenfalls als die Theodore Roosevelt.


  Cole begrüßte die beiden Offiziere freundlich, erwiderte Briggs zackigen Gruß auf träge Art und Weise und ging zum Piloten hinüber.


  »Hallo Wxakgini«, sagte er. »Wie läuft es?«


  »Die Triebwerke bewegen uns derzeit mit fünffacher Lichtgeschwindigkeit. Rechnet man jedoch das Hyperraum-Wurmloch mit ein, das wir gerade durchqueren, fliegen wir mit fast tausendneunhundertfacher Lichtgeschwindigkeit, Sir«, antwortete der Bdxeni aus seiner kokonähnlichen Station.


  »Das hatte ich zwar nicht gemeint, aber das tut es auch«, sagte Cole. »Machen Sie weiter.« Als könntest du überhaupt etwas anderes tun, solange dein Gehirn mit Triebwerken und Navigationscomputer verkabelt ist.


  Er ging zu Jacillios hinüber. »Alles im Griff, Ensign?«


  »Ja, Sir.«


  Er wandte sich an Briggs. »Ich weiß nicht, wen Four Eyes für die Geschützsektion auftreiben wird, aber schalten wir die großen Geschütze lieber von hier aus ab, bis wir den PhönixSternhaufen erreicht haben. Hätte keinen Sinn, dass irgendein Anfänger sie testet, während wir uns mit so hoher Überlichtgeschwindigkeit bewegen. Dabei beschießen wir uns am ehesten selbst.«


  »Ja, Sir«, sagte Briggs. »Ich glaube, wir erreichen den Sternhaufen in weniger als zwei Stunden, Sir. Soll ich sie dann wieder einschalten?«


  »Ja klar, tun Sie das, sobald wir abbremsen und aus dem Hyperraum auftauchen.« Cole blickte zu Wxakgini hinauf. »Ich vermute, wir treffen die Bonaparte und die Maracaibo, sobald wir dort sind?«


  »Ja, Sir«, sagte der Pilot. »Wir sollen mit ihnen Kontakt aufnehmen, sobald wir den Sternhaufen erreicht haben, und dann die nötigen Vereinbarungen für ein Treffen aushandeln. Die beiden Schiffe treffen drei beziehungsweise zwei Stunden vor uns ein. Wir werden unweit des McDevitt-Systems aus dem Wurmloch hervorkommen, und die anderen warten in der Nähe, was, soweit ich es verstehe, innerhalb eines Lichtjahres bedeutet.«


  »Fein. Muss ich sonst noch etwas erfahren - Wxakgini, Jacillios, Briggs?«


  »Da ist tatsächlich ein Punkt zu klären«, sagte Jacillios. »Der Sicherheitsdienst möchte erfahren, ob die Gefangenen auf halbe Rationen gesetzt bleiben?«


  »Nur für heute«, antwortete Cole. »Ihre Sünde ist Langeweile, nicht Verrat. Und der Sicherheitsdienst soll jeden von ihnen zu einer gründlichen Untersuchung auf die Krankenstation bringen, ehe die nächste weiße Schicht beginnt. Falls bei


  diesen Leuten irgendwelche Nervenknoten für immer durchgebrannt sind, möchte ich es erfahren, ehe Podok einen erneuten Versuch unternimmt, sie wieder in den Dienstplan zu integrieren. Besonderer Sorgfalt bedarf der Samenkauer; ich habe schon gesehen, was dieses Zeug anrichten kann.«


  »Ja, Sir«, sagte Jacillios.


  »Wo wir gerade von Rationen sprachen: Ich habe seit sechs Stunden nichts mehr gegessen«, verkündete Cole. »Ich gehe jetzt und nehme einen Imbiss.«


  


  Er verließ die Brücke und spazierte zur Messe hinab. Weder Sharon Blacksmith noch Forrice waren da, und er kannte die anderen nicht gut genug, um sich zu ihnen zu setzen. Höflicher Applaus ertönte, als er Platz nahm, ein bisschen gezügelter jedoch als zuvor auf dem Weg in sein Quartier. Er reagierte, indem er nickte, und konzentrierte sich auf das Menü, bis er das Gefühl hatte, dass ihn niemand mehr anstarrte.


  »Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich mich zu Ihnen setze, Sir?«


  Er blickte auf und sah Rachel Marcos an seinem Tisch stehen.


  »Seien Sie mein Gast«, sagte er und deutete auf den freien Stuhl gegenüber.


  »Danke, Sir«, sagte sie. »Ich wollte Ihnen eins sagen: Ich fand das, was Sie heute getan haben, bemerkenswert tapfer.«


  »Im Grunde war es das nicht«, entgegnete er lächelnd. »Podok lebt nach Handbuch. Sie würde nie einen Offizierskameraden niederschießen.«


  Rachel erwiderte sein Lächeln. »Ich meinte die drei Männer in der Zelle. Der Captain hatte nie den Mut, sich dem Drogenproblem zu stellen.«


  »Mount Fuji scheint mir aber kein Feigling.«


  »Ich denke nur, es interessiert ihn einfach nicht mehr.«


  »Er brachte genug Interesse auf, um mir die Leviten zu lesen, weil ich die Kermit nach Rapunzel geführt und die Presse manipuliert habe.«


  Sie zuckte die Achseln. »Dann habe ich mich wohl geirrt.«


  »Sie kennen ihn länger als ich«, sagte Cole. »Falls Sie denken, im Recht zu sein, dann stehen Sie auch dazu.«


  »Mit Ihnen streiten, Sir?«, fragte sie. »Das könnte ich nicht.«


  »Wie Sie möchten.« Er musterte sie, während er sein Sojasteak verzehrte. Haben wir es hier mit Heldenverehrung zu tun, oder gehörst du zu den drei Damen, vor denen mich Sharon gewarnt hat? Ich kann dich natürlich nicht danach fragen, aber ich denke, ich sorge dafür, dass der Tisch und ein bisschen Distanz zwischen uns bleiben, bis ich es herausgefunden habe.


  »Ich war noch nie im Phönix-Sternhaufen«, erzählte sie. »Ich freue mich wirklich darauf.«


  »Tun Sie das?«


  Sie nickte. »Ich hoffe, wir erhalten Landurlaub. Es heißt, dass man auf New Jamestown einen wundervollen Theaterbezirk findet.«


  »Falls der Sternhaufen so langweilig ist, wie es heißt, dann sehe ich keinen Grund, warum wir nicht auch mal Landurlaub erhalten sollten.«


  »Wir hatten auf Far London eine tolle Theaterszene«, fuhr sie wehmütig fort.


  »Stammen Sie von dort?«, fragte Cole.


  »Ja.«


  »Ich habe gehört, dass Sie dort ein fantastisches Kunstmuseum haben.«


  Sie verwandte die nächste halbe Stunde darauf, die Vorzüge Far Londons zu preisen, und musste dann wieder ihren Dienst antreten. Cole trank seinen Kaffee aus, warf Becher und Tablett in den Atomisierer und fuhr nach unten, um die Geschützabteilung zu kontrollieren.


  Forrice war dabei, ein Team aus vier Personen - zwei Menschen, ein Polonoi und ein Mollutei - in die dort zu leistenden Pflichten einzuführen, und die Leute schienen es gut zu verdauen. Zufrieden ging Cole wieder und kehrte auf die Brücke zurück.


  »Ich hoffe, es hat Ihnen geschmeckt, Sir«, sagte Briggs.


  »Ich schrecke davor zurück, bei Sojaprodukten von Geschmack zu reden. Essbar zu sein ist das Äußerste, nach dem sie streben können.«


  »Es heißt, man fände auf Dalmation II ausgezeichnete Restaurants«, bemerkte Briggs.


  »Nach allem, was ich gehört habe, ist das nicht das Einzige, was man auf Dalmation II findet«, sagte Cole.


  Ein schuldbewusstes Lächeln breitete sich im Gesicht des jungen Lieutenants aus. »Naja, man muss schließlich essen, Sir.«


  »Gut für Sie«, fand Cole. »Die meisten gesunden jungen Männer und Frauen vergessen das gern.«


  »Ich habe nie behauptet, man müsse als Erstes essen, Sir«, sagte Briggs, der immer noch lächelte.


  »Nun, gut zu wissen, dass Sie sich über Ihre Prioritäten klar sind, Lieutenant.«


  Ein ganz leichter Ruck erfolgte, als das Schiff aus dem Wurmloch auftauchte.


  »Wir haben den Phönix-Sternhaufen erreicht«, gab Wxakgini bekannt.


  »Gut«, sagte Cole. »Ensign Jacillios, stellen Sie eine Verbindung zur Bonaparte und zur Maracaibo her und arrangieren Sie das Rendezvous.«


  Die Molarierin blickte einen Moment später auf. »Da stimmt etwas nicht, Sir. Ich erreiche sie nicht.«


  »Das heißt wahrscheinlich nur, dass wir vor ihnen eingetroffen sind«, meinte Cole.


  »Nein, Sir«, entgegnete sie. »Ich habe alle drei Kursbahnen


  


  berechnet, und wir sind auf jeden Fall um fast zwei Stunden die Letzten.«


  Cole runzelte die Stirn. »Versuchen Sie es noch mal.«


  Jacillios sendete das Signal. »Keine Reaktion, Sir.«


  »Ensign, wer ist der beste Sensorenexperte an Bord?«


  Ehe sie antworten konnte, meldete sich Briggs zu Wort. »Das bin ich, Sir.«


  »Welche Qualifikationen haben Sie?«


  »Qualifikationen?«


  »Falls ich jedes Leben an Bord in Ihre Hände lege, möchte ich wissen, dass ich die richtige Entscheidung treffe.«


  Briggs starrte ihn nur an. »Im Grunde, Sir ...«, begann er.


  »Entschuldigen Sie sich nicht«, sagte Cole. »Selbstvertrauen ist nicht verkehrt. Ich habe nur die falsche Person gefragt.«


  »Ich kenne die Antwort nicht, Sir«, sagte Jacillios.


  »Aber jemand auf der Brücke kennt sie«, sagte Cole. »Jemand, der in engerer Verbindung zum Schiff steht als alle anderen und der wohl eher weiß, wer am besten für unsere Sicherheit sorgen würde.« Er ging zum Piloten hinüber.


  »Ich brauche Ihren Rat, Wxakgini. Wer ist der beste Sensorenexperte an Bord der Teddy R?«


  »Lieutenant Mboya, Sir«, antwortete der Pilot.


  »Danke.« Cole wandte sich wieder an Briggs. »Rufen Sie sie auf die Brücke, Mr. Briggs.«


  »Sie ist in die weiße Schicht versetzt worden«, wandte dieser ein. »Sie schläft wahrscheinlich gerade.«


  »Dann wecken Sie sie.«


  Christine Mboya traf wenige Minuten später ein, und Cole schilderte ihr kurz die Lage. »Setzen Sie sich jetzt an diese Sensoren und stellen fest, was Sie finden können«, schloss er.


  Zehn Minuten lang sondierte sie, prüfte und prüfte erneut. Endlich blickte sie auf.


  »Ich kann nicht beweisen, dass es die Bonaparte war«, sagte


  sie, »aber da treiben verdammt viele verstreute Wrackstücke, einige klein, andere groß, etwa zwanzig Lichtjahre von hier -genau von der Art, die ein Schiff hinterlässt, wenn es durch Impulskanonen beschossen wurde.«


  »Wie steht es um die Maracaibo?«


  »Keine Spur davon.«


  »Warum denken Sie, dass wir es mit den Trümmern des einen Schiffs und nicht des anderen zu tun haben?«


  »Titaniumspuren«, antwortete sie. »Die Maracaibo ist ein neueres Schiff. Titaniumlegierungen benutzen wir seit fünf Jahren nach dem Bau der Bonaparte nicht mehr.«


  »Eigentlich dürften sich keine feindlichen Schiffe im Sternhaufen aufhalten«, sagte Cole. »Was zum Teufel ist passiert?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Christine. Auf einmal spannte sie sich an. »Aber es passiert wohl bald wieder.«


  »Was denn?«


  Sie deutete auf einen winzigen Echoimpuls, der sich auf ihrem Monitor zeigte. »Ein Teroni-Schlachtschiff.«


  »Ich vermute, dass weder unsere Geschütze noch unsere Abwehreinrichtungen einem Vergleich damit standhalten?


  «, fragte Cole.


  »Keine Chance«, antwortete sie grimmig.


  Kapitel 13


  »Pilot, bringen Sie uns wie der Teufel von hier weg!«, befahl Cole, als sich das feindliche Schiff weiter näherte.


  Die Teddy R wendete und leitete Ausweichmanöver ein, und Cole wandte sich an Christine Mboya. »Welche Reichweite haben deren Geschütze?«


  »Ich habe keine Ahnung, womit sie bestückt sind, Sir«, antwortete sie. »Nur: Was immer es ist, es war stark genug, um die Bonaparte zu zerstören und möglicherweise auch die Maracaibo.«


  »Ich vermute, hier sind keine weiteren Schiffe der Republik stationiert?«


  »Nein, Sir«, sagte Briggs. »Die übrigen drei wurden vor zwei Tagen abgezogen.«


  »Ich könnte einen Notruf senden, Sir«, schlug Jacillios vor.


  »Auf keinen Fall!«, lehnte Cole entschieden ab. »Falls sie Blut wittern, folgen sie uns nur, bis sie uns eingefangen haben. Verbinden Sie mich mit Four Eyes.«


  »Meinen Sie damit Commander Forrice, Sir?«


  »Tun Sie es einfach.«


  Sekunden später tauchte Forrices Gesicht auf. »Alle sehen grimmig drein«, sagte er nach einem Blick über die Brücke. »Was ist los?«


  »Die Bonaparte und die Maracaibo sind zerstört worden«, sagte Cole, »und das Schiff, das sie erledigt hat, geht jetzt direkt auf uns los. Ich möchte, dass du bleibst, wo du gerade bist, und das Gleiche gilt für deine Crew dort.


  Wir schicken euch etwas


  


  zu essen, und ich werde dem Arzt befehlen, in einigen Stunden mal nach euch zu sehen und jedem von euch etwas zu geben, damit ihr wach bleibt.«


  »Ich habe das feindliche Schiff auf dem Monitor entdeckt«, sagte Forrice. »Laut Computer ist es zu weit weg. Es hat keinen Sinn, darauf zu schießen, solange es nicht näher herangekommen ist.«


  »Ich möchte gar nicht, dass ihr überhaupt schießt, solange wir nicht manövrierunfähig sind«, sagte Cole. »An Feuerkraft sind wir ihnen unterlegen. Ehe wir dicht genug heran wären, um überhaupt etwas auszurichten, hätten sie uns schon in Stücke gepustet.«


  »Verstanden. Ich sollte jetzt lieber mit der Überprüfung der Waffen fortfahren, um sicherzustellen, dass alle aktiviert sind.«


  »Klar«, sagte Cole und trennte die Verbindung. »Wie ist unsere Lage, Pilot?«


  »Ich habe einen Namen«, entgegnete Wxakgini.


  »Ich weiß - aber wenn ich endlich gelernt habe, wie man ihn ausspricht, ist der Krieg vorbei. Verfolgen sie uns?«


  »Sie bleiben uns auf der Fährte«, antwortete Wxakgini, »aber sie scheinen sich keinerlei Mühe zu machen, auch aufzuholen.«


  »In Ordnung. Danke.« Cole wandte sich erneut Jacillios zu. »Senden die irgendwas - Warnungen, Befehle, Fragen, was immer?«


  »Nein, Sir.«


  »Und sie schließen nicht auf, bleiben uns nur auf der Fährte«, sagte er stirnrunzelnd. »Aber sie haben die beiden anderen Schiffe zerstört.«


  »Wir vermuten, dass sie es getan haben«, wandte Christine Mboya ein. »Wir wissen es aber nicht.«


  »Wir könnten es nur erfahren, indem wir sie fragen«, sagte Cole. »Da begnüge ich mich lieber mit der Vermutung.«


  »Aber es ergibt überhaupt keinen Sinn, Sir«, wandte Briggs ein. »Warum sollten sie zwei Schiffe vernichten und uns entkommen lassen? Sicherlich wissen sie doch, dass die Raumflotte massive Verstärkung schickt, sobald wir den Vorfall gemeldet haben.«


  »Gute Frage«, sagte Cole. »Mir fallen drei mögliche Antworten ein, aber vielleicht gibt es noch mehr.«


  Briggs runzelte die Stirn. »Als einzige Antwort fällt mir ein: Sie sind auf dem Weg, den Sternhaufen zu verlassen, und scheren sich nicht darum, falls morgen Verstärkung eintrifft.«


  »Das macht keinen Sinn, Lieutenant«, erwiderte Cole. »Wir sind im Krieg. Sie haben zwei unserer Schiffe zerstört.


  Sie haben eine Chance, die Teddy R zu vernichten. Warum sollten sie uns verschonen, nur weil sie den Sternhaufen verlassen?«


  »Es tut mir leid, Sir.«


  »Dass Sie sich geirrt haben?«, fragte Cole. »Nicht nötig, sich dafür zu entschuldigen.«


  »Nein, dass ich mich zu Wort gemeldet hatte, ehe ich überlegt habe. Ich möchte ehrlich sein, Sir: Ich wollte Sie beeindrucken.«


  »Sie brauchen sich auch für Ehrlichkeit nicht zu entschuldigen, Mr. Briggs«, sagte Cole. »Nehmen Sie sich eine Minute, durchdenken Sie die Sache und versuchen mal zu sehen, was ich sehe.« Er ging zu der Molarierin hinüber.


  »Ich möchte mit dem Arzt reden. Nein, streichen Sie das. Verbinden Sie mich mit dem Sicherheitsdienst.«


  Das Bild eines großen, knochigen Wesens von Pelleanor tauchte auf. Es war von dunkelgrauer Farbe, hatte durchdringende orangefarbene Augen und Wangenknochen, die so stark vorstanden, dass sie wie Flügel aussahen.


  Das Wesen hatte vielleicht auch ein Geschlecht, aber niemand außer einem weiteren Pelleanor würde das jemals feststellen können.


  »Wo ist Sharon Blacksmith?«, fragte Cole.


  »Sie schläft«, antwortete der Pelleanor. »Sie hat einen Teil der roten Schicht und die ganze weiße Schicht lang gearbeitet.«


  »Wir sind uns noch nicht begegnet«, sagte Cole. »Wissen Sie, wer ich bin?«


  »Natürlich«, lautete die schlichte, mechanische Antwort aus dem T-Pack des Pelleanors. »Ich habe Sie schon oft überwacht, seit Sie an Bord kamen.«


  »Prima. Ich möchte, dass Sie einen Sicherheitstrupp aufstellen, so groß, wie Sie ihn für nötig halten, und entweder die drei Gefangenen auf die Krankenstation bringen oder den Arzt in die Zelle. Falls er auch nur einen von ihnen innerhalb der nächsten zwei Stunden entgiften und wieder einsatzfähig machen kann, soll er es tun.«


  »Und falls nicht?«


  »Dann bleiben die Gefangenen in der Zelle, und der Arzt soll tun, was er kann, um die Ersatzleute wach zu halten.«


  »Wird gemacht«, sagte der Pelleanor und trennte die Verbindung.


  »Pilot, sind sie uns nach wie vor nur auf der Fährte?«, fragte Cole.


  »Ich habe etwas Distanz zwischen uns und sie gebracht«, antwortete Wxakgini, »aber ich weiß nicht, ob meine Manöver das bewirkt haben, oder ob die Teroni mich nur gelassen haben.«


  »Nach wie vor keinerlei Funkspruch, Ensign?«


  »Keiner, Sir«, sagte Jacillios.


  »Hätte ich mir denken können«, sagte Cole.


  »Wirklich, Sir?«


  Er nickte.


  »Sir?«, meldete sich Briggs zu Wort.


  »Ja, was gibt es?«


  »Ich habe über die drei Gründe für das Verhalten der Teroni nachgedacht, von denen Sie sprachen«, sagte der junge Offizier.


  »Und?«


  »Eine Möglichkeit wäre, dass die Bonaparte oder die Maracaibo sie beschädigt hat. Nicht gänzlich außer Gefecht gesetzt, weil sie uns dann nicht hätten verfolgen können, aber genug, um keine offene Schlacht zu riskieren, obwohl sie eindeutig das größere, stärkere Schiff haben.«


  »Das ist ein Grund, Mr. Briggs. Sonst noch Ideen?«


  »Sie wissen, dass die Republik drei Schiffe in den PhönixSternhaufen entsandt hat. Sie fürchten vielleicht, dass weitere unterwegs sind, zu viele, als dass sie noch mit ihnen fertig werden könnten. Wir könnten uns in der unwahrscheinlichen Lage befinden, ihren Weg aus dem Sternhaufen zu blockieren.«


  »Das könnten wir«, sagte Cole, obwohl sein Gesicht verriet, dass er keine Sekunde lang daran glaubte.


  »Mir fällt ums Verrecken kein weiterer Grund ein, Sir.«


  »Es könnte ein Bluff sein, aus uns völlig unbekannten Gründen. Sie verlieren vielleicht Energie in den Geschützen; der Himmel weiß, dass beide Seiten genug Saboteure ins Militär des jeweils anderen eingeschleust haben. Einige ihrer führenden Leute könnten sich auf einem der Planeten hier aufhalten. Oder der ganze verdammte Sternhaufen ist eine Falle, und sie möchten vielleicht, dass wir fliehen und eine größere Vergeltungsmacht herbringen, die sie dann vernichten können. Oder es liegt ein so unwahrscheinliches Motiv vor wie ein religiöses Gebot, an diesem Wochentag nicht mehr als zwei Schiffe zu zerstören. Das Problem besteht natürlich darin, dass wir den tatsächlichen Grund erraten müssen, und zwar gleich beim ersten Versuch den richtigen.«


  »Woran sollen wir das erkennen?«, fragte Jacillios.


  »Wir brauchen etwas mehr Daten«, sagte Cole. »Ich bin sicher, dass wir sie auch erhalten. Bis dahin sollten wir, denke ich, den Captain alarmieren.«


  »Sie hatten ihn nicht alarmiert, als Sie nach Rapunzel flogen«, stellte Briggs fest.


  »Damals habe ich ein Shuttle mit zwei Freiwilligen genommen, eigens um die Teddy R und ihre Mannschaft nicht in Gefahr zu bringen«, antwortete Cole. »Diesmal schwebt das Schiff in Gefahr, was immer wir auch tun, und das verlangt nach einer Kommandoentscheidung.« Er unterbrach sich. »Ensign Jacillios, Sie könnten ebenso gut auch den Ersten Offizier rufen.«


  »Soll ich roten Alarm geben, Sir?«, fragte die Molarierin.


  »Verdammt, nein!«, erwiderte Cole. »Was, wenn der Angriff in elf Stunden erfolgt, in fünfzehn oder neunzehn? Es wäre nett, falls dann noch irgendjemand wach und aufmerksam ist. Falls jemand derzeit schläft, lassen Sie ihn schlafen. Der Einzige, mit dem ich reden muss, ist der Captain.«


  »Commander?«, meldete sich Wxakgini in drängendem Ton zu Wort.


  »Was gibt es?«, fragte Cole.


  »Sie haben sich abgewandt.«


  »Bestätigt«, mischte sich Briggs ein und starrte auf seinen Computer. »Sie haben die Verfolgung abgebrochen.«


  »Das ergibt keinen Sinn«, meinte Cole. »Sie hatten uns in die Flucht geschlagen. Warum sollten sie jetzt einhalten?


  « Er runzelte die Stirn und versuchte, alle Möglichkeiten zu durchdenken. Einen Augenblick später trat er auf Wxakgini zu. »Pilot, haben wir alle Wurmlöcher des Sternhaufens in den Karten?«


  »Nur die fünf großen, Sir«, antwortete Wxakgini.


  »Tun Sie mal probeweise so, als befände sich das Teroni-Schiff exakt im Zentrum des Sternhaufens statt hier draußen am Rand. Ermöglicht uns irgendeines der Wurmlöcher, die Teroni um einen Betrag zwischen 120 und 240


  Grad zu umgehen?«


  »Mal nachsehen. Dabei geht es ebenso um Gefühl wie ums Rechnen, zumindest solange ich mit dem Navigationscomputer verkabelt bin.« Eine Pause. »Ja, wir können in weniger als einem Lichtjahr Entfernung von hier in ein Wurmloch eintreten und um 173 Grad versetzt hinter dem Teroni-Schiff wieder hervorkommen.«


  »Tun Sie das.« »Sofort?«


  »Ja.«


  »Sollten wir nicht auf den Captain warten?«, fragte Wxakgini. »Er trifft gleich auf der Brücke ein.«


  »Ich führe das Kommando, bis er hier ist«, sagte Cole. »Ich habe Ihnen einen Befehl erteilt.«


  


  Der Bdxeni gab keine Antwort, aber einen Augenblick später schwenkte das Schiff vom Kurs ab und drang kurz darauf in das Wurmloch ein. Meist spürte die Besatzung gar nichts von den Wurmlöchern, die sie durchfuhr, aber hin und wieder wurde sie von irgendeinem Element des Wurmlochs körperlich beeinflusst. Jetzt war eine dieser Gelegenheiten. Ein Schwindelgefühl wogte über Cole hinweg, und er streckte die Hände aus, um sich festzuhalten


  - aber seine Sicht spielte ihm Streiche, und statt Halt an einem Wandschott zu finden, fiel er zu Boden. Er sah keinen Grund, wieder aufzustehen, bis sie aus dem Wurmloch hervortraten, also lag er einfach nur da, hielt die Augen geschlossen und versuchte die Schmerzen zu ignorieren, die auf seine blauen Flecken zurückgingen.


  Das Schiff war in weniger als einer Minute wieder im Normalraum, und Cole rappelte sich unter Schmerzen auf.


  »Wir sind da«, gab Wxakgini bekannt. »Falls man eine Position zwischen zwei unbenannten Klasse-M-Sternen als Ankunft bezeichnen kann.«


  »Ich bin froh, dass Hyperraum-Wurmlöcher keine Auswirkungen auf Ihre Lebensform zeitigen«, sagte Cole.


  »Das tun sie aber«, entgegnete Wxakgini. »Solange ich jedoch mit dem Schiffscomputer verkabelt bin, filtern dessen logische Synapsen meine Wahrnehmung. An Ihrer Stelle wäre ich ebenso desorientiert worden.«


  »Für die Zukunft ist es tröstlich zu wissen, dass Ihnen nicht schlecht oder schwindlig wird, solange dem Computer nicht das Gleiche widerfährt«, sagte Cole. »Hat uns das Teroni-Schiff entdeckt?«


  »Noch nicht.«


  »Ensign, ist der Captain auf dem Weg zur Brücke?«


  »Falls zuvor nicht, dann bin ich überzeugt, dass er es jetzt ist«, antwortete Jacillios.


  »Commander?«, fragte Wxakgini.


  »Ja?«


  »Das Teroni-Schiff nähert sich uns jetzt.«


  »Mit Höchstgeschwindigkeit?«


  »Nein.«


  »Dann ziehen wir uns zurück.«


  »Ich verstehe das nicht«, sagte Wxakgini.


  »Fahren Sie uns Richtung Mittelpunkt des Sternhaufens. Unternehmen Sie keinen Versuch, daraus auszubrechen.«


  »Nicht mal, wenn die Teroni uns unter Beschuss nehmen?«


  »Fragen Sie mich dann noch einmal«, sagte Cole, während Fujiama und Podok im Abstand weniger Sekunden die Brücke betraten.


  »Was ist los, Mr. Cole?«, wollte Fujiama wissen und starrte auf einen der Monitore.


  »Es scheint, als hätte ein Teroni-Schiff die Bonaparte und die Maracaibo zerstört, Sir«, antwortete Cole. »Dasselbe Schiff verfolgt uns jetzt gemächlich.«


  »Gemächlich?«, wiederholte Fujiama.


  »Ja, Sir.«


  »Erläutern Sie.«


  »Es wartete neben den Trümmern von zumindest der Bonaparte auf uns«, erklärte Cole. »Wir haben außerhalb ihrer Geschützreichweite angehalten. Sobald uns die Teroni entdeckten, kamen sie näher, und da wir ihnen an Feuerkraft nicht gewachsen sind, befahl ich dem Piloten, den Rückzug einzuleiten.«


  »Durch das Wurmloch?«, fragte Fujiama.


  »Nein, Sir«, antwortete Cole. »Das Teroni-Schiff setzte uns vielleicht zwei Lichtjahre weit nach und brach dann die Verfolgung ab.«


  Fujiama runzelte die Stirn. »Das ergibt keinen Sinn. Wir werden entkommen und den Vorfall melden, und schon morgen wird Admiral Pilcerova ein Dutzend Kriegsschiffe in den Sternhaufen entsandt haben.«


  »Admiral Pilcerova ist tot, Sir«, wandte Jacillios ein.


  »In Ordnung - dann Admiral Rupert«, sagte Fujiama gereizt. »Der Punkt ist: Falls uns die Teroni entwischen lassen, können sie mit umfangreichen Vergeltungsmaßnahmen rechnen.«


  »Wenn Sie das wissen, ist es ihnen auch klar«, sagte Cole.


  »Worauf möchten Sie anspielen, Mr. Cole?« Der Captain blickte auf einen anderen Monitor. »Und warum sind wir von Sternen umgeben? Warum befinden wir uns nicht im tiefen Weltraum?«


  »Ich habe dem Piloten befohlen, uns hinter das Teroni-Schiff zu setzen, obwohl >hinter< vielleicht nicht das richtige Wort ist«, antwortete Cole. »Aus diesem Grund haben wir auch ein Wurmloch durchfahren. Einen Augenblick, Sir.« Er wandte sich an Wxakgini. »Haben die Teroni ihre Geschwindigkeit erhöht?«


  »Nein, Sir«, sagte der Pilot.


  Cole gestattete sich den Luxus eines leisen Lächelns. »Das hatte ich auch nicht erwartet.«


  »Mr. Cole«, mischte sich Podok ein. »Ihre Verantwortung gilt zuvorderst der Sicherheit der Theodore Roosevelt.


  Sie hatten Gelegenheit, aus dem Sternhaufen zu fliehen und Verstärkung anzufordern, und Sie haben es versäumt, das zu tun. Damit haben Sie eindeutig gegen den Grundsatz professionellen Handelns verstoßen.«


  »Das Teroni-Schiff wird morgen nicht mehr hier sein«, wandte Cole ein. »Die Verstärkung würde zu spät eintreffen, und für sie hätten auch Schiffe von dort abgezogen werden müssen, wo wir sie brauchen.«


  »Das ist eine sehr zungenfertige Antwort auf den Vorwurf des vorschriftswidrigen Verhaltens, den ich in der nächsten weißen Schicht in mein Protokoll eintragen werde.«


  »Warum haben Sie nicht erwartet, dass die Teroni uns mit vollem Tempo verfolgen und unter Feuer nehmen, Mr.


  Cole?«, erkundigte sich Fujiama.


  »Sir!«, warf Podok scharf ein. »Dieser Mann hat erneut gegen ständige Befehle verstoßen. Wir befinden uns in einer Lage, die auf militärische Feindbegegnung hinausläuft. Ihm zuzuhören, das würde uns nur wertvolle Zeit kosten.«


  Fujiama richtete sich zu seiner vollen Größe auf, die sehr dicht an zwei Meter zehn heranreichte. »Erklären Sie mir nicht, was meine Pflichten sind, Commander Podok«, sagte er und artikulierte jedes Wort deutlich. »Ihre Pflicht ist es, über diesen Mann Meldung zu machen, und ich habe kein Problem damit. Meine besteht darin, meinen Offizieren zuzuhören und letztlich eine Kommandoentscheidung zu treffen. Mr. Cole, bitte beantworten Sie meine Frage.«


  »Es existiert nur eine sinnvolle Antwort auf die Frage, warum sie uns nicht bis aus dem Sternhaufen hinaus verfolgt und letztlich zerstört haben, Sir.«


  »Und wie lautet sie?«


  »Sie wissen nicht, dass nur drei Schiffe für den PhönixSternhaufen eingeteilt waren«, sagte Cole. »Ein Sternenschiff der Republik ist eine wertvolle Trophäe, also warum sollten sie uns nicht nachsetzen, bis wir in Reichweite ihrer Impulskanonen sind? Darauf ist nur eine Antwort möglich: Sie bewachen etwas, das noch wertvoller ist. Deshalb hatte ich den Piloten angewiesen, uns hinter die Teroni zu setzen: Um zu sehen, ob sie uns ernsthaft verfolgen, falls wir nicht Kurs auf den tiefen Weltraum nehmen, wo wir uns vielleicht einem Flottengeschwader anschließen. Als sie uns nicht um jeden Preis zu erwischen versuchten, wusste ich, dass sie sich lieber nicht allzu weit von etwas entfernen möchten, was immer sie hier bewachen.«


  »Ich höre hier nur eine Menge Vermutungen«, schnaubte Podok.


  »Warum, denken Sie, verfolgen uns die Teroni nicht mit Nachdruck?«, fragte Cole.


  »Das interessiert mich nicht«, sagte Podok. »Für unser Schiff gelten eindeutige Befehle.«


  Cole blickte Fujiama an. »Soll ich fortfahren, Sir?«


  »Bitte tun Sie das.«


  »In Ordnung. Ich denke, die Teroni sind aus dem Grund hier, dass der Phönix-Sternhaufen noch weniger militärische Aktivität erlebt hat als der Randsektor. Jemand sehr Wichtiges trifft sich auf einem Planeten hier im Sternhaufen mit jemand anderem. Das Treffen wurde wahrscheinlich arrangiert, als die Schiffe der Republik vor zwei Tagen abgezogen wurden. Die Teroni wussten nicht, dass wir heute drei neue Schiffe herbringen wollten.«


  »Warum haben sie dann die beiden ersten Schiffe vernichtet?«, wollte Podok wissen, deren Stimme und Haltung Aggressivität ausdrückten. »Was sollte ihnen an der Theodore Roosevelt Angst einjagen?«


  »Sie haben die Bonaparte vernichtet, weil sie als einzelnes Schiff aus dem Wurmloch auftauchte, nicht als Glied einer Kampfgruppe. Wurmlöcher sind in Bewegung, Planeten sind in Bewegung, Sternennebel rotieren; vielleicht haben sie die Maracaibo angegriffen, weil sie zu dicht an den Planeten geriet, den die Teroni bewachen.« Er unterbrach sich und blickte vom Captain zum Ersten Offizier, um sicherzugehen, dass sie seiner Wiedergabe folgen konnten. Er bemerkte auch, dass Lieutenant Briggs an jedem seiner Worte hing. »Aber als wir aus dem Wurmloch auftauchten, das uns hergeführt hatte, entdeckten wir die Trümmer und stoppten sofort, außer Reichweite der Teroni-Geschütze. Falls wir ihnen nahe genug kommen, werden sie feuern, aber sie werden sich nicht auf eine ausgedehnte Verfolgungsjagd einlassen, denn sie wissen nicht, dass wir das letzte Schiff der Republik sind, das hier auftauchen wird, und sie wagen nicht, den Planeten ungeschützt zurückzulassen. Falls es ihnen nichts ausmacht, uns lediglich zu verjagen, dann wohl deshalb, weil sie längst fort zu sein planen, wenn hier Verstärkung eintreffen kann.«


  Fujiama schwieg lange. »Das klingt sinnvoll«, meinte er schließlich.


  »Dann müssen wir den Sternhaufen verlassen und Meldung machen«, sagte Podok. Sie wandte sich an Cole. »Falls sich erweist, dass Sie Recht haben, gebe ich einen Zusatz zu meinem Dienstbericht ein, obwohl nach wie vor gilt, dass Sie eindeutig gegen geltende Befehle verstoßen haben, als Sie das Schiff nicht schützten.«


  »Das Schiff ist hier ebenso sicher wie im tiefen Weltraum«, entgegnete Cole. »Pilot, hat das Teroni-Schiff schon abgedreht?«


  »Das tut es gerade, Sir«, antwortete Wxakgini.


  »Trotzdem müssen wir sofort aufbrechen«, beharrte Podok. »Selbst wenn Sie Recht haben, können uns die Teroni nachsetzen, sobald dieses angenommene Treffen vorbei ist.«


  »Captain«, sagte Cole, »ich wende mich an Sie: Die Teroni bewachen zumindest eine Person, die sie für wertvoller als ein Sternenschiff halten, und sie sind morgen nicht mehr hier. Möchten Sie eine solche Gelegenheit wirklich ungenutzt verstreichen lassen?«


  »Das wäre wirklich eine schicke Feder am Hut der Roosevelt«, räumte Fujiama wehmütig ein. Dann runzelte er die Stirn. »Aber wir haben nur einen einsatzfähigen Geschütztechniker; nur ein Arzt steht uns zur Verfügung, falls wir Verletzte haben; wir ... «


  »Die Teddy R wird gegen niemanden ins Gefecht ziehen«, sagte Cole. »Dazu reicht unsere Feuerkraft nicht.«


  »Wovon zum Teufel reden Sie dann?«, wollte Fujiama wissen.


  »Wir nähern uns dem Teroni-Schiff so weit, wie wir nur wagen, und schleusen Shuttles aus. Wir schalten deren Triebwerke erst ein, wenn das Teroni-Schiff bei der Verfolgung der Teddy R an ihnen vorbei ist. Dann fächern die Shuttles aus und versuchen mit den Sensoren festzustellen, auf welchem Planeten die Begegnung stattfindet; sie werfen eine oder zwei wohl gezielte Bomben ab und stoßen dicht am Wurmloch wieder zu uns.«


  »Wie möchten Sie feststellen, welcher Planet bombardiert werden soll?«, fragte Podok. »Was, falls vier oder fünf Planeten den Shuttle-Sensoren Lebensformen anzeigen?«


  »Es wird fast mit Sicherheit ein Planet ohne Kolonien und ohne einheimische Bevölkerung sein«, antwortete Cole.


  »Selbst wenn die Teroni glauben, dass die Einwohner ihnen freundlich gesinnt sind, besteht kein Grund, das Risiko eines Attentats einzugehen. Ich vermute, dass sie sich für die Begegnung einen leeren Planeten aussuchen, vielleicht nicht einmal eine Sauerstoffwelt. Und wenn wir die Position berücksichtigen, zu der sich das Teroni-Schiff immer wieder zurückzieht, können wir die Suche wahrscheinlich sofort auf drei Sternensysteme eingrenzen und aus größerer Nähe dann genauer fassen.«


  »Wer soll die Shuttles kommandieren?«, fragte Fujiama.


  »Ich nehme eins, Forrice das andere.«


  »Wir haben vier Shuttles, jedes nach einem der Kinder Theodore Roosevelts benannt«, wandte Fujiama ein.


  »Warum dann nur zwei benutzen?«


  »Weil Sie, falls der Teddy R irgendetwas widerfährt, den größten Teil der Mannschaft in zwei Shuttles stopfen können. Wie Commander Podok schon eingewandt hat ... « Er nickte der Polonoi zu. »... muss meine erste Überlegung der Sicherheit des Schiffs gelten.«


  »Wie viel Zeit, denken Sie, haben wir wohl, bis die Teroni wieder verschwinden?«, fragte Fujiama.


  Cole zuckte die Achseln. »Das kann niemand sagen - aber falls uns die Bonaparte drei Stunden voraus war, dann können wir spekulieren, dass die Teroni schon vier Stunden oder länger hier sind. Sie hätten ihre Leute niemals abgesetzt, falls die Bonaparte schon vor dem Beginn des Treffens aufgetaucht wäre.«


  »Captain«, sagte Podok, »Sie werden doch nicht erlauben, dass Commander Cole und Commander Forrice die Shuttles in ein Territorium führen, das derzeit eindeutig als Feindgebiet betrachtet werden muss?«


  »Nein, das werde ich nicht«, antwortete Fujiama.


  »Nicht?«, rief Cole ehrlich überrascht.


  »Ich freue mich, das zu hören, Sir«, sagte Podok.


  »Ich habe meine ganze Familie in diesem gottverdammten Krieg verloren«, sagte Fujiama. »Ich hatte das Gefühl, dass schon genug Fujiamablut für die Republik vergossen worden ist, und ich war zufrieden, meine Dienstzeit zu Ende zu bringen, indem ich so wenig wie möglich tat und die Probleme ignorierte, die ich täglich bei uns an Bord sah, statt dass ich versucht hätte, sie zu korrigieren.« Er unterbrach sich. »Ich war mal ein guter Offizier. Ich weiß, dass es nur schwer zu glauben ist, aber ich war es. Durch sein Handeln hat Mr. Cole mich daran erinnert, wer ich hätte werden können, wären die Dinge anders gelaufen -und ob er es schon mitbekommen hat oder nicht, er hat mich davon überzeugt, dass es für mich an der Zeit ist, wieder in den Krieg einzugreifen.« Er holte tief Luft und ließ sie langsam wieder ausströmen. »Mr. Cole wird eines der Shuttles kommandieren, aber nicht Commander Forrice wird das andere führen. Captains folgen nicht, sie führen. Ich übernehme den Befehl über das andere Shuttle.«


  »Captain, ich muss protestieren!«, sagte Podok.


  »Das ist Ihr Recht«, sagte Fujiama.


  »Es ist mehr als mein Recht«, entgegnete die Polonoi. »Es ist meine Pflicht.«


  »Ich würde Sie nie daran hindern, Ihrer Pflicht nachzukommen«, sagte Fujiama. »Aber ich erlaube Ihnen auch nicht, mich an der Ausübung meiner Pflicht zu hindern.«


  Podok machte sich auf den Weg zum Luftpolsterlift. »Ich muss meinen Bericht diktieren«, sagte sie.


  »Ich erwarte Sie in zehn Minuten wieder hier«, sagte Fujiama. »Sie führen das Kommando über die Theodore Roosevelt, sobald ich mit dem Shuttle abgeflogen bin.«


  »Ich werde hier sein«, antwortete sie, ohne sich umzudrehen.


  Fujiama bemerkte schließlich, dass Cole ihn schon die ganze Zeit lang mit undeutbarer Miene anstarrte. »Was gaffen Sie denn?«, wollte er wissen.


  »Ich dachte mir nur gerade«, sagte Cole, »dass ich es, falls wir diesen Einsatz überleben, vielleicht tatsächlich genießen werde, als Offizier auf der Teddy R zu dienen.«


  Kapitel 14


  Cole wartete ab, bis sich Fujiama seine Mannschaft ausgesucht hatte, und wählte dann Forrice, Briggs und Christine Mboya für das eigene Shuttle aus. Podok erhob sofort Einwände und wies darauf hin, dass sie als einziger ranghoher Offizier an Bord zurückblieb, falls Forrice das Schiff verließ. Cole stellte fest, dass er ihr beipflichtete.


  »Wen möchten Sie dann mitnehmen?«, fragte Fujiama.


  »Wissen Sie, ich habe noch immer keinen Tolobiten zu sehen bekommen - weder unseren noch sonst einen«, sagte Cole.


  »Sie möchten den Symbionten mitnehmen?«, fragte Podok in ungläubigem Tonfall. »Warum ersuchen Sie um jemanden, über den Sie gar nichts wissen?«


  »Falls er nüchtern ist, hat er das schon neunzig Prozent der Mannschaft voraus«, sagte Cole. »Und man kann damit rechnen, dass er nüchtern ist. Ich habe noch nie einen Symbionten erlebt, welcher Spezies auch immer, der trinken oder Drogen hätte nehmen können, ohne damit fast seinen Partner umzubringen. Hat er einen Namen?«


  Wxakgini lachte von seiner erhöhten Position herab. »Falls Ihnen schon schwerfällt, meinen Namen auszusprechen, werden Sie den des Tolobiten niemals lernen.«


  »Ein geringfügiges Problem«, meinte Cole. »So lautet meine Wahl. Jacillios, informieren Sie ihn, dass er sich in drei Minuten an Bord der Kermit melden soll.«


  »Ich wiederhole alles noch einmal«, wandte sich Fujiama an Podok. »Sie nähern sich dem feindlichen Schiff, bis es Sie bemerkt und sich Ihnen seinerseits nähert. Dann wechseln Sie den Kurs und ziehen sich zurück - Mr. Cole und ich schleusen unsere Shuttles aus, lassen jedoch deren sämtliche Bordsysteme ausgeschaltet. Falls unsere Atemluft knapp wird, was eigentlich nicht geschehen dürfte, benutzen wir die Sauerstoffbehälter, damit die Schiffssensoren der Teroni nichts registrieren. Falls sie uns überhaupt entdecken, halten sie uns wahrscheinlich für Ballast, den Sie über Bord geworfen haben, als Sie den Verfolger entdeckten. Sobald das Teroni-Schiff ein gutes Stück an uns vorbei ist, schalten wir die Shuttlesysteme ein und rasen auf den wahrscheinlichsten Planeten zu. Sobald wir den gesuchten Treffpunkt gefunden haben, greifen wir an, ehe das Teroni-Schiff zurückkehren und den entsprechenden Planeten verteidigen kann.«


  »Wie möchten Sie zu uns zurückkehren?«, wollte Jacillios wissen. »Das Teroni-Schiff wird zwischen Ihnen und der Teddy R liegen.«


  »Das ist kein Problem«, sagte Cole. »Wir haben die Wurmlöcher kartografiert. Die Teroni-Föderation hat bislang nie Interesse am Phönix-Sternhaufen gezeigt. Ich vermute, dass sie die Koordinaten der Wurmlöcher nicht kennen.


  Wir versuchen also gar nicht, am Teroni-Schiff vorbeizukommen. Wir entfernen uns vielmehr davon, suchen uns ein Wurmloch aus und stoßen dort zur Teddy R, wo immer es uns ausspuckt.«


  »Du hast aber nicht den Bdxeni dabei, der die Wurmlöcher für dich findet«, wandte Forrice ein.


  »Ich vertraue den Fähigkeiten Lieutenant Mboyas«, entgegnete Cole.


  »Sind Sie so weit, Mr. Cole?«, fragte Fujiama.


  »Ja, Sir«, sagte Cole.


  »Dann gehen wir.«


  Fujiama, Cole und ihre kleinen Mannschaften gingen hinab zu den Shuttles.


  »Ich nehme die Quentin«, verkündete Fujiama.


  »Ich hoffe, Sie sind nicht abergläubisch, Sir«, sagte Cole.


  »Nein, wieso?«


  »Weil Theodore Roosevelts Sohn Quentin starb, als er von einem feindlichen Flugzeug vom Himmel geschossen wurde.«


  »Dann wird es Zeit, die Rechnung zu begleichen«, fand Fujiama.


  »Wie Sie meinen«, sagte Cole. Er blickte sich auf dem Deck um. »Wo zum Teufel bleibt der ...?« Er brach ab und glotzte, denn ihm näherte sich ein untersetztes, glänzendes, zweibeiniges Wesen. Er musste den Begriff


  »humanoid« über dessen Elastizitätsgrenze hinaus dehnen, um diese Kreatur darunter zu fassen. Die glatte und ölige Haut leuchtete buchstäblich. Die oberen Gliedmaßen waren dick und tentakelartig und ähnelten eher Elefantenrüsseln als den Beinen eines Tintenfisches. Das Wesen schien keine Kleidung zu tragen, aber Cole entdeckte auch keine Genitalien. Ein Hals war nicht vorhanden: Der Kopf wuchs direkt aus den Schultern und konnte weder geneigt noch gedreht werden. Der Mund war zahnlos und schien nur dazu geeignet, Flüssigkeiten aufzusaugen. Die weit auseinanderliegenden Augen waren sehr dunkel. Nasenlöcher waren nicht zu erkennen. Die Ohren bestanden nur aus Schlitzen an den Kopfseiten. Zuerst glaubte Cole, das Wesen wäre goldfarben, aber die Farbe wechselte mit jedem Schritt, den es tat.


  Cole hielt nach dem Symbionten Ausschau, entdeckte ihn jedoch nicht und fragte sich, ob man ihn wohl falsch informiert hatte.


  


  Das Wesen erzeugte einen Laut, der nach Husten oder Würgen klang. Erst als diesem die Worte »meldet sich zum Dienst, Sir« folgten, wurde Cole sich klar, dass das der Name gewesen war.


  »Wo ist Ihr Partner?«, fragte er.


  »Mein Partner, Sir?«


  »Ihr Symbiont.«


  »Gleich hier, Sir.«


  »Gleich wo?«, fragte Cole gereizt.


  »Sie betrachten uns beide, Sir.«


  »Erklären Sie das.«


  »Ich zeige es Ihnen.«


  Und auf einmal wirkte das Wesen nicht mehr glatt und ölig, und es leuchtete auch nicht mehr und wechselte die Farbe nicht mehr. Die Haut war jetzt blassgrau und schien irgendwie weich und sehr verletzlich.


  »Ist das eine Epidermis?«, fragte Cole. »Es sieht nach einem natürlichen Phänomen aus. Inwiefern qualifiziert es sich als Symbiose?«


  »Was Sie eine Epidermis nennen, ist ein Gorib - ein lebendes, denkendes Wesen, Sir«, antwortete der Tolobit.


  »Meine Lebensform verfügt nicht über ein körpereigenes Immunsystem, sodass wir in Symbiose mit den Goribs leben. Ein Gorib filtert alle Keime und Viren aus der Luft und schützt uns vor Infektionen, und im Gegenzug versorgen wir ihn mit Nahrung. Jeder von uns ist telepathisch mit seinem Symbionten verbunden, und so bleibt es unser Leben lang. Wenn einer stirbt, sterben beide.«


  »Interessant«, sagte Cole. »Ich brauche noch einen Namen für Sie, den ich auch aussprechen kann.«


  »Das verstehe ich, Sir.«


  Cole starrte den Tolobiten an, während die glatte, ölige Sekundärhaut wieder durch die Poren der eigenen grauen Haut zum Vorschein kam. »Wie wäre es mit Slick?«


  »Was immer Sie wünschen, Sir.«


  »Also Slick.« Cole wandte sich an Briggs und Christine. »Von jetzt an heißt der Tolobit Slick, ob Sie ihn nun direkt ansprechen oder ihn mir gegenüber erwähnen.«


  »Verzeihen Sie, Sir«, wandte Slick ein, »aber geschlechtsspezifische Worte wie >er< passen weder auf mich selbst noch auf meinen Symbionten.«


  »Ich werde versuchen, daran zu denken«, sagte Cole. »Gehen wir jetzt lieber an Bord des Shuttles. Wir nähern uns dem Teroni-Schiff, und es dauert jetzt nur noch einen oder zwei Augenblicke, bis es uns entdeckt.« Er wandte sich an Briggs. »Sobald wir an Bord sind, erläutern Sie Slick unseren Plan. Sie und er werden die Waffen bedienen.«


  »Ich habe mit Waffen bislang nur geübt, Sir«, sagte Slick, während sie das Shuttle betraten und sich die Luke hinter ihnen schloss. »Ich habe noch nie eine im Kampf abgefeuert.«


  »Dann wird das eine nützliche Erfahrung sein, aus der Sie noch etwas lernen können«, sagte Cole. »Machen Sie sich keine Sorgen; Sie haben Lieutenant Briggs an Ihrer Seite, und wir rechnen nicht damit, dass unser Ziel zurückschießt.« Er wandte sich an Christine. »Lieutenant Mboya, sobald das Teroni-Schiff an uns vorbei ist und wir unsere Systeme einschalten können, öffnen Sie sofort einen Funkkanal zur Quentin. Anschließend kümmern Sie sich um nichts weiter, als nach Wurmlöchern zu suchen, die hinter unserem Ziel liegen. Mir ist egal, wohin sie führen. Falls das Teroni-Schiff sie kartografiert hat, sind wir ohnehin so gut wie tot, und falls nicht, wird es nie kalkulieren können, wo wir wieder auftauchen.«


  »Ja, Sir«, sagte sie.


  Auf einmal trieben sie frei im Weltraum.


  »Ich vermute, dass die Teroni die Teddy R endlich entdeckt haben«, sagte Cole. »Wir unsererseits werden ihren Kurs nicht verfolgen können, solange alle unsere Systeme ausgeschaltet bleiben. Ich habe die letzten beiden Male, die sie uns verfolgt haben, ihre Durchschnittsgeschwindigkeit ausklamüsert, und ich schätze, dass sie in etwa achtzig Sekunden an uns vorbeikommen. Dann geben wir ihnen noch vier weitere Minuten.


  Wir können uns nicht darauf verlassen, dass sie die Teddy R für einen längeren Zeitraum verfolgen.« Er unterbrach sich. »Falls Forrice das Kommando führte, würde er einen Zickzackkurs fahren und die Teroni mörderisch foppen, damit sie an ihrer Beute interessiert bleiben, aber ich denke nicht, dass wir bei Podok auf das Gleiche zählen können.«


  »Was, denken Sie, beschützen die Teroni hier, Sir?«, fragte Briggs. »Vielleicht einen Admiral oder General?«


  »Keinen Admiral. Er würde Gesprächspartner auf dem eigenen Schiff empfangen. Vielleicht einen General, vielleicht einen Politiker. Ich persönlich tippe auf einen Überläufer. Ihre Generale und Politiker müssen nicht den Phönix-Sternhaufen aufsuchen, um miteinander zu reden. Wahrscheinlich ist jemand gerade damit befasst, die Republik zu verkaufen - nicht, dass wir klein genug wären, um uns mit einem Streich zu Fall zu bringen, aber es könnte für einen Planeten oder eine einzelne Armee problematisch werden.«


  »Zweieinhalb Minuten, Sir«, verkündete Christine.


  


  Cole setzte sich an die Kommandokonsole. »Während Sie nach Wurmlöchern suchen und Briggs und Slick dafür sorgen, dass die Geschütze funktionieren, werde ich austüfteln müssen, welcher Planet unser Ziel ist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass wir drei Minuten davon entfernt sind, welcher immer es ist, also werden wir alle ziemlich beschäftigt sein.«


  Sie warteten schweigend, und endlich aktivierte Christine die Kermit. Sie schoss mit hoher Geschwindigkeit davon, und Christine öffnete einen Kanal zur Quentin und machte sich daran, die eigene Position in Hinsicht auf die bekannten Wurmlöcher zu kartografieren.


  »Für mich zeichnen sich hier drei Möglichkeiten ab«, ertönte Fujiamas Stimme. »Ich übernehme Crepello IV, Sie übernehmen Bannister II, und wer immer als Erster fertig wird, kann Nebout V überprüfen.«


  »Klingt gut«, antwortete Cole. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie den ganzen Weg zurückgelegt haben, um sich auf einem Chlorplaneten zu treffen.«


  »Hoffen wir, dass es nicht so ist«, sagte Fujiama. »Davon finden wir zehn in der näheren Umgebung; wir haben niemals die Zeit, um mehr als einen oder zwei davon zu sondieren. Ich kann mir nicht vorstellen, dass wir mehr als äußerstenfalls drei oder vier Minuten haben, ehe das Teroni-Schiff zurückkehrt.«


  Cole brauchte weniger als eine Minute, um festzustellen, dass auf Bannister II kein Leben existierte, und wandte sich Nebout zu.


  »Sir«, meldete Christine wenige Sekunden später. »Das Teroni-Schiff hat die Verfolgung abgebrochen und kehrt mit Höchstgeschwindigkeit zurück.«


  »Kümmern Sie sich nicht um das Schiff«, sagte Cole, ohne aufzublicken. »Kümmern Sie sich um das Wurmloch.«


  »Crepello IV ist sauber«, gab Fujiama bekannt. »Eine Art Strahlungsunfall. Der ganze Planet ist verlassen und zu heiß, als dass irgendeine Lebensform dort überleben könnte.«


  »Okay, dann muss es Nebout sein«, sagte Cole. »Aber bislang empfange ich keine Lebenszeichen.«


  »Ich auch nicht«, sagte Fujiama. »Haben Sie sich vielleicht geirrt?«


  »Nein«, entgegnete Cole entschieden. »Falls ich mich geirrt hätte, warum dann sollte das Teroni-Schiff wieder angerast kommen?« Er blickte erneut auf seine Instrumente. »Ich denke, ich habe sie!«


  »Welcher Planet?«, erkundigte sich Fujiama.


  »Gar keiner - aber wir haben da einen Mond mit einer Sauerstoffatmosphäre, der den Gasriesen auf der neunten Umlaufbahn von Nebout umkreist.«


  »Erwischt!«, sagte Fujiama aufgeregt. »Und ich habe hier eine Lebenszeichenanzeige!«


  »Ihr Computer sollte die Daten an die Waffensysteme der Kermit übermitteln«, schlug Cole vor. Er wandte sich an Christine. »Wie sieht es mit unseren Wurmlöchern aus? Ich brauche eines außerhalb von Nebout IV.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Das nächste liegt bei Bannister.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Ja, Sir.«


  »Speisen Sie die Koordinaten ins Navigationssystem ein und spüren Sie dann dem Teroni-Schiff nach.«


  Zehn Sekunden vergingen. »Daten sind geladen. Das Teroni-Schiff müsste in etwa zwei Minuten in Reichweite sein - der Reichweite seiner Geschütze, nicht unserer.«


  »Wie lange brauchen wir vom Neboutsystem bis zum Wurmloch?«


  Christine sah in ihrem Computer nach. »Dreiundsiebzig Sekunden, Sir.«


  »Lieutenant Briggs, erreichen wir unser Ziel auf diese Entfernung mit einem Impulstorpedo?«


  »Ja, Sir«, antwortete Briggs. »Aber das Teroni-Schiff könnte den Torpedo überholen, ehe dieser das Ziel erreicht.«


  »Dann müssen wir es ablenken«, meinte Cole. »Schießen Sie den Torpedo ab.«


  »Abgefeuert«, gab Briggs bekannt.


  »Und noch einen.«


  »Abgefeuert«, bestätigte Slick.


  »Wie viele haben wir noch übrig?«


  »Nur zwei, Sir«, antwortete Briggs. »Das ist nur ein Shuttle, nicht die Teddy R.«


  »Lieutenant Mboya, nehmen Sie Kurs auf das Wurmloch. Mr. Briggs, feuern Sie einen Torpedo auf das Teroni-Schiff ab.«


  »Wir haben hier nicht die Waffensysteme der Teddy R, Sir. Wir treffen es nie.«


  »Uns ist auch egal, ob wir es treffen«, erklärte Cole. »Wir möchten es nur ablenken.«


  »Abgefeuert«, sagte Briggs.


  »Sie haben den Torpedo geortet«, sagte Christine. »Sie ändern leicht den Kurs und verfolgen jetzt uns.«


  »Sie wissen, dass wir Kurs auf ein Wurmloch nehmen, aber sie wissen nicht, wo es liegt«, sagte Cole. »Das verschafft uns vielleicht einige Sekunden.«


  »Ich verschaffe Ihnen ein paar mehr«, wurde Fujiamas Stimme vernehmbar. »Nutzen Sie sie gut, Mr. Cole.«


  »Sir«, sagte Christine. »Er fliegt nicht das Wurmloch an! Er geht direkt auf das Ziel los.«


  


  »Ob zum Guten oder Schlechten, Sie haben dem Feind Schaden zugefügt. Ich habe es noch nicht getan«, sagte Fujiama. »Falls die Teroni eine Wahl haben, nehmen sie dann eher mich als Sie aufs Korn.«


  »Sie sind der Captain«, sagte Cole. »Es lohnt allerdings nicht, Ihr Shuttle aufs Spiel zu setzen, um unseres zu retten.«


  »Ich mache das nicht, um die Kermit zu retten«, entgegnete Fujiama. »Ich mache das, damit sie mir nachsetzen und nicht diesen Impulstorpedos, die Sie abgefeuert haben.«


  »Aber .«


  »Keine Einwände, Mr. Cole. Sehen Sie zu, dass Sie dieses Wurmloch erreichen. Ich spiele jetzt seit fünf Jahren den Offizier und Gentleman; es wird Zeit, dass ich mich auch entsprechend verhalte.«


  »Das Teroni-Schiff hat erneut den Kurs geändert, Sir«, meldete Christine. »Es verfolgt jetzt eindeutig die Quentin.«


  »Wie lange, bis sie ihn in Reichweite haben?«


  »Vielleicht dreißig Sekunden.«


  »Sobald sie ihn geschnappt haben, erreichen sie dann auch uns noch?«


  »Es wird knapp, aber ich denke, wir treten zwei oder drei Sekunden vorher ins Wurmloch ein.«


  »Sollten wir nicht kehrtmachen und versuchen, dem Captain zu helfen?«, fragte Slick.


  »Er hat seine Entscheidung getroffen«, sagte Cole. »Falls wir jetzt kehrtmachten, würden wir nur erreichen, dass wir zwei Shuttles verlieren statt eines. Wir lange bis zum Wurmloch?«


  »Fünfundvierzig Sekunden«, antwortete Christine.


  »Halten Sie Kurs und legen Sie das Bild der Quentin auf den Hauptmonitor.«


  Das Teroni-Schiff bekamen sie nicht zu sehen; es war noch immer zu weit entfernt. Die Quentin jedoch raste in einer Sekunde noch zum Mond von Nebout IX, und in der nächsten Sekunde flammte ein blendender Lichtblitz auf und verstreute die Trümmer des Shuttles in der Umgebung.


  »Verdammt!«, brummte Cole. »Ich hatte ihm ja gesagt, dass er nicht die Quentin nehmen sollte.«


  Sechs Sekunden später erfolgte auf der Oberfläche des Mondes eine gewaltige Explosion.


  »Es hat funktioniert«, stellte Cole fest. »Sie konnten ihre Geschütze nicht schnell genug neu ausrichten. Sobald wir ins Wurmloch eindringen, schicken Sie eine Nachricht an Podok, dass sie aus dem Sternhaufen verschwindet, so schnell sie nur kann. Jetzt, wo die Teroni niemanden mehr zu schützen haben, liegt auch kein Grund mehr vor, warum sie nicht ernsthaft die Teddy R aufs Korn nehmen sollten.«


  »Zehn Sekunden bis zum Wurmloch«, gab Christine bekannt. »Acht. Sieben. Sechs. Fünf. Vier. Drei. Zwei.«


  Das Shuttle bebte.


  »Wir sind eingedrungen!«


  »Senden Sie die Nachricht!«, befahl Cole. »Mr. Briggs, was wurde getroffen?«


  »Ich weiß es nicht, Sir. Wir fliegen nach wie vor mit Überlichtgeschwindigkeit, und unsere Laserbänke sind noch immer einsatzfähig.«


  »Na, verdammt, irgendetwas wurde getroffen!«


  »Ich kann aussteigen und nachsehen, welche Schäden wir erlitten haben, Sir«, sagte Slick.


  »Danke für das Angebot, aber wir haben keine Raumanzüge für Tolobiten«, erwiderte Cole.


  »Ich brauche keinen«, wandte Slick ein. »Mein Gorib schützt mich.«


  »Ihr Symbiont?«


  »Ja, Sir.«


  »Sie können ohne Sauerstoffvorrat ins Vakuum gehen?«


  »Nicht für längere Zeit, aber lange genug, um das Shuttle zu inspizieren«, antwortete Slick. »Ich brauche nur eine Sicherheitsleine, damit ich nicht abtreibe.«


  »Mr. Briggs, geben Sie ihm alles, was er braucht, schließen Sie ihn in die Luftschleuse und lassen Sie ihn dann aussteigen.«


  »Ich muss erneut zu bedenken geben, Sir, dass ich kein er bin«, sagte Slick.


  »Falls Sie auf einen Namen reagieren können, der nicht Ihr richtiger Name ist, dann können Sie mir auch zugestehen, dass ich Ihnen ein Geschlecht zuschreibe, das Sie nicht haben«, fand Cole. »Wir können später noch darüber diskutieren. Jetzt haben Sie eine Aufgabe zu erledigen.«


  Briggs schloss den Tolobiten in die Luftschleuse ein, wartete, bis er die Sicherheitsleine angelegt hatte, und öffnete dann die Außenluke.


  »Ein bemerkenswertes Lebewesen, dieser Tolobit«, sagte Cole, als Slick sich den Weg rings ums Shuttle suchte.


  »Er kann nicht nur kurzfristig ein Schiff reparieren, sondern ich wette auch, dass er ohne Raumanzug oder sonstige Ausrüstung für wenige Stunden auf einem Chlor- oder Methanplaneten überleben könnte. Warum zum Teufel findet man nicht mehr von ihnen in der Raumflotte?«


  »Er scheint sich in unserer Gesellschaft wohl zu fühlen«, sagte Briggs. »Vielleicht sind es ja die Goribs, die ungern dienen.«


  


  »Ich schätze, diese These ist so gut wie jede andere«, sagte Cole. »Freuen wir uns also über den Tolobiten, den wir haben. Lieutenant Mboya, wie lange noch, bis wir das Wurmloch verlassen?«


  »Etwa vier Minuten, Sir.«


  »Falls Slick nicht in drei Minuten wieder in der Luftschleuse ist, bremsen Sie ab, und falls er in dreieinhalb Minuten nicht zurück ist, stoppen Sie das Shuttle. Er hat da einen ganz schön interessanten Symbionten, aber ich weiß nicht, ob selbst ein Gorib den Übergang vom Hyperraum in den Normalraum verkraftet.«


  »Ich weiß nicht, ob ich im Hyperraum stoppen kann, Sir.«


  »Hoffen wir, dass wir das nicht ausprobieren müssen, aber falls er in dreieinhalb Minuten noch da draußen ist, versuchen Sie es.«


  Die Frage wurde hinfällig, als Slick zwei Minuten später wieder die Schleuse betrat. Briggs justierte Temperatur, Sauerstoffgehalt und Schwerkraft und ließ ihn wieder in die Shuttlekabine.


  »Nun?«, fragte Cole.


  »Wir haben leichte Schäden am Heck, Sir«, meldete Slick. »Sie behindern uns nicht im Weltraum, aber es wird fast unmöglich sein, mit der Kermit in irgendeiner Atmosphäre zu navigieren, bis die Reparatur vorgenommen wurde.«


  »Aber wir werden nicht beim Rendezvous mit der Teddy R behindert?«


  »Nicht, sofern wir das nicht in einer Atmosphäre oder Stratosphäre durchführen.«


  »Danke, Slick.«


  »Ich habe gerade eine kodierte Meldung von der Teddy R erhalten«, gab Christine bekannt. »Sie haben dort berechnet, wo wir auftauchen, und warten auf uns. Wir haben es geschafft, Sir!«


  »Einige von uns haben es geschafft«, entgegnete Cole. »Jetzt müssen wir auf die Teddy R zurückkehren und den Leuten berichten, dass ihr Captain tot ist.«


  Kapitel 15


  »Wie geht es?«, fragte das Bild von Sharon Blacksmith.


  Cole lag auf seiner Koje, den Kopf hoch abgestützt, und las ein Buch auf dem Holomonitor.


  »Kann mich nicht beklagen.« Er lächelte. »Es würde auch nichts nützen.«


  »Wir haben noch immer keine Nachricht vom Flottenkommando erhalten.«


  »Dort ist man sich nicht schlüssig, ob man mich auszeichnen oder degradieren soll«, sagte Cole. »Und dass wir nicht wissen, wen oder was wir auf diesem Mond umgebracht haben, hilft mir auch nicht besonders.«


  »Möchten Sie Gesellschaft?«


  »Die Messe?«, fragte er.


  »Nein. Ich habe vergangenen Monat drei Pfund zugenommen. Ich besuche Sie in Ihrer Unterkunft.«


  »Was ist mit Ihrem Ruf?«


  »Auf unserem Schiff?«, lachte sie. »Der gewinnt dadurch nur.« Sie unterbrach sich. »Ich bin in ein paar Minuten da.«


  »Lassen Sie sich Zeit«, sagte Cole. »Ich bin bis zur blauen Schicht nicht im Dienst.«


  Sie trennte die Verbindung und betrat wenige Minuten später seine Kabine.


  »Tut mir leid, Sie zu belästigen«, sagte sie, »aber ich kriege in meinem kleinen Büro langsam einen Koller.«


  »Kein Problem«, sagte Cole, setzte sich auf und schwenkte die Beine vom Bett. »Ich freue mich über die Gesellschaft.«


  »Christine Mboya hat mir Ihr kleines Abenteuer geschildert«, sagte sie und zog einen Stuhl heran. »Das war sehr nobel vom Captain.«


  »Finden Sie?«


  »Sie nicht?«, lautete ihre Gegenfrage.


  »Wäre ich an Bord der Quentin gewesen, hätte ich den größten Teil meiner Torpedos auf den Mond abgefeuert und den Rest auf das Teroni-Schiff und wäre dann in Gegenrichtung zur Kermit davongerast«, antwortete er. »Damit hätte ich das Teroni-Schiff wenigstens gezwungen, sich zwischen uns zu entscheiden.«


  »Sie brauchten ja auch nichts zu beweisen«, wandte Sharon ein. »Vielleicht fand der Captain jedoch, dass er es nötig hatte.«


  Cole zuckte die Achseln. »Vielleicht. Hätte jedoch Forrice das Kommando über die Quentin geführt, wie ich es ursprünglich geplant hatte, dann hätte eine Chance von fünfzig zu fünfzig bestanden, dass das Shuttle zurückkehrte.«


  »Und eine Chance von fünfzig zu fünfzig, dass es die Kermit nicht schaffte.«


  »Stimmt«, räumte er ein. »Mount Fuji hat sich jedoch geopfert. Das war nobel von ihm, aber mir hat man beigebracht, dass es nie eine gute Idee ist, für die eigene Sache zu sterben. Das Ziel der Übung ist es, dass dein Gegner für seine Sache stirbt.«


  Sharon starrte ihn lange an. »Sie sind eigentlich zu vernünftig für die Teddy R, Wilson. Ich rechne jetzt täglich mit Ihrer Versetzung.«


  »Keine Chance«, entgegnete Cole. »Dieses Schiff ist meine Strafe. Ich bleibe bis zum Schluss. Wissen Sie«, fuhr er fort, »Sie haben mir nie erzählt, womit Sie sich die Teddy R eingehandelt haben.«


  »Ich hatte eine Affäre mit einem Offizier auf meinem letzten Schiff.«


  »Mehr nicht?«


  »Er war kein Mensch.«


  »Es verschlägt mir die Sprache. Eines Tages, sobald ich Sie besser kenne, müssen Sie mir alles darüber erzählen.«


  »Möchten Sie es wirklich hören?«


  Cole blickte an ihr hinauf und hinab und verweilte hier und dort an den verlockenderen Rundungen. »Nein«, gestand er. »Ich denke, es macht mir mehr Spaß, wenn ich es mir ausmale.«


  Sie lachte leise und wollte gerade antworten, als unvermittelt das Bild des Pelleanor vom Sicherheitsdienst auftauchte. »Tut mir leid, Sie zu stören, Colonel Blacksmith«, sagte das Wesen, »aber wir haben gerade eine Nachricht höchster Priorität vom Flottenkommando erhalten.«


  »Stellen Sie sie zu mir durch.«


  »Aber Commander Cole ist bei Ihnen.«


  »Er genießt eine noch höhere Sicherheitsfreigabe als ich«, erwiderte Sharon. »Ich übernehme die volle Verantwortung. Jetzt stellen Sie schon durch.«


  »Ja, Sir.«


  »Sir?«, fragte Cole.


  »Wenn man wie die Pelleanor kein Geschlecht hat, fällt einem die Unterscheidung schwer«, sagte sie. »Da kommt die Nachricht.«


  Das Bild von Fleet Admiral Susan Garcia tauchte flackernd auf - und erstarrte. Sharon sprach schnell einen zehnstelligen Sicherheitskode aus, und das Bild wurde lebendig.


  »Captain Makeo Fujiama wird posthum mit dem Tapferkeitsorden ausgezeichnet«, sagte der Admiral.


  »Commander Podok wird zum Captain befördert und übernimmt das Kommando über die Theodore Roosevelt. Die Position des Ersten Offiziers bleibt zunächst unbesetzt, bis das Flottengericht einen von Captain Podok vorgelegten Bericht diskutiert hat. Commander Wilson Cole bleibt Zweiter Offizier und Commander Forrice Dritter Offizier. Mit sofortiger Wirkung wird die Theodore Roosevelt beauftragt, den Cassius-Sternhaufen anzufliegen. Die Vierte Flotte steht im Begriff, ihren großen Angriff zu fahren, und wird dort Treibstoff aufnehmen müssen. Der Auftrag der Roosevelt ist es, alles Nötige zu tun, damit der auf Be-nidos II und New Argentina gelagerte Nukleartreibstoff nicht in die Hand des Feindes fällt.«


  Das Bild verschwand.


  »Ich frage mich, in welcher Realität sie lebt«, sagte Cole. »Wie stellt sie sich vor, dass wir auch nur ein einziges Teroni-Kriegsschiff aufhalten sollen, geschweige denn eine ganze Gruppe davon?«


  »Zum Glück ist das nicht Ihr Problem, Herr Zweiter Offizier. Wir haben jetzt einen neuen Captain, der sich darüber den Kopf zerbrechen darf.«


  »Und Sie können darauf wetten, dass Podok alles wörtlich nimmt und im Traum nicht auf die Idee kommt, um eine Klärung nachzusuchen«, sagte Cole.


  »Na ja, ich habe die Nachricht geprüft. Darin ist nichts Gefährliches versteckt.«


  »Was hätte das denn sein können?«, fragte Cole.


  »Oh, alles Mögliche. Es hätte an einer bestimmten Stelle ein buchstäblich blendendes Licht aufleuchten können oder ein musikalischer Ton mit der richtigen Tonhöhe und Lautstärke, um den Zuhörer für immer taub zu machen -


  oder auch eine hypnotisch wirkende Musik. Wir machen das, wenn wir Funksprüche der Teroni abfangen und dann an ihr Ziel weiterleiten, und sie tun es mit unseren.«


  »Und der Sicherheitsdienst steht dabei an vorderster Front?«


  »Ich trage Linsen und Ohrenfilter zu meinem Schutz.«


  »Ich nicht.«


  »Wäre ich nicht sicher gewesen, dass die Nachricht vom Admiral stammt, hätte ich sie nicht hier geöffnet. Unser System prüft eingehende Meldungen ganz schön gründlich. Jedenfalls ist diese sicher genug, um sie an Podok weiterzuleiten. Ich werde dafür sorgen und ihr auch erklären, dass ich die Nachricht der Mannschaft zugänglich mache, falls ich keine gegenteilige Anweisung erhalte.« Sie stand auf. »Da fällt mir ein, dass es wohl besser wäre, nicht von Ihrer Kabine aus mit Podok in Verbindung zu treten.«


  »Okay. Wir sehen uns später.«


  Susan ging auf den Korridor hinaus. Cole widmete sich in der nächsten halben Stunde wieder seinem Buch und sah sich dann mit einem weiteren Besucher konfrontiert - Gunnery Sergeant Eric Pampas.


  »Ah, Wild Bull persönlich«, stellte Cole fest. »Wie fühlen Sie sich heute?«


  »Beschämt«, antwortete Pampas. »Und gedemütigt.«


  


  »Keine unangemessene Reaktion, bedenkt man die Umstände.«


  »Ich bin gekommen, um mich zu entschuldigen, Sir. Ich bin sicher, dass eine disziplinarische Meldung über mich vorliegt, und ich habe sie verdient. Ich möchte Ihnen jedoch nur sagen, dass es nicht wieder so weit kommen wird.«


  »Warum war es überhaupt so weit gekommen?«, fragte Cole.


  »Ich war sauer darüber, dass man mich hier bei einem Haufen Versager abgeladen hat. Und ich habe mich gelangweilt. Ich bin ein Geschützexperte, der fast ein Jahr lang kein feindliches Schiff zu Gesicht bekommen hat.«


  Cole schwieg, und Pampas trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. »Jedenfalls gab es Tage, an denen man leichter an Medikamente kam als an Nahrung, und alle anderen taten es auch.« Cole starrte ihn weiter an, das Gesicht eine Maske ohne jede Emotion. »Das ist eine beschissene Ausrede, nicht wahr?«, fuhr Pampas fort.


  »Ja, das ist sie.«


  »Ich werde Ihnen die Wahrheit sagen, Sir. Ich habe es getan, weil sich niemand darum geschert hat. Der Captain hat sich nicht um das geschert, was ich tat, und beim Flottenkommando hat sich niemand darum geschert, was aus der Teddy R wurde. Ich meine, sehen Sie sich nur unsere Bewaffnung an, Sir. Sie können von uns nicht erwarten, dass wir mit den Geschützen, die ich warte, auf ein modernes, gut ausgerüstetes Teroni-Schiff losgehen. Es war denen scheißegal, und also war es auch unserer Mannschaft irgendwann scheißegal. Dann kamen Sie an Bord, und Ihnen war es nicht scheißegal. Sie haben auf Rapunzel Ihr Leben riskiert, und Sie haben meine ganze Truppe in den Knast gesteckt, während sich niemand sonst darum scherte, was wir taten - und dann erfuhr ich, was Sie im Phönix-Sternhaufen getan haben, Sir.« Er schwieg betreten. »Sie sollen nur wissen, dass ich mich einsetze, solange Sie sich einsetzen. Ich akzeptiere meine Strafe, worin immer sie auch besteht, aber sobald sie gelaufen ist, dann, das sollen Sie wissen, bin ich der beste verdammte Geschütztechniker, den Sie je erlebt haben.«


  »Ich schreibe keine Meldungen, Sergeant.« Cole unterbrach sich und musterte ihn. »Das tun Sie selbst.«


  »Sir?«, fragte Pampas.


  »Der Vorfall ist vergessen«, sagte Cole. »Falls Sie es je wieder tun, sorge ich persönlich dafür, dass Sie die nächsten zehn Jahre in Haft verbringen - aber ich akzeptiere Ihre Entschuldigung und glaube, dass sie ernst gemeint ist. Soweit es mich angeht, sind Sie wieder im Dienst, und es erscheint nichts von diesem Vorfall in Ihrer Dienstakte.«


  »Danke, Sir«, sagte Pampas. »Falls ich etwas für Sie tun kann - irgendetwas ... «


  »Sharon, überwachen Sie das?«, fragte Cole mit lauterer Stimme.


  »Natürlich«, antwortete Sharon Blacksmith nur per Stimme, ohne ihr Bild zu übermitteln, damit Pampas nicht nervös wurde.


  »Okay. Hören Sie sich an, was ich Sergeant Pampas sage, aber zeichnen Sie es nicht auf.«


  »Verstanden«, sagte Sharon.


  »Sie sind ein großer Mann«, bemerkte Cole. »Und Sie sind in guter Form. Selbst Ihre Muskeln sind noch muskulös. Verstehen Sie sich darauf, sie einzusetzen?«


  »Ich weiß nicht recht, ob ich verstehe, worauf Sie abzielen, Sir«, sagte Pampas.


  »Falls das nächste Mal irgendein Mitglied Ihrer Truppe mit Drogen oder anderen Stimulanzien auftaucht, möchte ich, dass Sie ihm den Stoff wegnehmen, die Scheiße aus ihm herausprügeln - das wird nicht kontrolliert und nicht aufgezeichnet - und mir das Zeug aushändigen. Sollte jemand dumm genug sein, Sie um dessen Rückgabe zu bitten, dann sagen Sie ihm, ich hätte es und er sollte sich an mich wenden.«


  »Möchten Sie damit sagen, dass ich keine Schwierigkeiten bekomme, falls ich die Leute verprügele?«, fragte Pampas.


  »Ich kann nicht melden, was ich weder sehe noch höre«, sagte Cole. »Wie steht es mit Ihnen, Sharon?«


  »Wir haben ständig Probleme mit den Anlagen in der Geschützabteilung«, antwortete sie. »Manchmal vergehen Stunden, ohne dass wir dort etwas bemerken oder gar aufzeichnen.«


  »Haben Sie noch weitere Fragen, Sergeant?«, fragte Cole.


  »Nein, Sir«, antwortete Pampas. Er ging zur Tür, drehte sich um und salutierte. »Verdammt! Ich bin froh, dass Sie hier sind, Sir. Man fühlt sich wieder wie beim Militär.«


  Er trat hinaus auf den Korridor, und Cole war wieder allein.


  »Sharon, versuchen Sie Ihren Dienstplan so zu organisieren, dass Sie immer in den ersten Minuten Dienst haben, wenn Pampas jeden Tag in der Geschützabteilung auftaucht. Falls die Drogen nicht in der ersten halben Stunde ausgeteilt werden, findet das in der betreffenden Schicht wohl gar nicht mehr statt.«


  »Ich kann noch mehr tun«, sagte sie. »Ich kann die Geschützabteilung als Prioritätswache einteilen, sodass nur Offiziere mit meiner persönlichen Sicherheitsfreigabe oder einer höheren die Vorgänge überwachen oder sich die Aufnahmen ansehen können. Das umfasst nur Sie, mich, Forrice und den Captain.«


  »Das wird gehen«, sagte Cole. »Forrice macht bestimmt mit, und die Trunkenbolde und Junkies müssen wissen, dass es zwecklos wäre, zum Captain zu laufen. Manchmal kann es sich als Trumpfkarte erweisen, wenn jemand ein fantasieloser Paragrafenreiter ist: Mich würde gar nicht überraschen, falls Podok die Missetäter auf irgendeinem verlassenen Planeten aussetzte, nur weil sie im Dienst berauscht waren.«


  »Wissen Sie, in gewisser Weise war sie kein übler Erster Offizier. Ich habe nie jemanden erlebt, der sie in der Aufmerksamkeit auf Details übertroffen hätte. Ich frage mich, was sie wohl für eine Art Captain sein wird?«


  »Falls Sie in meiner Haut steckten: ein feindseliger«, antwortete Cole und rang sich ein Lächeln ab.


  »Na ja, unsere neuen Befehle scheinen nichts zu implizieren, was Streitigkeiten auslösen könnte. Erneut schickt man uns an den Arsch der Welt, um Tankstellen oder so was zu schützen.«


  »Sie haben gerade unseren Geschützexperten gehört. Möchten Sie sich wirklich im Getümmel wiederfinden?«


  »Wenn Sie es so ausdrücken, bin ich mehr als glücklich, Treibstofflager zu bewachen«, sagte sie. »Ich war kurzfristig dem Irrtum verfallen, die Teddy R wäre für unsere jüngsten Triumphe auf Rapunzel und Nebout verantwortlich - aber natürlich war es ganz und gar nicht die Teddy R. Das waren Sie.«


  »Ich bin nur ein Offizier, der auf das reagiert, was er sieht«, wandte Cole ein. »Mir ist klar, dass ich damit auf unserem Schiff eine seltene Erscheinung bin, aber im Grunde ist es kein sehr seltener oder spezieller Wesenszug.«


  »Falls Sie mich davon überzeugen können, gebe ich wahrscheinlich jede Überlegung auf, Sie zu verführen«, sagte Sharon.


  »Falls ich Sie nicht davon überzeugen kann, entscheiden Sie vermutlich, dass ich nicht lange genug leben werde, damit es die Mühe lohnt«, entgegnete er.


  »Unfug«, hielt sie ihm entgegen. »Mit Helden ins Bett zu gehen, das ist die sicherste Methode, um langfristige Verpflichtungen zu vermeiden.« Sie blickte auf einmal nach links. »Da kommt eine Meldung von Podok herein. Sie möchte Sie sehen.«


  »Auf der Brücke?«


  »In ihrer Unterkunft.« Sharon grinste. »Hüten Sie sich vor Umklammerungen, und denken Sie daran, dass Sie die spaßigen Teile bei einer Polonoi alle auf dem Rücken finden.«


  »Auf Grundlage meiner begrenzten Erfahrung mit denen kann ich mir nicht verstellen, dass Polonoi jemals Spaß haben«, wandte er ein.


  Er trennte die Verbindung, verließ seine Kabine und fuhr ein Deck tiefer, wo alle Außerirdischen der Besatzung ihre Quartiere hatten. Er ging zu Podoks Tür, wartete ab, bis ihn die Tür sondiert und identifiziert hatte, und trat ein.


  Die Kabine des neuen Captains war spärlich möbliert. Nichts sah bequem aus. Die Koje enthielt keine Matratze, die Stühle bestanden aus außerirdischem Hartholz, nirgendwo sah man ein Polster oder Kissen. Die Wände waren frei von jeglicher Kunst, aber Cole entdeckte eine unverständliche, nicht gegenständliche Holografie an der Decke.


  Was immer sie darstellte, es bewegte sich im Rahmen hin und her, aber er hatte keine Ahnung, was er dort vor sich sah.


  »Sie haben die Nachrichten gehört, vermute ich?«, sagte Po-dok einen Augenblick später.


  »Welche Nachrichten?«, fragte er unschuldig. Sinnlos, Sharon in Schwierigkeiten zu bringen, indem ich dir erzähle, dass ich es schon vor dir wusste.


  »Ich wurde zum Captain der Theodore Roosevelt befördert«, antwortete Podok.


  »Dann sind Glückwünsche angebracht - das heißt, sobald wir nicht mehr um Captain Fujiama trauern.«


  »Ich bin nicht an Glückwünschen interessiert«, entgegnete die Polonoi. »Ich informiere Sie lediglich über die Tatsache.«


  »Und bin ich damit jetzt Erster Offizier?«, fragte er, eine bedeutungslose Frage, die nur dazu diente, Sharon besser zu schützen.


  »Nein, Mr. Cole. Sie bleiben Zweiter Offizier.«


  »Dann ist es also Forrice?«


  »Vorläufig haben wir keinen Ersten Offizier«, antwortete Podok. »Das wird sich zweifellos ändern, wenn das Flottengericht zusammentritt, um über meinen Bericht von den Ereignissen im Phönix-Sternhaufen zu diskutieren.«


  »Ich bin überzeugt, dass er fair und präzise abgefasst wurde, Ma'am.«


  »Nennen Sie mich Captain. >Ma'am< ist ein Menschenbegriff, und ich bin kein Mensch.«


  »Ich bitte um Entschuldigung, Captain«, sagte Cole. »Möchten Sie mir sonst noch etwas sagen?«


  »Ja«, bestätigte Podok. »Unser neuer Einsatzbefehl lautet, kriegswichtige Treibstoffdepots im Cassius-Sternhaufen zu schützen. Ich habe Pilot Wxakgini schon angewiesen, uns dorthin zu bringen, und das Schiff müsste jetzt jeden Augenblick ins Vestorische Wurmloch eintreten. Das verkürzt unsere Flugzeit auf sieben Stunden.« Sie starrte ihn an. »Wir treffen während der blauen Schicht ein. Sollten Sie zu diesem Zeitpunkt irgendeine Spur der Teroni-Flotte oder auch nur eines einzelnen Schiffs entdecken, haben Sie keinerlei Maßnahmen zu ergreifen, sondern mir direkt Meldung zu machen. Ausnahmen sind nicht zulässig. Ist das vollkommen klar, Mr. Cole?«


  »Das ist vollkommen klar, Captain.«


  »Ich habe meine Befehle bezüglich der Treibstoffdepots, und ich habe vor, sie nach besten Kräften auszuführen.


  


  Sie, Mr. Cole, haben Captain Fujiama umgestimmt, und es hat ihn das Leben gekostet. Ich erkläre Ihnen hier und jetzt: Sie werden mich niemals umstimmen.«


  Kapitel 16


  »Also was denkst du?«, fragte Forrice, der Cole im kleinen Offizierssalon gegenübersaß.


  »Worüber?«


  »Tu doch nicht begriffsstutzig«, sagte der Molarier. »Ich spreche davon, dass du nicht zum Ersten Offizier ernannt worden bist.«


  Cole zuckte die Achseln. »Wenn man zwei mal Captain war, wird der Unterschied zwischen Erstem und Zweitem Offizier bedeutungslos.«


  »Aber dir ist doch klar, dass Podok dir alle Aufgaben des Ersten Offiziers übertragen wird.«


  »Das ist ihr gutes Recht«, sagte Cole. »Sie ist Captain. Was sie sagt, wird gemacht.«


  »Selbst wenn sie etwas Dummes sagt?«


  »Captains können gar nichts Dummes sagen«, entgegnete Cole und lächelte ironisch. »Das steht ganz klar auf Seite drei der Vorschriften.«


  »Warten wir mal ab, ob du in einem Monat immer noch lächelst«, sagte Forrice.


  »Warten wir mal ab, ob wir in einem Monat immer noch leben«, sagte Cole. »Ich weiß nicht, ob es schon jemandem aufgefallen ist, aber die Teddy R wird einer Flotte von Teroni-Schiffen nicht viel entgegensetzen können. Um dir die Wahrheit zu sagen: Ich weiß nicht, wie gut wir uns auch nur gegen ein einzelnes gut ausgerüstetes Schiff halten würden.«


  »Sie können nicht mit Übergriffen der Teroni-Föderation


  rechnen, oder sie hätten uns nicht in den Cassius-Sternhaufen verlegt.«


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte Cole.


  »Aber wie du schon sagtest: Wir könnten die Teroni nicht aufhalten.«


  »Ich frage mich, ob die Raumflotte nicht vielleicht einen toten Helden lieber sieht als einen lebenden«, sagte Cole.


  »Jedes Mal, wenn ich etwas Wirkungsvolles vollbracht habe, sahen die Admirale und Generale, die das Kommando führten, schlecht aus. Die Presse ist vielleicht davon begeistert, aber ich könnte mir denken, dass die hohen Tiere der Flotte es ganz schön leid sind.«


  »Na ja«, räumte der Molarier ein, »das würde erklären, warum sie dich erst in den Randsektor und dann in den PhönixSternhaufen geschickt haben. Und falls sie denken, dass die Teroni nichts von den Treibstoffdepots wissen, erklärt das auch unsere Verlegung hierher - entweder leistest du hier deinen Dienst in völliger Abgeschiedenheit, bis alle Welt dich vergessen hat, oder du stirbst im Kampf und bist dann ein Held, der sie nicht mehr in Verlegenheit bringt.« Er unterbrach sich. »Man sollte meinen, dass sich unsere Seite Helden wünscht.«


  »Um mit ihnen zu prahlen, ja. Mit ihnen zu arbeiten, nein. Falls ich die Presse richtig einschätze, dann sucht sie derzeit nach hochrangigen Offizieren, die sie kreuzigen kann, weil sie nicht wussten, dass sich Bortelliten auf Rapunzel aufhielten oder ein Geheimtreffen im Phönix-Sternhaufen stattfand. Und falls ich die Raumflotte richtig kenne, hält sie drei volle Abteilungen von Offizieren für die Öffentlichkeitsarbeit rund um die Uhr damit beschäftigt, der Presse zu beweisen, dass all diese Ereignisse sorgfältig im Voraus geplant gewesen waren. Deshalb werde ich auch keinen Orden mehr erhalten; die Öffentlichkeit würde fordern, dass ich die Leitung von etwas Bedeutsamem erhalte, und das ist Anathema für Männer und Frauen, die seit Jahren keinen originellen Gedanken mehr hatten.«


  »Du wirkst nicht besonders entrüstet«, stellte Forrice fest.


  »Würde es mir was nützen?«, fragte Cole.


  »Was soll das denn jetzt bedeuten?«, wollte der Molarier wissen. »Da stimmt doch etwas nicht, wenn ich darüber, wie man dich behandelt, wütender bin als du selbst.«


  »Unsere Seite ist nicht perfekt«, sagte Cole, »aber wir sind trotzdem die Guten. Es scheint mir produktiver, meinen Zorn für die Missetaten der Bösen aufzusparen.«


  In genau diesem Augenblick betrat Podok den Salon. Sie kam herbei und baute sich vor Forrice auf. »Commander Forrice, Sie erhalten bis auf Weiteres während der roten Schicht die Brücke.«


  »Ja, Captain«, sagte Forrice, erhob sich auf seine drei Beine und salutierte.


  »Commander Cole, Sie bleiben in der blauen Schicht.«


  »Davon bin ich ausgegangen«, sagte Cole.


  »Darf ich mich setzen?«


  »Sie sind der Captain.«


  Sie wandte sich an Forrice. »Ich möchte unter vier Augen mit Commander Cole reden. Macht es Ihnen etwas aus, den Salon für einige Minuten zu verlassen?«


  »Gern, Captain«, sagte der Molarier. »Ich sorge auch dafür, dass niemand sonst eintritt, bis Sie mir gesagt haben, dass Ihr Gespräch vorbei ist.«


  »Danke«, sagte Podok. Sie wartete, bis Forrice gegangen war, und wandte sich dann an Cole.


  »Ich kann mir vorstellen, dass Sie sehr enttäuscht darüber sind, nicht zum Ersten Offizier berufen worden zu sein«, sagte sie.


  »Ich kann damit leben.«


  »Trotzdem möchte ich vollkommen ehrlich und offen mit Ihnen sein. Der Grund für die ausgebliebene Beförderung besteht fast mit Sicherheit in meinem Bericht über Ihr Verhalten im Randsektor und im Phönix-Sternhaufen.«


  »Davon bin ich ausgegangen«, sagte er. »Sonst bestand kein Grund, mich zu übergehen.«


  »Es wird eine Anhörung vor dem Flottengericht stattfinden, und man wird die Frage klären«, sagte Podok.


  »Entweder befördert man Sie zum Ersten Offizier, belässt Sie auf dem Rang des Zweiten Offiziers oder degradiert sie. Das liegt jetzt nicht mehr in meiner Hand.«


  »Ich bin überzeugt, dass Ihre Hände sauber sind«, sagte er und fragte sich, ob sie Sarkasmus erkennen konnte.


  »All das liegt jetzt hinter uns. Wir müssen nach wie vor auf der Theodore Roosevelt ein funktionsfähiges Team bilden. Bis man uns gegebenenfalls einen neuen Ersten Offizier schickt, bleiben Sie und ich die beiden ranghöchsten Offiziere an Bord.«


  »Dessen bin ich mir bewusst, Captain.«


  »Ich sage es Ihnen ganz unverblümt, Commander: Ich kann Sie nicht leiden. Mir gefällt nicht, dass Sie immer eine Möglichkeit finden, die Vorschriften zu umgehen, dass Sie nur den Befehlen gehorchen, die Ihnen passen, dass Sie fortlaufend das Schiff und die Mannschaft in Gefahr bringen. Ich kann mich über die Ergebnisse nicht beklagen, zumindest bislang nicht . aber falls alle Mannschaftsmitglieder, von denen viele Sie verehren, auf eigene Initiative handelten und unbekümmert jeden Befehl verweigerten, der ihnen nicht gefällt, wären die Folgen katastrophal.


  Sämtliche Militärdienste in der Geschichte aller zivilisierten Lebensformen waren als Systeme ineinandergreifender Rädchen einer gewaltigen Kriegsmaschine entworfen. Sogar Gesellschaften wie Ihre, die das Individuum hochhalten, sind sich bewusst, dass unter gewissen Umständen - worunter Militärorganisationen fallen - im Interesse des Ganzen jedes Teammitglied seine Individualität zurückstellen muss, sogar seine Kreativität.«


  »Ich widerspreche Ihnen nicht prinzipiell«, sagte Cole.


  »Aber in der Praxis.«


  »Umstände ändern sich, und es wäre töricht, sich nicht mit ihnen zu ändern.«


  »Ich habe nicht um dieses Gespräch gebeten, um mit Ihnen zu streiten, Commander Cole, sondern um Ihnen meine Sichtweise von Militärdienst zu erklären. Mein Bericht wurde eingereicht. Ich würde ihn auch nicht ändern, falls ich könnte, aber es ist vorbei. Soweit es mich angeht, fangen wir noch einmal neu an. Ich bin erst die dritte Angehörige meiner Lebensform, die jemals das Kommando über ein Sternenschiff erhielt, und ich kann Ihre Unterstützung gebrauchen.«


  »Die haben Sie«, sagte Cole. »Wir haben unsere Differenzen, aber ich bin ein Offizier in der Raumflotte der Republik, und das bedeutet, dass ich loyal zu meinem kommandierenden Offizier stehe.«


  »Gut«, sagte Podok im Aufstehen. »Ich verlasse mich darauf.«


  Sie verließ den kleinen Salon, ohne noch ein Wort zu verlieren. Cole stand auf, um zu gehen, fand aber die Tür von Forrice blockiert.


  »Nun?«, erkundigte sich der Molarier.


  »Sie hat mir einen Olivenzweig gereicht«, antwortete Cole. »Du hättest ihn nicht als solchen erkannt, aber sie hat ihr Bestes getan.«


  »Einen Olivenzweig?«


  »Verzeihung. So hässlich du auch bist, sollte ich nicht vergessen, dass du kein Mensch bist und nicht alle Anspielungen erkennst. Sie hat mir ein Friedensangebot unterbreitet, mir vorgeschlagen, dass wir noch mal neu anfangen.«


  »Wie lange, denkst du, wird das halten?«, fragte Forrice mit einem sarkastischen Prusten.


  »Bis es endet«, antwortete Cole. »Ich gehe jetzt ein Nickerchen machen, bis die blaue Schicht beginnt.«


  Forrice trat zur Seite, damit Cole auf den Flur hinausgehen konnte. »Wir sehen uns später.«


  »Prima«, fand Cole. »Komm mich während der blauen Schicht auf der Brücke besuchen. Es wird wohl ganz schön langweilig. Falls die Raumflotte glaubte, die Teroni hätten auch nur die allergeringste Chance, die Treibstoffdepots zu finden, dann wäre mehr als nur die Teddy R hier, um den Feind aufzuhalten. Ob die Flotte nun möchte, dass der Feind uns findet, oder nicht, auf jeden Fall spricht alles dafür, dass die Treibstoffdepots gut versteckt sind.«


  Cole holte sich noch einen Becher Kaffee aus der Messe, um ihn mit in die Kabine zu nehmen. Die Messe war fast leer, abgesehen von zwei Menschen in einer Ecke und Slick, dem Tolobiten, der allein dasaß und etwas verspeiste, was sich zu schlängeln schien, während er es zum Mund führte. Cole be-schloss, kurz zu ihm zu gehen.


  »Ich wollte Ihnen nur noch einmal für Ihre Bemühungen von gestern danken«, sagte er. »Ich habe Sie für eine Auszeichnung empfohlen. Das ist schon ein Mordssymbiont, den Sie da haben.«


  


  »Er dankt Ihnen.«


  Cole machte ein erstauntes Gesicht. »Kann er reden?«


  »Nur durch mich«, antwortete Slick. »Wir sind telepathisch miteinander verbunden.«


  »Sie beide gemeinsam stellen so ziemlich das nützlichste Wesen an Bord dar«, fuhr Cole fort. »Bislang wurden Sie schmerzlich schlecht verwendet oder blieben gänzlich ohne Verwendung. Das wird sich ändern.«


  »Danke, Sir«, sagte Slick. »Commander Forrice und Lieutenant Briggs bilden mich schon für die Geschützabteilung aus.«


  »Ich schätze, Sie könnten damit noch für eine oder zwei Wochen fortfahren, bis Sie sich mit diesen Aufgaben richtig wohlfühlen - aber ein Crewmitglied dafür umzuschulen, das ohne Schutz im Weltraum überleben oder unbehindert auf Chlor- oder Methanplaneten herumspazieren kann ... na ja, das scheint mir eine Verschwendung Ihrer Talente.«


  »Ich freue mich, dass ich einen Offizier gefunden habe, der meine besonderen Talente würdigt, Sir.«


  »Ich tue mehr, als sie nur zu würdigen, Slick«, erwiderte Cole. »Ich beneide Sie darum.« Er trug seinen Becher zum Ausgang der Messe. »War nett, Sie wiederzusehen.«


  Er ging zum Luftpolsterlift, fuhr zum Deck hinab, auf dem seine Kabine lag, und näherte sich dieser, wobei er von dem Kaffee nippte, damit er nichts davon verschüttete.


  »Wissen Sie«, meldete sich Sharons Stimme in seinem Ohr, »Sie sind ein Senioroffizier. Sie könnten einen Yeoman dafür abstellen, Ihnen den Kaffee zu tragen.«


  »Das erscheint mit eine Vergeudung des Yeoman«, sagte er.


  »Ich wusste schon in der ersten Minute, die Sie hier waren, dass ich Sie mag. Möchten Sie ein wenig Gesellschaft haben?«


  »Ich gehe zu Bett«, sagte Cole.


  »Ich weiß. Ich überwache Sie ja schließlich, erinnern Sie sich noch?«


  »Falls ich ja sage, gewinnen Sie damit die Wette?«


  »Das verrate ich Ihnen, sobald Sie ja gesagt haben.«


  Er blieb stehen und nahm einen weiteren Schluck Kaffee.


  »Ich würde gern, aber .«


  »Aber was?«


  Er verzog das Gesicht. »Wie zum Teufel kann ich die Mannschaft dann noch wegen Fraternisierung anbrüllen?«


  »Schreiben Sie bei Betreten Ihrer Kabine einen Brief, dass Sie den Dienst quittieren, und zerreißen Sie ihn später.«


  »Ich denke nicht, dass man in Kriegszeiten den Dienst quittieren darf.«


  »Ich bin es leid, Vorschläge zu machen. Steigen wir nun zusammen ins Bett oder nicht?«


  »Kommen Sie in meine Kabine. Ich denke mir eine Rechtfertigung aus.«


  »Ich bin eine verdammt gut aussehende Frau«, sagte Sharon. »Es ist das erste Mal, dass jemand eine Rechtfertigung braucht, um mit mir ins Bett zu gehen.«


  »Der Krieg schafft seltsame Bettgefährten.«


  »Nennen Sie mich noch einmal seltsam, und ich bleibe, wo ich bin.«


  »Dann schlafe ich ein, und Sie müssen mit einer Zurückweisung leben.«


  »So leicht kommen Sie mir nicht davon«, erklärte Sharon. »Ich bin bereits unterwegs.«


  Ein männlicher Molarier betrat den Korridor. Cole beschloss, die Verbindung zu trennen, und stellte fest, dass er sie gar nicht erst hergestellt hatte und auch gar nicht wusste, wie er sie trennen konnte. Naja, zumindest sieht man dich nicht, dachte er.


  Er betrat seine Kabine, stellte den Kaffeebecher auf den kleinen Schreibtisch, zog sich die Schuhe aus und setzte sich vor seinen Computer.


  »Einschalten.« Das Gerät erwachte sofort summend. »Schon irgendeine Nachricht über Slicks Orden?«


  »Bislang keine Reaktion.«


  »Sie sollten ihn lieber nicht nur deshalb zurückhalten, weil über mich Meldung gemacht wurde«, sagte Cole. »Er ist schließlich für ihn gedacht, nicht mich.«


  Er hatte keine Frage gestellt, also erfolgte auch keine Antwort.


  »Irgendeine Nachricht darüber, wer sich auf dem Mond von Nebout IX aufgehalten haben könnte?«


  »Nein.«


  »Allmählich bin ich verärgert«, brummte Cole. »Da entsteht glatt der Eindruck, das alles wäre nie passiert.


  Abschalten.«


  Der Computer ging aus, und einen Augenblick später betrat Sharon Blacksmith die Kabine.


  »Nun?«, fragte sie.


  »Nun was?«


  »Ist Ihnen eine Rechtfertigung eingefallen?«


  


  »Sie hatten eine Affäre mit einem Außerirdischen. Das sind jetzt unsere Bundesgenossen, aber wer weiß schon, was die Zukunft bringt? Sie müssen mir in allen Einzelheiten demonstrieren, was er mit Ihnen gemacht hat, damit wir in Zukunft Offiziere vor derartiger Verführung schützen können.«


  »In allen Einzelheiten?«


  »Absolut.«


  »Ich kann es kaum erwarten«, sagte Sharon und gesellte sich zu ihm ins Bett.


  Kapitel 17


  In der nächsten Woche verlief das Leben an Bord ohne Zwischenfälle. Die Teddy R fuhr weiter Patrouille durch den Cassius-Sternhaufen, ohne ein feindliches Schiff zu entdecken. Podok wirkte weniger unbeugsam, wenn auch Cole gegenüber Forrice zu bedenken gab, dass sich Unbeugsamkeit nicht während Routineeinsätzen zeigte.


  Cole nutzte die Zeit dafür, sich weiter mit dem Schiff und der Mannschaft vertraut zu machen. Er empfing Sharon Blacksmith zwei weitere Male in seiner Unterkunft, und Sharon bestand darauf, dass häufigere Begegnungen nur eine emotionale Bindung angezeigt hätten, die sich beide in dieser Lage nicht leisten konnten. Cole zeigte sich mit dieser Vereinbarung zufrieden; es gab nichts, was Sharon nicht auszuprobieren oder vorzuschlagen willens war, und sie erschöpfte ihn damit so sehr, dass er überzeugt war, keine Kraft mehr für seine Pflichten zu haben, falls sie sich täglich träfen.


  Er machte sich daran, eine Einschätzung der Mannschaft vorzunehmen, nicht auf Papier, sondern nur im Kopf. Er hätte Forrice sein Leben anvertraut und hatte dies früher tatsächlich schon getan. Von dem Molarier abgesehen, hielt er Sharon Blacksmith und Christine Mboya für die beiden tüchtigsten Offiziere - und in Sharons Fall war er schon zu dieser Einschätzung gelangt, ehe sie begannen, miteinander zu schlafen. Er wusste nicht, ob Slick irgendeine Begabung für das mitbrachte, was von dem Tolobiten verlangt wurde, aber das war egal; dieser Symbiont machte ihn auf jeden Fall zum wertvollsten Crewmitglied. Cole ertappte sich fünf- oder sechsmal am Tag dabei, wie er sich fragte, was für eine Art Gedanken eine intelligente Epidermis wohl hegte; eine Antwort darauf fand er nicht. Außerdem entwickelte er eine Schwäche für Wild Bull Pampas; der Mann hielt bislang sein Wort und beharrte darauf, zusätzliche Schichten zu arbeiten, zum Ausgleich für all die Schichten, in denen er zugedröhnt gewesen war. Wie viele weitere Crewmitglieder schien sich Pampas nach Disziplin und Zielbewusstsein zu sehnen, und Cole berief mehrere formlose Treffen ein, um genau zu erklären, was sie hier im Cassius-Sternhaufen taten und warum sie wachsam bleiben mussten.


  Podok war ein tüchtiger Erster Offizier gewesen, solange ein Captain zur Stelle war, der ihre Entscheidungen umstoßen konnte. Seit ihrer Beförderung erwies sie sich auch als ausgezeichneter Captain, aber Cole misstraute ihrer starren Haltung.


  An ihrem neunten Tag im Sternhaufen traf eine Nachricht von Fleet Admiral Susan Garcia ein, derzufolge die Vorwürfe gegen Cole für zutreffend, aber nicht gravierend genug befunden worden waren, um ihn zu degradieren, sodass er Zweiter Offizier bleiben würde. Die Teddy R sollte einen neuen Ersten Offizier erhalten, sobald es die Lage erlaubte.


  »Womit sie meinen: Sobald sie einen weiteren Offizier gefunden haben, der sie in Verlegenheit bringt, indem er Recht behält, während sie sich geirrt haben«, schlussfolgerte Cole, während er Forrice in der Messe die Neuigkeit mitteilte. »Natürlich habe ich nachdrücklichen Protest eingelegt und verlangt, dass sie dich befördern.«


  »Ich denke, das allein garantiert schon, dass ich nicht Erster Offizier werde«, sagte der Molarier und prustete vor Lachen über den eigenen Kommentar. »Ist auch okay. Sobald wir einen neuen Ersten Offizier erhalten, kann ich aus der roten Schicht heraus.«


  »Ach verdammt, wie hart kann die rote Schicht schon sein?«, wollte Cole wissen. »Wir sind ausdrücklich zu dem Zweck hier, dass die Teroni-Föderation keine Gelegenheit erhält, sich in den Besitz unserer Treibstoffvorräte zu bringen. Da wir kein einziges Teroni-Schiff entdeckt haben, welche Klagen könntest du da erheben?«


  »Wir werden in den nächsten Tagen eines entdecken«, meinte Forrice. »Bis dahin möchte ich die Geschützmannschaft richtig ausgebildet haben. Ich könnte hinzufügen, dass sich Sergeant Pampas als motivierter Assistent erweist, wann immer er aufhört, darüber zu reden, was du für ein großartiger Mann bist.«


  »Ich freue mich, das zu hören. Ich wüsste außerdem gern, warum du denkst, dass wir hier draußen auf ein Teroni-Schiff stoßen werden.«


  »Denkst du es nicht?«


  »Doch. Ich möchte jedoch deine Gründe hören. Falls sie sich von meinen unterscheiden und genauso stichhaltig sind, weise ich Christine an, die Umgebung etwas häufiger zu sondieren.«


  »Ist doch ganz einfach«, sagte der Molarier. »Wir wissen, dass die Bortelliten an Energieknappheit leiden. Falls sie Rapunzel aufsuchen und einen bewaffneten Konflikt riskieren mussten, können wir daraus folgern, dass die Teroni keine großen Reserven mehr haben, falls überhaupt welche. Also kann man damit rechnen, dass sie nach Treibstoffdepots suchen.«


  


  Cole nickte. »Jawohl, ich bin auf Grundlage der Fakten zur gleichen Schlussfolgerung gelangt.«


  »Es gibt noch einen Grund, einen, auf den du nie kommen würdest«, ergänzte Forrice.


  »Kläre mich auf.«


  »Sie wissen, dass du unser meistausgezeichneter Held bist, und Sie wissen, dass du als Offizier auf der Teddy R


  dienst. Ich schätze, dass sie niemals glauben werden, die Raumflotte hätte die Teddy R hier herausgeschickt, falls wir nicht jemanden oder etwas von verdammt großem Wert schützten - wo wir doch keinen Geringeren als Wilson Cole an Bord haben.«


  »Blödsinn!«, wandte Cole ein. »Sie wissen, dass ich in Ungnade gefallen bin.«


  »Sie wissen auch, dass du sie schon zweimal gebissen hast, obwohl du an der Leine geführt wurdest«, sagte der Molarier.


  »Genug der Vergleiche. Du hast noch nie im Leben einen Hund gesehen.«


  »Ich habe auch noch nie einen Domarier gesehen, aber ich weiß, dass sie existieren«, schoss Forrice zurück.


  »Ich war einmal auf Domar.«


  »Stimmt es, was man von den Domariern erzählt?«


  »Wahrscheinlich. Ich weiß nicht, was man erzählt, aber ich weiß, was ich gesehen habe. Sie laufen auf an die sieben Meter langen Stelzenbeinen und folgen unaufhörlich der Sonne über den Horizont. Sie halten niemals an, setzen oder legen sich niemals hin, und falls einer von ihnen zurückbleibt, wird er von irgendeinem Raubtier, das niemals die Nachtseite verlässt, getötet und gefressen. Es ist eher ein Gruselkabinett als ein Planet. Millionen intelligenter Domarier - und kein Haus, keine Bibliothek, kein Krankenhaus auf dem ganzen verdammten Planeten.«


  »Was essen sie?«


  »Die Luft.«


  »Was redest du da?«


  »Du weißt doch, dass manche Fische das Wasser mit offenem Maul durchkämmen und damit kleinere Fische und Krustentiere aufsaugen?«


  »Auf meinem Planeten haben wir keine Fische, aber ich möchte dir mal glauben.«


  »Na ja, die Domarier haben zwei Münder, große Münder, einen auf jeder Kieferseite, und sie fangen damit Pollen und mikroskopische Nährstoffe aus der Luft. Es ist unheimlich; ich habe die ganze Zeit lang einen Helm getragen, und der ist nie schmutzig geworden, aber die Luft ernährte gleichzeitig vielleicht zehn Millionen Domarier.«


  »Das würde ich gern irgendwann mal sehen.«


  »Falls die Teroni den Planeten besetzen, fliegen wir vielleicht hin und befreien ihn.«


  »Aber was sollten sie mit dem verdammten Ding anfangen?«


  »Was möchte irgendeine Regierung mit irgendeinem Planeten anfangen? Letztlich läuft es auf eine schlichte Tatsache hinaus: Sie möchten nicht, dass ihn ein anderer bekommt.«


  »Klingt plausibel, finde ich«, sagte Forrice.


  »Weil du halt Humor hast«, sagte Cole. »Ich will verdammt sein, wenn ich wüsste, warum es die Regierungen plausibel finden.«


  Auf einmal heulte die Sirene für den gelben Alarm los, und ebenso unvermittelt verstummte sie wieder.


  »Ich frage mich, was zum Teufel das nun zu bedeuten hatte«, sagte Cole.


  »Wir könnten genauso gut auf die Brücke gehen und nachsehen«, fand Forrice.


  »Okay - aber bitte um Erlaubnis, ehe du einen Fuß hineinsetzt. Podok wacht sehr eifersüchtig über ihre Vorrechte.«


  Er und Forrice standen vom Tisch auf und fuhren mit dem Luftpolsterlift nach oben zur Brücke. Rachel Marcos stand in Habachtstellung neben ihrem Computer und bemühte sich vergeblich, die Tränen zurückzuhalten.


  »Ich bitte um Erlaubnis, die Brücke betreten zu dürfen, Captain«, sagte Cole.


  »Ich bitte ebenfalls um Erlaubnis, Captain«, sagte Forrice.


  »Erlaubnis gewährt.«


  Cole wollte schon einen Schritt nach vorn tun, als ihm Forrice den Ellbogen in die Rippen stieß. »Salutiere!«, flüsterte der Molarier.


  Cole salutierte und betrat die Brücke. »Wir haben den gelben Alarm für gerade mal ein paar Sekunden gehört; dann verstummte er wieder.«


  »Der Grund besteht darin, dass wir uns nicht mehr im gelben Alarmzustand befinden«, erklärte Podok.


  »Was ist passiert, Captain?«, fragte Cole.


  »Ensign Marcos hat ein Schiff von Lodin XI fälschlich als ein Schiff der Teroni-Föderation identifiziert.«


  »Sie sind einander sehr ähnlich, Sir«, sagte Rachel.


  »Reden Sie nur, wenn Sie dazu aufgefordert werden, Ensign«, verlangte Podok. »Und richten Sie Ihre Worte an mich, nicht an Mr. Cole.«


  Cole wandte sich an Podok. »So etwas passiert«, meinte er.


  


  »So etwas dürfte nicht passieren. Ich habe nach einem Ersatz geschickt. Ensign Marcos erhält künftig keinen Zutritt auf die Brücke mehr.« Sie starrte Cole an, als erwartete sie einen Protest von ihm.


  »Darf ich einen Vorschlag unterbreiten, Captain?«, fragte er.


  »Nur zu.«


  »Sie haben absolut Recht, wenn sie Ensign Marcos der Brücke verweisen«, sagte er. »Aber ihr Fehler erfolgte aufgrund mangelnder Erfahrung. Statt sie permanent zu verbannen, warum sollte man ihr nicht gestatten, sich die Rückkehr zu verdienen?«


  »Erläutern Sie das.«


  »Verlangen Sie von ihr, eine Reihe von Computersimulationen zu absolvieren«, schlug Cole vor. »Wenn sie das jeweilige Schiff in der Simulation dreihundertmal hintereinander korrekt als befreundet, neutral oder feindlich erkennt, gestatten Sie ihr die Rückkehr auf die Brücke.«


  »Das klingt vernünftig«, räumte Podok ein. »Wir legen den Schwellenwert auf fünfhundertmal fest. Und Sie werden erst in einer Woche damit beginnen, Ensign Marcos, was Ihnen Zeit gibt, die Konfigurationen der Schiffe aller bekannten Mächte zu studieren.«


  Rachel wandte sich an Cole. Sie schien etwas sagen zu wollen.


  »Kein Wort, Ensign!«, sagte Cole scharf. »Der Captain hat seine Entscheidung getroffen, und Sie werden gehorchen.«


  »Aber .«


  »Ich hatte Sie zuvor schon angewiesen, nur mit mir zu reden«, sagte Podok. »Begeben Sie sich direkt in Ihre Unterkunft. Sie stehen dort für die nächsten drei Solartage unter Arrest. Die Mahlzeiten wird man Ihnen bringen, und Sie werden mit niemandem reden. Ist das klar?«


  »Ja, Captain.«


  »Dann salutieren Sie und gehen Sie.«


  Rachel salutierte, versuchte sich die Tränen vom Gesicht zu wischen, als sie die Hand wieder senkte, und ging zum Aufzug.


  »Nun, da dort draußen nichts Aufregendes passiert«, sagte Cole, »denke ich, dass ich auch wieder gehe - falls das für Sie okay ist, Captain.«


  »Ja.«


  »Danke, Captain«, sagte er und salutierte knapp.


  »Ich begleite dich«, sagte Forrice und salutierte ebenfalls.


  Er und Forrice gingen zum Luftpolsterlift. Der Molarier stieg vor der Messe aus, während Cole weiter zu seiner Kabine hinabfuhr, in der er Sharon antraf, die auf ihn wartete.


  »Ich dachte, dieses Schloss würde nur auf mein Stimmmuster und Retinagramm reagieren«, sagte er, während er eintrat und die Tür hinter ihm zufuhr.


  »Der Sicherheitsdienst hat Zutritt zu jeder Kabine«, erwiderte Sharon. »Was, falls die Teroni dich vierteilten oder dich in der heißen Sonne anpflockten und kleine hungrige Fleischfresser auf dich losließen? Jemand müsste dann deine Habseligkeiten durchsuchen, alles geheime Material konfiszieren, den Rest wegwerfen und die Kabine für den nächsten Bewohner säubern.«


  »Na ja, solange ein sentimentaler Grund dafür vorliegt, wie könnte ich da Einwände erheben?«


  »Ich habe die Brücke überwacht«, fuhr Sharon fort. »Du warst ein bisschen hart zu Ensign Marcos, oder?«


  »Meine Lösung bringt sie in zwei Wochen zurück auf die Brücke«, erwiderte Cole. »Hätte ich mich nicht zu Wort gemeldet, dann hätte Podok sie für immer verbannt. Falls ich dabei hart wirkte, war Podok das Ziel der Aufführung, nicht Rachel.«


  »Sie ist in dich verknallt, weißt du?«


  »Podok? Gott bewahre!«


  »Sei nicht absichtlich begriffsstutzig. Ich rede von Rachel.«


  »Nach dem heutigen Tag nicht mehr, nein.«


  »Verlasse dich lieber nicht darauf«, meinte Sharon.


  Er verzog das Gesicht. »Das ist genau, was ich brauche - einen zweiundzwanzigjährigen Ensign, der in mich verschossen ist.«


  »Manche Männer fänden das ganz nett.«


  »Manche Männer mögen Kinder. Ich mag Frauen.«


  »Ich höre dich gern so reden«, sagte Sharon. »Das bringt mich auf den Gedanken, vierunddreißig wäre gar nicht so alt.«


  »Verdammt, ich bin über die vierunddreißig hinweggerasselt, ohne einmal abzubremsen«, sagte Cole. »Ich wüsste nicht mal, was ich zu einem zweiundzwanzigjährigen Kid sagen sollte.«


  »Ich denke nicht, dass Reden ganz oben auf ihrer Liste steht.«


  


  »Das tut es nie«, wandte er ein. »Das Nette daran ist, dass sie schließlich doch erwachsen werden.«


  »Was hast du mit zweiundzwanzig gemacht?«, fragte Sharon.


  »Das Gleiche, was ich jetzt mache«, antwortete er. »Ich versuche, die cleveren Befehle aus den dummen herauszusortieren. Natürlich habe ich damals zweiundzwanzigjährige Mädchen nicht für zu jung gehalten.«


  »Na ja, du bist wenigstens ehrlich.« Sie musterte ihn nachdenklich. »Warum bist du zur Raumflotte gegangen?«


  »Ich gehe nicht gern zu Fuß.«


  »Ich meine es ernst.«


  »Die Raumflotte hat mir ein Offizierspatent angeboten. Die Armee nicht. Da habe ich mir überlegt, dass ich als Offizier mehr erreichen könnte denn als Fußsoldat.« Auf einmal lächelte er. »Ich schätze, ich habe Recht behalten.


  Bei der Infanterie erlebt man nie, dass einem zwei Schiffe weggenommen werden. Wie war es bei dir?«


  »Bei mir?«, fragte sie. »Ich interessiere mich von jeher für die Geheimnisse anderer Leute. Jetzt gehört es zu meinem Beruf, sie zu erfahren.« Sie lächelte. »Eines Tages kenne ich auch alle deine Geheimnisse.«


  »Vielleicht erzähle ich sie dir eines Tages alle.«


  »Welchen Spaß würde das schon machen?« Sie starrte ihn an, versuchte aus seiner Miene schlau zu werden. »Was ist los?«


  »Nichts«, antwortete er. »Es ist nur so, dass ich das Wort >Spaß< gerade zum ersten Mal seit, oh, zehn oder zwölf Jahren gehört habe.«


  »Ja, ich vermute, das geht mit Krieg nicht gerade Hand in Hand«, sagte Sharon. »Und wo wir von Krieg reden: Wie dicht waren wir diesem Lodin-Schiff gekommen?«


  »Rachel würde sagen: nicht sehr dicht. Ich würde sagen: dicht genug. Falls es nicht in Geschützreichweite war, dann verdammt kurz davor.«


  »Ich denke, dass ...« Auf einmal runzelte sie die Stirn, fasste an den winzigen Hörer im linken Ohr und blickte auf.


  »Muss sofort los.«


  »Was gibt es?«


  »Eine Schlägerei ist im Wissenschaftslabor ausgebrochen -ausgerechnet!«, sagte sie. »Die Lage ist unter Kontrolle, aber ich muss hin.«


  »Im Labor? Kontrolliere lieber die Vorräte. Wir bewachen die Krankenstation inzwischen so gründlich, dass einige Junkies vielleicht versuchen, sich selbst etwas zu mischen.«


  »Mache ich. Möchtest du mitkommen?«


  »Nee. Ich bin in dieser Woche ein richtig friedliebender Offizier.«


  »Wir sehen uns später«, sagte sie, stand vom Schreibtischstuhl auf und ging zur Tür, deren Irisblende sich vor ihr öffnete.


  Der Militärdienst führt dazu, dass ich schnell alt werde, dachte er. Ich müsste mich geschmeichelt fühlen, dass ein hübsches junges Mädchen in mich verknallt ist. Stattdessen bin ich verärgert. Er lächelte. Na, das ist jetzt mal echte Reife! Er rief das Buch auf, in dem er in den zurückliegenden Tagen gelesen hatte, und hatte zwei weitere Seiten geschafft, als das Buch vom Holobildschirm verschwand und durch Sharons Bild ersetzt wurde.


  »Was ist?«, fragte er.


  »Dein Freund Pampas hat Crewman - oder vielleicht Crewding - Kjnniss von Jasmine III dabei erwischt, wie er die Zutaten zu einem starken Halluzinogen aus dem Wissenschaftslabor entwenden wollte.«


  »Also hatte ich Recht.«


  »Lass mich ausreden. Sergeant Pampas hat, zweifellos durch Befehle von dir, die er falsch interpretierte, Kjnniss halb tot geprügelt. Kjnniss ist gerade auf dem Weg in die Krankenstation, wo sie ihm gleich als Erstes einen Haufen jener Medikamente zuführen werden, die er gestohlen hätte, falls er dazu Gelegenheit gefunden hätte.«


  »Ich hätte das Gleiche getan«, wandte Cole ein. »Oder zumindest hätte ich es versucht. Ich habe so das Gefühl, dass Pampas dabei zehnmal besser abschneidet als ich.«


  »Jedenfalls stelle ich Pampas in seiner Unterkunft unter Arrest«, erklärte Sharon. »Ich vermute, du wirst ihn verteidigen wollen, falls Anklage erhoben wird?«


  »Jawohl. Ich besuche ihn irgendwann vor Beginn der blauen Schicht und höre mir seine Version der Ereignisse an.«


  »Und falls Kjnniss aufwacht, kannst du dir seine Version anhören.«


  »Wozu die Mühe? Falls er die Wahrheit sagt, ist er schuldig - und falls er lügt, kannst du die Liste noch um Meineid erweitern.«


  »So oder so ist er unschuldig, bis das Gegenteil bewiesen wurde.«


  »Dann kontrolliere mal die Überwachungsdisks, und schon ist er nicht mehr unschuldig.«


  »Wie ist ein vernünftiger Mann deines Schlages jemals über den Rang eines Yeoman hinaus befördert worden?«


  »Ich habe Freunde an unterster Stelle.«


  Er trennte die Verbindung und wollte gerade zu seinem Besuch bei Pampas aufbrechen, als die Sirenen erneut gelben Alarm gaben.


  »Ich frage mich, was zum Teufel diesmal los ist«, sagte er gelangweilt. »Wahrscheinlich hat Rachels Ersatz einen Meteorschwarm als die Teroni-Flotte identifiziert.«


  Da wurden Podoks Gesicht und Stimme auf dem ganzen Schiff vernehmbar. »Die Sichtung eines Teroni-Schiffs liegt vor. Halten Sie sich bereit, bei Anhebung der Alarmstufe auf rot die Gefechtsstationen aufzusuchen.«


  »Dann gehe ich für alle Fälle lieber wieder an die Arbeit«, sagte Sharon. Ihr Gesicht musterte ihn. »Wie steht es mit dir?«


  »Kein roter Alarm, keine Gefechsstation«, antwortete Cole. »Nach wie vor hat die weiße Schicht Dienst. Das ist Podoks Krise, nicht meine; soll sie sie lösen.« Er brach ab und ging zur Tür. »Andererseits ist eine Krise nie so schlimm, dass wahrhaft inkompetente Kommandoentscheidungen sie nicht noch verschlimmern könnten. Vielleicht sehe ich mir doch lieber mal an, was geschieht.«


  Kapitel 18


  Cole gelangte zu dem Schluss, dass Podok seine Einmischung in den ersten Minuten nach Sichtung des Teroni-Schiffs nicht begrüßen würde, und da der gelbe Alarm weder wiederholt noch auf Stufe rot angehoben worden war, besuchte er unterwegs Pampas.


  »Ich weiß nicht, ob Sie überhaupt Zutritt haben, Sir«, sagte Pampas, als Cole eintrat.


  »Ich kenne die Vorschriften«, erwiderte Cole. »Sie dürfen das Quartier nicht verlassen, aber nirgendwo steht, dass Sie keinen Besuch empfangen dürfen.«


  »Captain Podok wird das nicht gefallen, Sir.«


  »Captain Podok hält sich stur an die Regeln, und wie es sich trifft, halte ich diese gerade buchstabengetreu ein.«


  Cole unterbrach sich. »Wie geht es Ihnen?«


  »Ganz gut, Sir«, antwortete Pampas. »Ich komme mir allerdings nutzlos vor. Besonders seit einer halben Stunde.


  Was haben all diese gelben Alarmsignale zu bedeuten?«


  »Das erste war ein Irrtum«, antwortete Cole. »Das zweite wahrscheinlich nicht. Offenkundig haben wir ein Teroni-Schiff gesichtet.«


  »Wer hat den Fehler begangen?«, fragte Pampas. »Doch hoffentlich Captain Podok?«


  »Captain Podok begeht solche Fehler nicht«, antwortete Cole. »Nein, es war Rachel Marcos. Sie hat Arrest in ihrer Unterkunft.« Auf einmal lächelte er. »Verdammt, fast jeder an Bord, den ich leiden kann, wurde eingesperrt!«


  »Ich mache Ihnen daraus keinen Vorwurf«, sagte Pampas. »Es wurde Zeit, dass wir an Bord aufräumen, und das fängt mit der Mannschaft an.«


  »Ich weiß - aber Sie haben diesen Typ auf die Krankenstation geprügelt«, stellte Cole fest.


  »Er hat sich mit diesen ganzen Samen selbst dorthin befördert«, wandte Pampas ein. »Ich habe das nur beschleunigt.«


  Cole lachte amüsiert in sich hinein. »Brauchen Sie irgendetwas? Kann ich Ihnen etwas bringen?«


  »Nein, Sir. Ich erhalte gut zu essen, und mir steht die gesamte Schiffsbibliothek zur Verfügung.«


  »Noch ein Bücherleser? Ich bin beeindruckt.«


  »Nein, Sir«, sagte Pampas. »Ich rufe Unterhaltungsprogramme ab, zumeist Holodramen.«


  »Ah, na ja, solange es Sie glücklich macht.«


  »Ich wäre viel glücklicher, könnte ich an die Geschütze zurückkehren, wo ich das Gefühl hätte, mich nützlich zu machen.«


  »Ich weiß«, sagte Cole mitfühlend. »Ich tue mein Bestes, um Sie hier herauszuholen - und sollte roter Alarm gegeben werden, denke ich, dass alle geringfügigen Strafen ausgesetzt werden. Sobald Sie das hören, verschwinden Sie schnellstens von hier und begeben Sie sich unverzüglich auf Ihre Gefechtsstation.«


  »Meinen Sie das ernst?«


  »Ja, ich meine das ernst«, sagte Cole. »Ich zumindest wüsste gern, dass unsere Geschütze einsatzfähig sind, und Sie wissen wahrscheinlich zehn mal mehr über unsere Kanonen und die anderen Sachen als die Leute, die Four Eyes gerade ausbildet.«


  »Wie steht es mit meinen Geschützkameraden?«, fragte Pampas. »Wie geht es ihnen?«


  »Kudop liegt noch immer im Koma, weil er ein Samenkorn zu viel gekaut hat, und da es sich bei unserem Arzt um einen Bedalier handelt, dessen gesamte Erfahrung mit Polonoi auf unser Schiff beschränkt ist, vermute ich, dass Kudop noch eine ganze Weile weiterschlafen wird.«


  »Und Solaniss?«


  »Ob Sie es glauben oder nicht, er wurde zur Wartungsmannschaft versetzt«, antwortete Cole. »Ich habe Podok zu erklären versucht, dass wir ihn bei den Geschützen brauchen, wo wir knapp an Personal sind, aber Sie kennen sie ja - falls der Dienstplan sagt, dass seine nächste Station die Wartungsmannschaft ist, dann geht er dorthin.« Er unterbrach sich. »Ich weiß, dass wir einen vierten Geschütztechniker hatten, bin ihm aber noch nicht begegnet.«


  


  »Ihr«, berichtigte ihn Pampas.


  »Mensch?«


  Pampas schüttelte den Kopf. »Eine Orovitin.«


  »Ich denke nicht, dass ich schon mal einem begegnet bin.«


  »Sie ähnelt gewissermaßen einem hässlichen Soporier.«


  »Hab auch von denen noch keinen gesehen.«


  »Ich dachte, Sie wären schon überall in der Galaxis gewesen, Sir«, sagte Pampas.


  »Ja, war ich auch«, bestätigte Cole. »Gewöhnlich aber im Innern eines Schiffs. Sie wären überrascht, wie vielen Lebensformen man gar nicht begegnet, wenn man nie landet.« Pampas lachte leise. »Ja, ich weiß, was Sie meinen, Sir.«


  »Na ja, ich gehe jetzt lieber«, sagte Cole. »Ich werde Sie zumindest einmal täglich besuchen. Falls Sie etwas brauchen, sprechen Sie es laut aus.«


  »In einer leeren Kabine?«


  »Colonel Blacksmith oder einer ihrer Leute werden Sie überwachen. Sie überwachen außerdem jeden sonstigen Quadratzentimeter an Bord, sodass man womöglich nicht sofort auf Ihren Wunsch reagiert - aber über kurz oder lang werden die Überwachungsanlagen übermitteln, dass jemand in Ihrer Kabine etwas gesagt hat, selbst wenn es nur Sie mit dem Wunsch nach einem Bier waren, und man wird für Sie tun, was möglich ist.« Er redete lauter.


  »Habe ich Recht?«


  »Ja, Sir«, antwortete eine Männerstimme unvermittelt hoch oben in einer Ecke. »Und Sie müssen nicht brüllen.«


  »Die Leute vom Sicherheitsdienst müssen eine Menge Dinge und Personen im Auge behalten, also missbrauchen Sie das Privileg nicht«, mahnte Cole Pampas. »Aber denken Sie notfalls daran, dass Sie es haben.«


  »Danke, Sir«, sagte Pampas.


  »Bis morgen«, sagte Cole und ging wieder auf den Flur hinaus.


  Er überlegte, auch bei Rachel Marcos hineinzublicken, entschied sich aber dagegen. Er verabscheute Tränen, und er war überzeugt, dass sie nach wie vor ausgiebig weinte. Er wollte sich einfach nicht mit ihrem Flehen oder, noch schlimmer, ihren Avancen befassen. Stattdessen ging er in die Messe, bestellte für Rachel das reichhaltigste Dessert, das er auf dem Menü entdeckte, fand einen Yeoman, der gerade nur herumlungerte, und wies ihn an, ihr das Dessert zu bringen.


  Dann war es endlich Zeit, entschied er, zur Brücke hinaufzufahren. Nicht, dass er das Teroni-Schiff nicht auch auf jedem anderen der zwei Dutzend Monitore hätte betrachten können, die im ganzen Schiff verstreut waren, oder auch auf dem eigenen Computer - aber dieses Schiff bereitete ihm weniger Kopfzerbrechen als Podoks Reaktion darauf. Das einzige Mal, dass er sie in einer Lage erlebt hatte, die einer Krise ähnelte - damals im PhönixSternhaufen -, hatten ihn ihre Reaktionen nicht mit großer Zuversicht erfüllt.


  Er nahm den Luftpolsterlift, hielt sich einige Augenblicke lang zurück, bis er sicher war, dass alle hier gelassen agierten, und trat vor.


  »Bitte um Erlaubnis, die Brücke betreten zu dürfen, Captain«, sagte er und erinnerte sich daran zu salutieren, als sie sich zu ihm umdrehte.


  »Erlaubnis gewährt.«


  »Danke, Captain«, sagte er.


  »Warum sind Sie hier, Mr. Cole?«, fragte sie. »Noch läuft die weiße Schicht.«


  »Ich dachte mir, Sie könnten mir Ihre Absichten bezüglich des Teroni-Schiffs erläutern, Captain«, antwortete Cole.


  »Ich sollte wirklich erfahren, ob wir es gegrüßt, gewarnt, darauf geschossen oder es ignoriert haben, ehe die blaue Schicht beginnt.«


  »Das ist vernünftig«, pflichtete ihm Podok bei.


  »Darf ich zunächst fragen, um was für ein Teroni-Schiff es sich handelt?«, fragte Cole.


  »Es ist ein Schiff der Zeta-Tau-Klasse, wahrscheinlich auf Tambo IV gebaut, und diese Konstruktion deutet auf ein Alter zwischen acht und siebzehn Jahren hin. Es ist serienmäßig mit Laserwaffen ausgerüstet, obwohl dieses spezielle Schiff auch mit zumindest einer Impulskanone nachgerüstet worden zu sein scheint.«


  »Ich vermute, wir verfolgen seinen Kurs?«


  »Natürlich.«


  »Ist es in die Nähe von Benidos II oder New Argentina gekommen?«, fragte Cole.


  »Nein«, antwortete Podok. »Es scheint einer höchst ungleichmäßigen Bahn zu folgen.«


  »Es sucht also nach ihnen.«


  »Nach Benidos II und New Argentina?«, fragte Podok. »Die findet man auf jeder Sternenkarte.«


  »Ich meinte, es sucht nach den Treibstoffdepots«, erklärte Cole.


  »Das bezweifle ich. Es ist nicht mal in deren Nähe gekommen.«


  »Das braucht es vielleicht gar nicht«, wandte er ein. »Es verfügt womöglich über die Technik, um die Depots aus Lichtjahren Entfernung aufzuspüren.«


  »Das ist absurd.«


  »Vielleicht«, sagte Cole. »Aber es gab mal eine Zeit, in der sowohl Ihre Lebensform als auch meine glaubten, nur einen oder zwei Meter über dem Boden zu fliegen wäre schon absurd.«


  »Wissen Sie mit Bestimmtheit, dass die von Ihnen erwähnte Technik existiert?«


  »Nein«, räumte er ein. »Und ebenso wenig weiß ich mit Bestimmtheit, dass sie nicht existiert.«


  »Dann scheint der einzige Zweck unseres Wortwechsels der zu sein, dass Sie Ihre völlige Unkenntnis dieses Themas eingestehen«, sagte Podok.


  Du bist vielleicht starrsinnig, dachte er, während er ein bewunderndes Lächeln unterdrückte, aber dumm bist du nicht. Das muss ich dir zugestehen!


  »Ich bitte um Verzeihung, Captain«, sagte er.


  »Gewährt.«


  »Darf ich erneut fragen, was Sie im Hinblick auf das Teroni-Schiff zu tun gedenken?«


  »Es im Auge behalten«, antwortete Podok.


  »Nur im Auge behalten?«


  »Ja.«


  »Nichts weiter?«


  »Nichts weiter«, bestätigte Podok.


  »Darf ich offen sprechen, Captain?«


  »Ich kann mich nicht erinnern, dass Sie jemals anders gesprochen hätten, Mr. Cole.«


  »Ich denke, Sie machen einen Fehler.«


  »Inwiefern?«


  »Ich denke, wir sollten dieses Schiff in Fetzen schießen, solange wir die Chance haben.«


  »Meine Befehle sprechen nicht davon, dass wir uns feindlichen Schiffen zum Kampf stellen sollen«, entgegnete Podok. »Der einzige Auftrag der Theodore Roosevelt im Cassius-Sternhaufen besteht darin zu gewährleisten, dass die Fünfte Flotte der Teroni-Föderation nicht Zugang zu den Treibstoffdepots auf Benidos II und New Argentina erhält, und genau das werden wir auch tun.«


  »Ich verstehe das, Captain«, sagte Cole, »aber ... «


  »Falls Sie das verstehen«, unterbrach sie ihn, »warum bleiben Sie dann bei Ihren Einwänden? So lauten nun mal unsere Befehle. Wir werden sie befolgen.«


  »Das ist offensichtlich ein Erkundungsschiff«, sagte Cole. »Die Teroni werden ihre Flotte oder auch nur einen substanziel-len Teil davon nicht in den Cassius-Sternhaufen entsenden, solange sie die Standorte der Depots nicht kennen. Falls Sie diesem Schiff gestatten, die Depots ausfindig zu machen, provozieren Sie genau die Lage, die zu verhindern unsere Aufgabe ist.«


  »Und was, falls dieses Schiff aus einem ganz anderen Grund hier ist?«, fragte Podok.


  »Wir sind im Krieg«, sagte Cole. »Sie haben jedes Recht, es anzugreifen.«


  »Ich erkläre es Ihnen erneut: Meine Einsatzbefehle sprechen nicht davon, Teroni-Schiffe anzugreifen. Wir sind nur zu dem Zweck hier, dafür zu sorgen, dass sich die Teroni keinen Treibstoff von Benidos II und New Argentina aneignen. Ist Ihnen das nun endlich klar, Mr. Cole?«


  »Ich verstehe Ihre Befehle, Captain«, sagte Cole. »Ich denke jedoch, dass Sie diese Depots besser schützen können, indem Sie dieses vorgeschobene Erkundungsschiff zerstören, ehe es sie findet und dem Rest der Fünften Flotte Meldung macht.«


  »Damit setzen Sie voraus, dass es sich tatsächlich um ein Erkundungsschiff handelt«, erwiderte Podok. »Für diese Annahme fehlt Ihnen jeder stichhaltige Beweis, und selbst falls Sie Recht haben, denke ich nicht daran, die mir erteilten Befehle zu verweigern. Unser Gespräch ist beendet, Mr. Cole. Entfernen Sie sich jetzt bitte von der Brücke, bis die blaue Schicht beginnt.«


  »Ja, Captain«, sagte er, salutierte und kehrte zum Luftpolsterlift zurück.


  Statt in seine Kabine oder die Messe zurückzukehren, stürmte er direkt zum Sicherheitsdienst.


  »Hast du das gehört?«, wollte er wissen, als er in Sharon Blacksmiths Büro marschierte.


  »Ja, habe ich«, antwortete Sharon. »Du kannst von Glück sagen, dass wir heutzutage niemanden mehr in Eisen legen. Po-dok mag es nicht, wenn man ihr widerspricht - und du hast mehr getan. Du hast ihr gesagt, sie würde unser Einsatzziel gefährden, indem sie sich an ihre Befehle hält.«


  »Na ja, genau das tut sie, verdammt!«, schimpfte Cole. »Du hast die Sensorendaten über dieses Teroni-Schiff gesehen! Es ist ein Militärfahrzeug, das erkennt doch jeder Idiot. Es ist schnell, es ist nicht stark bewaffnet und es landet hier auf keinem Planeten. Was zum Teufel sollte es sonst tun, als nach den Treibstoffdepots zu suchen?«


  »Fühlst du dich jetzt besser?«, fragte Sharon. »Oder möchtest du mich jetzt auch noch schlagen, nachdem du mit Anschreien fertig bist?«


  


  »Es tut mir leid«, sagte Cole immer noch sichtlich erregt.


  »Aber Jesus Christus, erkennt sie denn nicht, was geschehen wird, wenn sie dieses Erkundungsschiff nicht ausschaltet? Früher oder später entdeckt es die Treibstoffdepots, und dann werden wir uns mit Kräften konfrontiert sehen, die wir nicht mehr ausschalten können!«


  »Vielleicht findet es sie gar nicht.«


  »Falls sie es hergeschickt haben, dann verfügt es auch über jede Ausrüstung, die es braucht, um sie zu finden«, entgegnete Cole. »Sogar Fujiama hätte das erkannt. Warum kann Podok es nicht?«


  »Du denkst intuitiv. Sie klebt am Buchstaben.«


  »Man braucht keine Intuition, um die Lage zu betrachten und sich auszurechnen, was geschehen wird. Ein buchstabentreuer Verstand sollte das ebenso deutlich erkennen. Ich verstehe sie nicht.«


  »Das solltest du lieber lernen«, sagte Sharon. »Sie ist jetzt der Captain.«


  »Ja klar«, sagte Cole bitter, »und sie wird auch noch Captain sein, wenn in zwei Tagen oder zwei Wochen oder zwei Monaten zweihundert Schiffe der Fünften Teroni-Flotte auftauchen und direkten Kurs auf die Treibstoffdepots nehmen. Was dann? Folgt man Podoks Überlegungen zu ihrem logischen Schluss, dann wird es erst Zeit, unsere Waffen einzusetzen, wenn wir so in der Unterzahl sind, dass es gar keine Rolle mehr spielt.«


  Kapitel 19


  Das Teroni-Schiff flatterte von einem System zum nächsten, wie eine Biene auf der Suche nach Honig. Im Verlauf der nächsten drei Tage drängte Cole Podok zwei weitere Male, das Teroni-Schiff zu zerstören, und zwei weitere Male weigerte sich die Polonoi.


  »Du bringst dich noch in ernste Schwierigkeiten«, bemerkte Forrice, als er und Cole während einer weiteren weißen Schicht in der Messe saßen. »Wie oft kannst du ihr noch sagen, sie solle etwas unternehmen, was sie nicht unternehmen möchte?«


  »Sie wird die Teddy R in ernste Schwierigkeiten bringen«, wandte Cole ein. »Falls jemals Zweifel bestanden, dass das Te-roni-Schiff die Treib stoffdepots sucht, dann müssen sie sich inzwischen zerstreut haben. Was zum Teufel glaubt Podok eigentlich tun zu können, wenn die Fünfte Teroni-Flotte auftaucht?«


  »Frag sie.«


  »Das habe ich schon. Sie sagt dazu nur, sie würde sich an ihre Befehle halten - aber verdammt, es in einem fort zu wiederholen wie eine religiöse Litanei, das macht es noch lange nicht möglich!«


  »Ich weiß ohnehin nicht, was wir in dieser Hinsicht tun könnten«, sagte Forrice. »Vermutlich wartet sie einfach, bis sie sieht, wie viele es sind und wie viele Geschütze sie haben, und ergreift dann die wilde Flucht.« Auf einmal runzelte er die Stirn. »Du denkst doch nicht, dass sie sich ernsthaft überlegt, mit der Teddy R zum Angriff überzugehen?«


  »Falls es in der ganzen verdammten Galaxis etwas gibt, was ich nicht begreife, dann sind es Offiziere«, sagte Cole.


  »Und falls man einen einzelnen Offizier findet, den ich besonders schlecht begreife, dann ist sie es.«


  »Du bist selbst Offizier«, stellte der Molarier fest.


  »Warte nur ab, bis ich noch ein paar Orden erhalten habe, und du kannst deinen außerirdischen Hintern darauf verwetten, dass sie mich bis zum Sergeant oder Yeoman degradieren«, sagte Cole. »Ich denke, sobald die nächste blaue Schicht beginnt, werde ich dieses kleine Schiff da draußen plagen, bis es nicht mehr geht, und mal sehen, ob ich sie provozieren kann, das Feuer auf mich zu eröffnen. Dann kann sich nicht mal Podok beschweren, wenn ich die Teroni wegpuste.«


  »Hast du dir je überlegt, dass dieses Schiff vielleicht eher uns wegpustet?«, fragte Forrice.


  »Welchem Gegner würdest du lieber gegenüberstehen - einem Erkundungsschiff oder der ganzen Fünften Teroni-Flotte? Denn so sicher, wie wir hier sitzen: Einem von beidem werden wir uns stellen müssen.«


  »Der einzige Ausweg, der mir einfällt: Kontakt mit dem Flottenkommando herstellen, die Lage erläutern und in den kräftigsten Worten vorschlagen, dass man dort unsere Einsatzbefehle widerruft und neue erteilt.«


  »Ich bin nicht der Lieblingsoffizier des Flottenkommandos«, wandte Cole ein. »Ich könnte schwören, dass sich Admiral Garcia, als sie mir den Tapferkeitsorden anheftete, äußerste Mühe gab, mir die Nadel in die Brust zu rammen.«


  »Komm schon, Wilson«, sagte Forrice. »Der verdammte Orden wurde chemisch an die Uniform geheftet. Nadeln benutzt man doch seit tausend Jahren oder so nicht mehr.«


  »Na ja, falls doch, dann hätte sie versucht, das Ding in mich hineinzurammen«, brummte Cole. »Alles, was ich denen sage, würde wieder nur als die übliche Insubordination abgetan.«


  »Sieh mich nicht an!«, mahnte ihn der Molarier. »Ich bin hier, weil ich den Befehl verweigert habe, einen verwundeten Gefangenen zu exekutieren. Falls ich mich beklage, werden sie überzeugt sein, dass ich darum bettele, den Schwanz einziehen und abhauen zu dürfen.«


  »Das sind schon tolle hohe Tiere, für die wir arbeiten, was?«, fragte Cole.


  Das holografische Menü leuchtete auf und formte sich allmählich zu einer schriftlichen Meldung von Sharon Blacksmith:


  Falls ihr weiter jeden Offizier der Flotte kritisieren möchtet, der über dem Rang eines Ensign steht und nicht Cole oder Forrice heißt, versucht es etwas leiser zu tun.


  »Denkst du, dass es irgend jemanden interessiert?«, fragte Cole leise.


  Das Menü zeigte eine neue Meldung:


  Denkst du, du bist der einzige Offizier mit Freunden im Sicherheitsdienst?


  »Okay, Hinweis verstanden«, sagte Cole.


  »Denkst du wirklich, dass Podok Spione im Sicherheitsdienst hat?«, fragte Forrice.


  »Sie ist der Captain. Niemand an Bord, der ihre Befehle ausführt, kann ernsthaft als Spion betrachtet werden. Aber um deine Frage zu beantworten: Ja, ich denke, sie hat wahrscheinlich ihre Getreuen in nahezu jeder Abteilung.


  Hättest du es nicht, wärst du Captain? Ich hätte es mit Sicherheit.«


  »Ich verstehe dich überhaupt nicht«, sagte Forrice. »Jedes Mal, wenn ich überzeugt bin, dass du sie hasst, sagst du so etwas.«


  »Ich hasse sie nicht«, wandte Cole ein. »Ich wünschte nur, sie hätte etwas mehr gesunden Menschenverstand, da unser aller Leben von ihrem Urteilsvermögen abhängt.« »Erinnere mich nicht daran.«


  Cole stand auf. »Ich bin zu unruhig, um nur hier zu sitzen. Ich muss mir die Beine vertreten.«


  »Ensign Marcos ist vor etwa einer Stunde aus dem Arrest entlassen worden«, sagte Forrice. »Du könntest sie besuchen und damit deine Freundin im Sicherheitsdienst sehr eifersüchtig machen.«


  Das Menü zeigte eine neue Meldung:


  Der Sicherheitsdienst hat erfahren, dass wir einen Teroni-Spion an Bord haben, der sich als Molarier von Kommandorang ausgibt. Ich denke, wir müssen ihn für die nächsten sechshundert Jahre ohne Nahrung oder Wasser einkerkern.


  »Andererseits«, fuhr Forrice nahtlos fort, »bin ich überzeugt, dass Ensign Marcos lieber mit einem gutaussehenden, vitalen jungen Mann zusammenleben würde als einem ältlichen, klapprigen Senioroffizier.«


  Das Menü wechselte erneut den Text:


  Okay, Sie können weiterleben. Aber seien Sie vorsichtiger!


  Der Molarier tutete vor Lachen. »Ich mag sie«, sagte er.


  »Wenn ich darüber nachdenke, tue ich es auch«, sagte Cole. Er wandte sich dem Menü zu, obwohl er wusste, dass Sharon ihn überall hören konnte. »Aber ich wünschte, sie würde sich weniger um den Schutz ihrer sexuellen Interessen kümmern und mehr um dieses Teroni-Schiff. Nähert es sich vielleicht den Systemen von New Argentina und Benidos?«


  Schwer zu sagen. Es folgt keinem erkennbaren Bewegungsmuster.


  »Haben wir irgendeine Chance, seine Funksprüche zu belauschen?«


  Wir versuchen es schon - aber es hat Zugriff auf eine unendliche Anzahl Frequenzen. Bislang haben wir nicht die entdeckt, die es benutzt - und möglicherweise sendet es überhaupt keine Funkmeldungen.


  »Wir sollten das gottverdammte Ding in Fetzen schießen, ehe es das tut«, fand Cole.


  Ich glaube, dieses Lied haben wir alle schon gehört.


  »Weißt du, wenn ich richtig darüber nachdenke, sieht Rachel verdammt gut aus«, fand Cole. »Jung, wohlgerundet, ernsthaft, vertrauensvoll. Ich frage mich, warum ich das bislang nicht erkannt habe.«


  Das Menü verschwand.


  »Ich denke, wir bleiben einige Minuten lang von zynischen Bemerkungen verschont«, sagte Cole lächelnd. »Und ich bin nach wie vor unruhig. Ich spaziere ein wenig durch das Schiff.«


  »Gut«, fand Forrice. »Wenn du dann nicht mehr hier bist, um bissige Bemerkungen von dir zu geben, steht es mir frei, eine richtige Mahlzeit zu mir zu nehmen.«


  Cole verließ die Messe. Er fuhr zu seiner Kabine hinauf, entschied, dass er viel zu wach war, um ein Nickerchen zu machen, und besuchte Pampas für ein paar Minuten. Er wanderte zum Wissenschaftslabor (das wie üblich leer stand), blickte auf der Krankenstation hinein, um sich nach Kudops Verfassung zu erkundigen, und kehrte schließlich in seine Unterkunft zurück.


  Er rasierte sich, nahm eine Trockendusche und zog sich wieder an. Blickte auf die Uhr, um zu sehen, wie viel Zeit noch bis zur blauen Schicht blieb, rief ein Buch im Computer auf, stellte fest, dass er sich nicht konzentrieren konnte, und ersetzte es durch das Holo einer Nachtclub-Aufführung auf Calliope III mit Bühnenmagiern, Sängern und zahlreichen fast nackten Revuetänzerinnen. Das fesselte seine Aufmerksamkeit fast zwei Minuten lang, ehe er es ausschaltete.


  Unvermittelt tauchte Sharons Bild vor ihm auf.


  »Du treibst mich noch zum Wahnsinn!«, beschwerte sie sich. »Kannst du nicht mal an einer Stelle bleiben und entspannen?«


  »Das versuche ich gerade.«


  


  »Du versuchst es nicht intensiv genug. Falls die Teroni-Flotte tatsächlich während einer blauen Schicht auftaucht, wirst du zu schläfrig sein, um zu reagieren.«


  »Es sind die übrigen Schichten, die mich schaffen«, sagte Cole. »Sobald die blaue Schicht beginnt, geht es mir wieder gut.«


  »Du bist angespannt wie eine Sprungfeder«, fand Sharon.


  »Hast du nichts Besseres zu tun, als mich im Auge zu behalten?«


  »Wir befinden uns in einer gefährlichen militärischen Lage, und du übernimmst in einer Stunde das Kommando.


  Also nein, ich habe nichts Besseres zu tun.« Sie wurde leiser, vermutlich weil sich noch jemand in ihrem Vorzimmer aufhielt. »Ich vermute, ich könnte für zwanzig Minuten von hier weg und deine Spannungen mildern.«


  »Schieß dieses beschissene Teroni-Schiff ab«, sagte er. »Das würde meine Spannungen mildern.«


  Sie zuckte die Achseln. »Na ja, ich habe mein Angebot unterbreitet.«


  »Es tut mir leid. Ich bin nicht auf dich böse.«


  »Trotzdem stelle ich dir vielleicht nächstes Mal eine Rechnung.«


  »Vielleicht bezahle ich sogar«, sagte er. »Verdammt, ich habe sonst nichts, wofür ich mein Geld ausgeben könnte!


  Außerdem ist jemand, der so hübsch ist wie Rachel, wahrscheinlich zu teuer für mich.«


  »Ich weiß, dass Helden gern ein gefährliches Leben führen«, erwiderte Sharon, »aber du strapazierst dein Glück wirklich.«


  »In Ordnung«, lachte er. »Ich fühle mich besser. Danke.«


  »Und ich brauchte mich dazu nicht mal auszuziehen.«


  »Ich denke, ich könnte auch in die Messe gehen und mir etwas Kaffee besorgen, ehe ich mit der Arbeit beginne.«


  »Wilson, du hast schon fünf Becher Kaffee getrunken.«


  »Er hält mich wach.«


  »Er wird dafür sorgen, dass du immer wieder zur Toilette rennen musst.«


  »Das wird mich auch wach halten«, sagte er und stand auf.


  Er verbrachte eine langweilige halbe Stunde in der Messe, spielte zwanzig Minuten lang Schach mit Mustafa Odom, dem selten gesehenen Chef der Triebwerksabteilung, und fuhr schließlich zur Brücke hinauf.


  »Bitte um Erlaubnis, die Brücke zu betreten, Captain«, sagte er und salutierte.


  Podok blickte zur Zeitangabe auf dem Hauptmonitor hinauf.


  »Sie sind drei Minuten zu früh, Commander Cole.«


  »Besser als drei Minuten zu spät, Captain.«


  »Stimmt«, sagte Podok. »Erlaubnis gewährt.«


  Cole trat zu einer Position vor, wo er einen besseren Blick auf den Hauptmonitor hatte.


  »Sieht praktisch genauso aus wie gestern«, bemerkte er.


  »Vielleicht haben Sie sich geirrt, und es ist gar kein Erkundungsschiff«, deutete Podok an.


  »Es muss eines sein«, entgegnete Cole. »Es ist jetzt seit drei Tagen im Sternhaufen. Falls es irgendeine andere Absicht verfolgt, als die Depots zu finden, warum ist es dann nicht gelandet?«


  Podok starrte ihn einfach nur an und wirkte dabei fremd und unergründlich.


  Christine Mboya traf ein und ging zu ihrer Station, und das Gleiche tat Malcolm Briggs. Die Uhr sprang auf sechzehn Uhr.


  »Sie haben dienstfrei, Captain«, sagte Cole.


  Podok salutierte und ging von der Brücke.


  »Sie wirken unglücklich, Mr. Briggs«, sagte Cole.


  »Ich hatte mir gerade das Murderballspiel zwischen Spica II und Far London angesehen«, erklärte Briggs. »Es stand fünf Minuten vor Abpfiff unentschieden, als ich zum Dienst gehen musste.«


  »Hier ist nicht viel los«, sagte Cole. »Legen Sie das Spiel auf den Hauptmonitor, falls Sie möchten.«


  »Danke, Sir«, sagte Briggs. »Es sind nur noch wenige Minuten, selbst Auszeiten eingerechnet.«


  Er erteilte dem Computer einen Befehl, und auf einmal füllte das Murderballstadion den Bildschirm. Die Kamera konzentrierte sich aufs Spielfeld, und die Aktivität dort wurde immer hektischer. Verletzte Spieler wurden vom Feld gebracht und durch die wenigen verbliebenen gesunden ersetzt. Endlich begannen die Zuschauer, die letzten Sekunden mitzuzählen, und als sie null erreichten, brach ungeheurer Jubel aus.


  »Vier zu drei für Far London«, las Briggs ab. »Sie müssen ein Tor erzielt haben, nachdem ich meine Kabine verließ. Oh, na ja, das ist nun mal der Preis dafür, die Galaxis für überbezahlte Sportler sicher zu machen.«


  Ein weiteres Kommando, und der Bildschirm zeigte aufs Neue den Cassius-Sternhaufen.


  »Da stimmt etwas nicht, Sir«, sagte Christine Mboya stirnrunzelnd.


  »Was denn?«


  »Ich finde das Teroni-Schiff nicht.«


  »Wie weit kann es in vier oder fünf Minuten gekommen sein?«, fragte Cole.


  


  Sie zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht. Ich suche es noch.« Dann: »Da ist es, Sir!« Sie drehte sich zu ihm um.


  »Ich denke, wir haben ein Problem, Sir.«


  »Erklären Sie das.«


  »Das Teroni-Schiff, Sir - es ist auf eine Umlaufbahn um Benidos II geschwenkt. In den drei Tagen, seit es sich im Sternhaufen aufhält, ist es nirgendwo sonst auf einen Orbit gegangen.«


  »Das ist es!«, meinte Cole aufgeregt. »Pilot, bringen Sie uns mit Höchstgeschwindigkeit nach Benidos II. Mr.


  Briggs, sagen Sie Four Eyes, er soll seinen Arsch hinunter in die Geschützabteilung bewegen und die Crew dort beaufsichtigen. Ich möchte mich darauf verlassen können, dass unsere Geschütze funktionieren.«


  »Was haben Sie vor, Sir?«, fragte Christine.


  »Was wir schon vor drei Tagen hätten tun sollen. Mr. Briggs, hat Four Eyes reagiert?«


  »Ja, Sir«, antwortete Briggs. »Er sagt, er ist in einer Minute dort.«


  »Noch ein Problem, Sir«, sagte Christine. »Ein großes.«


  »Was denn jetzt?«


  »Ich lege es auf den Hauptmonitor.«


  Cole sah sich dort mit dem Rand des Cassius-Sternhaufens konfrontiert. Einen Augenblick lang sah dort alles so aus wie seit Tagen - und dann wimmelte das Bild plötzlich von Dutzenden Schiffen, dann Hunderten, die alle die Insignien der Fünften Teroni-Flotte zeigten.


  »Wie lange brauchen sie zum Benidos-System?«, fragte er.


  »Vielleicht zehn Minuten Sir. Höchstens elf.«


  »Scheiße!«, sagte Cole. »Es hätte keinen Sinn, das Erkundungsschiff jetzt noch wegzupusten. Das wäre nur ein weiterer Grund für sie, auf uns sauer zu sein.«


  »Soll ich roten Alarm geben?«, fragte Christine.


  »Ja, ich denke, das sollten Sie lieber tun. Melden Sie sich dann stimmlich im ganzen Schiff und rufen Sie die gesamte Mannschaft auf die Gefechtsstationen, nur für den Fall, dass einige noch nie zuvor einen roten Alarm gehört haben und nicht wissen, wie sie darauf reagieren sollen. Mr. Briggs, melden Sie sich erneut bei Four Eyes und sagen sie ihm: Falls seine Gefechtsstation irgendwo außerhalb der Geschützabteilung liegt, soll er Lieutenant Mboyas Anweisungen ignorieren.«


  »Ja, Sir.«


  »Und entlassen Sie Sergeant Pampas aus dem Arrest und weisen ihn an, wie der Teufel hinunter in die Geschützabteilung zu laufen.«


  »Aber Sir, er soll doch erst ... «


  »Wir haben keine Zeit für Auseinandersetzungen, Mr. Briggs«, unterbrach ihn Cole. »Falls wir das Feuer eröffnen, möchte ich wenigstens einen Techniker, dem ich vertraue, an der Geschützsteuerung sehen.«


  »Ja, Sir«, sagte Briggs und gab die Befehle über seinen Computer weiter.


  Die Sirenen für den roten Alarm jaulten dreimal, verstummten für eine halbe Minute und platzten dann erneut mit einem ohrenzerreißenden Geheul los.


  »Legen Sie mich auf die Bordlautsprecher«, wies Cole Christine an.


  »Mit Bild?«


  »Nein, sie sollen sich auf das konzentrieren, was ich sage.«


  »Bin so weit, Sir«, gab sie bekannt.


  »Crewmitglieder der Theodore Roosevelt: Hier spricht Commander Wilson Cole. Die Fünfte Teroni-Flotte ist in den Cassius-Sternhaufen eingedrungen und wird das Benidos-System in etwa zehn Minuten erreichen. Bleiben Sie auf Ihren Gefechtsstationen und warten Sie auf weitere Befehle.«


  Er gab Christine mit einem Wink zu verstehen, dass sie die Lautsprecher ausschalten sollte.


  »Das ist verrückt«, sagte er. »Welchen Sinn hat es eigentlich, auf Gefechtsstation zu bleiben? Wir werden schließlich nicht das Feuer auf die ganze Fünfte Flotte eröffnen. Versuchen Sie mal, mich mit deren Befehlshaber zu verbinden, Ton und Bild.«


  Christine blickte wenige Sekunden später zu ihm auf. »Keine Reaktion, Sir. Ich verwende ein Signal auf allen Frequenzen, sodass ich weiß, dass sie es auch erhalten. Sie antworten nur nicht.«


  »Acht Minuten und weiter näherkommend«, meldete Briggs.


  »Und wir sind wie weit entfernt, eine Minute?«


  »Zwei Minuten, Sir.«


  »Bringen Sie uns hin, Pilot. Vielleicht finden wir doch noch Gelegenheit zu vernünftigen Verhandlungen.«


  »Falls nicht, was tun wir dann?«, wollte Christine wissen.


  Er wollte eigentlich antworten: Wir sterben. Aber er wusste, dass alle von ihm Führung erwarteten. »Wir improvisieren.«


  »Wir tun nichts dergleichen«, wurde eine Stimme vom Brückeneingang vernehmbar.


  


  Cole drehte sich um und sah sich Captain Podok gegenüber.


  »Was tun Sie hier?«, fragte er.


  »Wie alle anderen habe ich den roten Alarm gehört«, antwortete Podok. »Unter solchen Umständen ist mein Platz hier auf der Brücke. Machen Sie Platz, Mr. Cole. Ich übernehme ab sofort das Kommando.« Sie wandte sich an Christine. »Wo befindet sich die Teroni-Flotte derzeit, Lieutenant Mboya?«


  »Sie ist noch etwa sechs Minuten von Benidos entfernt, Captain.«


  »Und wo befindet sich New Argentina im Hinblick auf den Anflugswinkel - vor, neben oder hinter dem Benidos-System?«


  »Dahinter, Captain«, sagte Christine. »Sie müssen Benidos passieren, um es zu erreichen.«


  »Führen Sie uns schnell hin«, sagte Podok. »Wir haben nicht viel Zeit.«


  »Sie haben einen Plan, Captain?«, fragte Cole überrascht.


  »Ich habe eine klar definierte Handlungsrichtlinie.«


  »Möchten Sie mich darüber aufklären?«


  »Sie kennen sie bereits«, sagte Podok.


  »Tatsächlich?«


  »Gewiss. Geschützabteilung, Zielerfassung auf folgende Koordinaten.« Sie rasselte eine Reihe von Zahlen herunter.


  »Ziel erfasst«, meldete Forrices Stimme.


  »Hier stimmt etwas nicht«, fand Cole. »Sie haben nicht mal die Position der Teroni kontrolliert. Woher kennen Sie deren Koordinaten?«


  »Geschützabteilung, feuern Sie zehn Impulskanonen mit höchster Intensität ab.«


  Auf einmal wusste Cole, welchen Plan Podok verfolgte. »Four Eyes, diesen Befehl nicht ausführen!«, brüllte er, aber es war zu spät. Einen Augenblick später explodierte der Planet Benidos II in einem Blitz blendenden weißen Lichts.


  »Was zum Teufel haben Sie getan?«, schrie Cole.


  »Meine Pflicht«, entgegnete Podok gelassen.


  »Ihre Pflicht? Sie haben drei Millionen Benidotten umgebracht, die auf diesem Planet lebten!«


  »Die Teroni-Flotte kann in jeder Minute noch mehr umbringen. Ich habe verhindert, dass sie aufgetankt wird.«


  »Dann besorgt sie sich ihren Scheißtreibstoff anderswo und bringt alle nächste Woche um statt morgen!«


  »Ich habe meinen Befehlen Folge geleistet. Mr. Wxakgini, bringen Sie uns nach New Argentina.«


  »Damit Sie den Planeten auch hochjagen können?«, wollte Cole wissen.


  »Meine Befehle sind eindeutig«, sagte Podok. »Unser Auftrag besteht darin, der Teroni-Flotte den Zugriff auf unsere Treibstoffdepots zu verwehren.«


  »Fünf Millionen Menschen leben auf New Argentina!«, krächzte Cole. »Ich lasse nicht zu, dass Sie sie umbringen!«


  »Mr. Cole, verlassen Sie die Brücke und bleiben Sie bis auf Weiteres in Ihrer Kabine«, sagte Podok. »Sie waren einmal zu oft ungehorsam.«


  »Nehmen Sie das Schiff vom Kurs«, sagte Cole. »Geben Sie den Teroni den gottverdammten Treibstoff!«


  »Das ist verräterisches Gerede, Mr. Cole. Ich werde es in meinem Bericht erwähnen.«


  »Ich bitte Sie nur noch einmal darum«, sagte Cole. »Nehmen Sie das Schiff vom Kurs!«


  »Mr. Wxakgini, mit Höchstgeschwindigkeit voraus«, befahl Podok.


  »Zwingen Sie mich nicht dazu, Captain!«


  »Ich habe Ihnen befohlen, die Brücke zu verlassen, Mr. Cole.«


  »Four Eyes, hier spricht Cole«, sagte er und wurde dabei lauter. »Hörst du mich?«


  »Ja.«


  »Mit sofortiger Wirkung enthebe ich den Captain des Kommandos. Unter keinen Umständen dürfen Bordwaffen ohne meine ausdrückliche Zustimmung abgefeuert werden.«


  »Sag den ersten Teil noch mal«, verlangte Forrice.


  »Du hast mich schon verstanden«, sagte Cole. »Ich übernehme den Befehl über das Schiff.«


  »Sie werden nichts dergleichen tun!«, sagte Podok und näherte sich ihm bedrohlich.


  »Ich möchte Sie nicht verletzen, Captain«, sagte Cole und wich zurück, »aber ich dulde nicht, dass Sie fünf Millionen Bürger der Republik niedermetzeln.« Er wurde wieder lauter.


  »Sicherheitsdienst! Schicken Sie schnellstens ein bewaffnetes Team herauf. Sharon, sag ihnen, wem sie gehorchen sollen!«


  »Sie haben das schon die ganze Zeit geplant!«, schrie Podok. »Sie und der Molarier und die Sicherheitschefin.«


  »Das ist nicht wahr«, erwiderte Cole, der weiterhin zurückwich. »Selbst nachdem Sie Benidos II vernichtet hatten, hatte ich nicht geplant, Sie abzusetzen - aber ich kann nicht hinnehmen, dass Sie einen weiteren Planeten der Republik vernichten.«


  


  »Lieutenant Mboya, Lieutenant Briggs«, sagte Podok. »Sie sind Zeugen dieses Versuchs einer Meuterei. Ich erwarte von Ihnen, dass Sie bei seinem Prozess vor dem Kriegsgericht aussagen.«


  »Es ist mehr als ein Versuch«, sagte Cole. »Ich habe den Befehl übernommen. Man wird Sie höflich und respektvoll behandeln, aber Sie erteilen hier keine Befehle mehr. Falls wir intakt von hier entkommen, übergebe ich Sie dem Flottenkommando, stelle mich selbst und überlasse es denen, die Lage zu klären.«


  Sharon traf mit drei bewaffneten Sicherheitsleuten im Schlepptau ein.


  »Colonel Blacksmith, verhaften Sie diesen Mann!«, befahl Podok.


  »Colonel Blacksmith«, sagte Cole, »falls Sie mich verhaften, verurteilen Sie fast mit Sicherheit fünf Millionen Bürger der Republik zum Tode. Führen Sie Captain Podok zu ihrer Unterkunft und stellen Sie davor eine Wache auf. Falls sie Schwierigkeiten macht, bringen Sie sie in die Schiffszelle.«


  »Falls Sie ihm gehorchen, machen Sie sich ebenso schuldig«, warnte Podok.


  »Captain, wir sind eingetroffen«, meldete Wxakgini.


  »Der Captain führt nicht mehr das Kommando«, sagte Cole. »Richten Sie alle Fragen und Bemerkungen an mich.«


  »Colonel Blacksmith, was soll ich tun?«, fragte der Pilot.


  »Gehorchen Sie Mr. Cole«, antwortete Sharon. »Er hat das Kommando übernommen. Captain Podok, würden Sie uns bitte folgen?«


  »Dafür werden Sie teuer bezahlen, Mr. Cole«, versprach ihm Podok. »Und ebenso Ihre Mitverschwörer Colonel Blacksmith und Commander Forrice.«


  Ja klar, stimmte er ihr insgeheim zu, das werden wir wohl. Aber zumindest bleiben fünfMillionen Einwohner New Argentinas verschont. Natürlich ist bei all dem vorausgesetzt, dass wir die nächsten zehn Minuten überleben ...


  Kapitel 20


  »Christine, verdammt, haben Sie noch keinen Kanal zu ihnen geöffnet?«, wollte Cole wissen.


  »Ich funke sie auf an die zwei Millionen Frequenzen an«, sagte sie. »Sie reagieren nicht.«


  »Können Sie die Verbindung so einstellen, dass meine Stimme übertragen wird?«


  »Ja, aber das heißt nicht, dass sie auch reagieren werden.«


  »Aber werden sie mich hören?«, blieb er hartnäckig. »Das müssen sie wohl«, sagte Christine. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie untereinander keine Funksprüche wechseln. Unsere Signale werden da störend wirken, also denke ich mir, dass irgendjemand sie hören wird.«


  »Okay, legen Sie mich auf einen Audiokanal.« Sie nahm kurz eine Einstellung vor. »Sprechen Sie, Sir.«


  »Hier spricht Wilson Cole, Kommandant des Schiffs der Republik Theodore Roosevelt. Dabei handelt es sich um das Schiff, das sich zwischen Ihnen und dem Planeten befindet, den wir New Argentina nennen und der den Treibstoff beherbergt, den Sie sich aneignen möchten. Ich biete Ihnen ein Geschäft an.« Er legte eine kurze Pause ein und ordnete seine Gedanken. »Es steht Ihnen frei, sich so viel Treibstoff aus dem Depot zu nehmen, wie Sie brauchen - aber im Gegenzug möchte ich Ihre Zusage, den Einwohnern des Planeten nicht zu schaden. Falls Sie damit nicht einverstanden sind, vernichte ich New Argentina, wie ich schon Benidos II vernichtet habe. Sie haben neunzig Sekunden Zeit für eine Antwort.«


  Er zog einen Finger vor seinem Hals vorbei und gab damit Christine das Signal, die Audioübertragung abzuschalten.


  »Das würden Sie doch nicht tun, Sir?«, fragte Briggs.


  »Natürlich nicht«, antwortete Cole. »Ich habe das Schiff übernommen, damit Podok es nicht tut. Das wissen die Teroni aber nicht. Sie wissen nur, dass wir gerade lieber einen Planeten der Republik hochgejagt haben, als ihnen den Treibstoff zu überlassen, und dass ich gedroht habe, das zu wiederholen.«


  »Denken Sie, es funktioniert?«, fragte Christine und starrte konzentriert auf ihren Computer, als könnte sie ihn damit zu einer Reaktion drängen.


  »Wir werden es gleich erfahren«, sagte Cole. Er wurde lauter. »Four Eyes, haltet euch da unten für alle Fälle bereit!«


  »Sind wir schon«, antwortete der Molarier, »oder hast du vergessen, was wir vor gerade ein paar Minuten getan haben?«


  »Ich werde viel Zeit für den Versuch brauchen, das zu vergessen«, entgegnete Cole.


  »Eine Nachricht!«, sagte Christine aufgeregt, und auf der Brücke wurde es still.


  »Hier spricht Jacovic, Befehlshaber der Fünften Teroni-Flotte. Ihre Bedingungen sind akzeptabel.«


  »Erneut Audiokanal«, sagte Cole zu Christine und fuhr dann fort: »Hier spricht Wilson Cole. Wir ziehen uns zurück und gestatten Ihnen den Anflug auf den Planeten.« Als ob wir euch aufhalten könnten, fügte er in Gedanken hinzu.


  Er gab wiederum das Abschaltsignal.


  »Pilot, bringen Sie uns mit Höchstgeschwindigkeit zum nächsten Wurmloch, und ich gebe einen Dreck darauf, wohin es uns führt, solange wir nur den Cassius-Sternhaufen verlassen.«


  »Ja, Sir«, sagte Wxakgini.


  »Ich denke nicht, dass die Teroni uns etwas tun«, sagte Briggs. »Schließlich haben Sie Ihren Bedingungen zugestimmt.«


  »Vielleicht ist es Ihrer Aufmerksamkeit entgangen, Lieutenant«, gab Cole zu bedenken, ohne einmal den Blick von dem Monitor abzuwenden, auf dem sich die Teroni-Schiffe New Argentina näherten, »aber zu unseren Bedingungen gehörte keine freie Passage für die Teddy R.«


  »Wurmloch in fünfundvierzig Sekunden erreicht«, gab Wxakgini bekannt.


  »Führt es aus dem Sternhaufen?«, fragte Cole.


  »Es wurde nie vollständig kartografiert, aber es sieht so aus, als würde es uns über den halben Weg bis Antares führen.«


  »Irre ich mich«, sagte Sharon, »oder sind gerade drei Schiffe aus der Teroni-Formation abgeschwenkt und folgen uns jetzt?«


  »Sie setzen uns nicht gerade entschlossen nach«, sagte Cole. »Ich denke, sie möchten nur sicherstellen, dass wir keine Tricks durchziehen.«


  »Noch dreißig Sekunden«, verkündete Wxakgini.


  »Möchtest du ihnen ein kleines Abschiedsgeschenk überreichen?«, meldete sich Forrices Stimme.


  »Nein!«, bellte Cole. »Falls dann auch nur einer entkommt, wird uns die ganze verdammte Flotte ins Wurmloch nachsetzen!«


  »Zehn Sekunden.«


  »Sie werden nicht schneller«, sagte Sharon. »Ich denke, wir schaffen es.«


  Und dann waren sie auf einmal im Wurmloch.


  »Na ja«, sagte Sharon und seufzte erleichtert, »es sieht so aus, als hätten wir überlebt.«


  »Der Henker wird ja so freudig mit dem Strick wedeln«, sagte Cole. »Oder werden Meuterer heutzutage erschossen?«


  Kapitel 21


  Cole wurde von zwei bewaffneten Wachleuten ins Konferenzzimmer geführt. Forrice, ebenfalls bewacht, war schon da und saß an einem großen ovalen Tisch. Einer von Coles Wachen gab zu verstehen, dass sich Cole ebenfalls setzen sollte.


  Ein Major mittleren Alters trat ein, setzte sich und zündete sich eine rauchlose Zigarre an. Als Nächstes holte er zwei kleine Computer aus seiner Aktentasche und stellte sie auf den Tisch.


  »Hat keinen Sinn anzufangen, solange Colonel Blacksmith noch nicht hier ist«, sagte der Major. »Ich hoffe, man behandelt Sie gut.«


  »Der Verdammte hat eine Anzahl herzhafter Mahlzeiten zu sich genommen«, antwortete Cole trocken.


  »Ich war so lange auf dem Schiff, dass ich eine Zeit lang brauchte, um mich an die Schwerkraft zu gewöhnen«, setzte Forrice hinzu.


  »Ja, ist ein bisschen heftig«, bestätigte der Major. »Eins Komma null sieben galaktischer Standard. Normalerweise würde dieses Verfahren auf Deluros VIII stattfinden, aber in Anbetracht der damit zusammenhängenden Kontroversen hat die Raumflotte beschlossen, es lieber hier im Timossystem durchzuführen.«


  Sharon traf in Begleitung zweier Wachleute ein.


  »Ah, Colonel Blacksmith!«, sagte der Major. »Bitte setzen Sie sich.« Während sie das tat, wandte er sich an die Wachen. »Sie können uns jetzt allein lassen. Bitte warten Sie vor der Tür.«


  »Wir wurden angewiesen, bei den Gefangenen zu bleiben«, entgegnete einer der Wachleute.


  »Ich bin ihr Anwalt, und ich möchte privat mit meinen Mandanten reden. Fragen Sie bei Ihren Vorgesetzten nach, und lassen Sie uns dann bitte allein.«


  Der Wachmann, der gesprochen hatte, verließ das Zimmer kurz und trat dann wieder ein. »Ich bitte um Verzeihung, Sir. Wir haben uns nur an unsere Befehle gehalten.« Er wandte sich an seine Kameraden. »Gehen wir.


  Wir warten draußen, wie er es wünscht.«


  Sobald sie hinausgegangen waren, wandte sich der Offizier wieder zu Wort. »Ich vermute, dass ich mich Ihnen erst mal vorstellen sollte. Ich bin Major Jordan Baker und werde Sie vor dem Kriegsgericht verteidigen.«


  »Haben Sie das kurze Streichholz gezogen?«, fragte Cole und lächelte ironisch.


  »Ich hoffe auf einen summarischen Freispruch am ersten Tag«, erwiderte er.


  »Ich möchte Sie nicht gegen den eigenen Mandanten voreingenommen machen«, sagte Cole, »aber ich habe Captain Podok tatsächlich entgegen ihrem Wunsch des Kommandos enthoben.«


  »Und haben damit fünf Millionen Menschenleben gerettet«, sagte Baker. Er tätschelte einen der Computer. »Wir haben hier das gesamte holografische Logbuch, sodass niemand bestreiten kann, was geschehen ist. Ich denke, Sie werden in viel besserer Verfassung aus dem Verfahren hervorgehen als Captain Podok.«


  »Das ist tröstlich«, fand Cole. »Darf ich fragen, warum Colonel Blacksmith und Commander Forrice überhaupt angeklagt wurden? Es war meine Entscheidung, allein meine.«


  »Podok hat Sie alle drei wegen Meuterei angezeigt«, antwortete Baker. »Und Colonel Blacksmith hat Sie unterstützt.«


  »Sie war nicht mal dabei!«, raunzte Cole. »Ich dachte, Sie hätten die Holos gesehen.«


  »Das habe ich«, erwiderte Baker. »Als Sie und Captain Podok an einer Stelle widersprüchliche Befehle erteilten, fragte der Pilot Colonel Blacksmith, welchen er folgen sollte, und sie wies ihn darauf hin, dass Sie das Kommando führten.«


  »Das tat ich«, sagte Cole. »Zu dem Zeitpunkt war es schon gelaufen.«


  »Ach wirklich?«, fragte Baker. »Und falls sie den Piloten angewiesen hätte, Captain Podok zu gehorchen? Hätte er trotzdem Ihre Befehle befolgt?«


  »Nein«, räumte Cole ein. »Nein, das hätte er nicht.«


  »Deshalb steht Colonel Blacksmith vor Gericht«, sagte Baker. »Der Fall von Commander Forrice ist weniger klar.


  Er beruht auf der Tatsache, dass Sie ihn fast sofort nach Übernahme des Kommandos kontaktiert und darüber informiert haben, was Sie getan hatten. Er forderte Sie auf, es noch einmal zu sagen, und als Sie das taten, unternahm er keinen Versuch, Sie von Ihrem Vorgehen abzubringen.« Baker unterbrach sich. »Aber der Verzicht darauf, Sie zu überreden, ist nicht das Gleiche, als hätte er Sie aktiv unterstützt, wie es Colonel Blacksmith tat.«


  »Hätte mich irgendjemand gefragt, dann hätte ich geantwortet, dass es höchste Zeit wäre, dass er das Schiff übernimmt«, warf Forrice ein.


  »Dann hatten Sie einfach Glück, dass niemand Sie fragte«, sagte Baker.


  »Was geschieht mit Podok?«, fragte Sharon. »Schließlich ist sie es, die drei Millionen Benidotten umgebracht hat.«


  »Darüber wird ein Untersuchungsausschuss befinden«, antwortete Baker. »Ich vermute, dass man dort feststellen wird, Podoks Befehle wären missverständlich gewesen, und somit auf einen Strafprozess verzichtet. Natürlich erhält sie nie wieder


  das Kommando über ein Schiff. Die Flotte kann solche Entscheidungen nicht dulden.«


  »Also hat sie drei Millionen intelligente Lebewesen umgebracht und kommt mit einer Ermahnung davon, und wir müssen mit der Todesstrafe rechnen, weil wir fünf Millionen gerettet haben, nicht wahr?«, fragte Sharon.


  »Die Anklage fordert nur für Commander Cole die Todesstrafe«, sagte Baker. »Für Sie und Commander Forrice liegt der Strafantrag niedriger.«


  »Wäre es der Raumflotte lieber gewesen, Commander Cole hätte Podok New Argentina vernichten lassen?«


  »Die Wahrheit? Vermutlich ja. Dann hätte man nur eine einzige schwierige Entscheidung zu treffen und nicht vier davon.«


  »Sieht für mich nach drei einfachen Entscheidungen aus«, sagte Sharon. »Wir haben fünf Millionen Leben gerettet.«


  »Sie wurden direkt dem Flottenkommando überstellt und gleich nach Timos III weitergeschickt«, sagte Baker.


  »Derweil haben Sie keine Nachrichten erhalten.«


  »Und?«


  »Commander Coles erste Handlung als Captain der Theodore Roosevelt bestand darin, dem Feind die Aneignung des Treibstoffs aus unserem Depot auf New Argentina zu erlauben.«


  »Und er hat dadurch fünf Millionen Leben gerettet.«


  »Sie wissen nicht, ob die Teroni den Planeten zerstört hätten. Wahrscheinlich hätten sie Ihr Schiff zerstört, mit minimalem Einsatz militärischer Mittel das genommen, was sie brauchten, und wären wieder abgeflogen.« Er legte eine Pause ein. »Was Sie noch nicht wissen: Die Fünfte Teroni-Flotte hat anschließend militärische Einrichtungen auf sieben Planeten der Republik zerstört. Sie hat dabei kein ausgesprochenes Präzisionsfeuer eingesetzt.«


  »Wie viele Tote?«, fragte Cole.


  »Nicht ganz so viele, wie Sie auf New Argentina gerettet ha-


  ben - aber die Teroni sind immer noch da draußen unterwegs, fahren mit unserem Treibstoff und bringen weiterhin Leute um.« Baker starrte ihn an. »Man wird das vor Gericht zur Sprache bringen. Wie antworten Sie darauf?«


  »Wir waren ein Schiff gegen zweihundert. Die Wahl bestand nicht darin, entweder die Teroni-Flotte zu vernichten oder den guten Nachbarn zu spielen und ihnen den Treibstoff zu überlassen. Sie bestand darin, den Treibstoff und alles Leben auf dem Planeten zu vernichten oder ihn den Teroni zu überlassen.«


  »Hätten Sie nicht den Treibstoff vernichten und den Planeten ungeschoren lassen können?«


  Cole schüttelte den Kopf. »Es handelte sich um spaltbares Material. Hätten wir es hochgejagt, wäre der Planet auf Jahrhunderte hinaus verstrahlt gewesen.«


  »Gut«, sagte Baker. »Vergessen Sie das nicht, denn Sie können darauf wetten, dass die Anklage das Thema vorbringt.« Er wandte sich an Sharon. »Colonel Blacksmith, ich möchte Sie nicht in Verlegenheit bringen, muss die Frage aber stellen: Hatten Sie eine Affäre mit Commander Cole?«


  »Falls ich sie hatte, und ich gestehe damit gar nichts, dann liegt kein Beweis dafür vor.«


  »Davon bin ich überzeugt, wenn ich bedenke, dass Sie Sicherheitschef waren. Aber gewisse indiskrete Neckereien wurden aufgezeichnet, die Sie mit keinem erkennbaren Gesprächspartner geführt haben.« Er starrte sie direkt an.


  »Die Anklage wird Ihnen diese Frage stellen, während Sie unter Eid stehen. Falls Sie ausweichen oder Vorbehalte ausdrücken, wird man davon ausgehen, dass Sie mit ihm geschlafen haben, und das wird alle Bemerkungen färben, die Sie zur Unterstützung seines Handelns vorbringen.«


  »Ich brauche niemanden, der mein Vorgehen unterstützt«, warf Cole ein. »Sie haben die Aufzeichnungen dessen, was auf der Brücke geschehen ist. Selbst nachdem Podok Benidos vernichtet hatte, habe ich das Kommando nicht übernommen. Ich habe sie angefleht, mit New Argentina nicht das Gleiche zu tun. Ich habe ihr jede Gelegenheit gegeben, ihre Entscheidung zu überdenken. Ich habe sie davor gewarnt, was geschehen würde, falls sie New Argentina zu vernichten versuchte. Selbst nachdem ich das Kommando übernommen hatte, habe ich sie und ihre Unterstützer nicht auf einem öden Planeten ausgesetzt. Ich habe die Teddy R direkt zum Flottenkommando geführt, Podok freigelassen und mich den Flottenbehörden gestellt. Alles, was ich seit Podoks Angriff auf Benidos II getan habe, würde ich erneut tun.«


  Baker blickte vom einen zum anderen. »In Ordnung«, sagte er. »Beide Seiten werden in den nächsten Tagen Aussagen machen, und ich kann mir vorstellen, dass der Prozess innerhalb einer Woche beginnt. Sie sind einer unserer großen Helden, Commander; die Raumflotte möchte, dass dieser Fall schnell erledigt wird.« Auf einmal brach er ab. »Falls einer von Ihnen lieber einen anderen Anwalt hätte, wird ihm die Raumflotte nur zu gern einen stellen.«


  »Nein, Sie machen das bestimmt gut«, sagte Cole. Nach einer Unterbrechung setzte er hinzu: »Haben Sie schon jemals an einem Verfahren wegen Meuterei teilgenommen?«


  »Commander Cole, Sie sind der erste Meuterer der Raumflotte seit mehr als sechshundert Jahren.«


  Kapitel 22


  Baker betrat Coles Zelle.


  »Wie behandelt man Sie?«, fragte er.


  »Sie sind doch nicht gekommen, um mich nur das zu fragen.«


  »Nein, ich bin gekommen, um Ihnen zu sagen, dass ich die gegen Commander Forrice erhobenen Anklagen abwehren konnte.« Ein zufriedenes Lächeln lief über sein Gesicht. »Ich wusste, dass der Ankläger nicht daran festhalten konnte. Was immer Sie zu Commander Forrice gesagt haben, er hat nie reagiert.«


  »Wie steht es um Sharon?«


  »Colonel Blacksmith? Wie Sie auch, steht sie weiterhin unter Anklage. Man kann einfach nicht davon absehen, dass sie als Erste bestätigt hatte, Sie führten das Kommando über die Theodore Roosevelt.« Er unterbrach sich.


  »Trotzdem hängt ihr Schicksal ganz von Ihrem ab. Schließlich kann man sie nicht für schuldig befinden, eine Meuterei unterstützt zu haben, falls Sie gar kein Meuterer waren.«


  »Also, wie sieht die Lage aus?«


  »Man fährt da eine Menge irrelevanten Mist auf, wie Ihre Absprache mit dem Feind oder das, was die Teroni-Flotte getan hat, sobald sie erst mal den Treibstoff erbeutet hatte, aber falls es mir gelingt, die Rechtfertigung für Ihr Handeln - die Rettung von fünf Millionen Leben - im Brennpunkt zu halten, dann denke ich, können wir siegreich aus der Sache hervorgehen.«


  »Vor ein paar Tagen klangen Sie zuversichtlicher.«


  »Vor ein paar Tagen hatte man auch noch nicht bekannt gegeben, wer die Anklage vertreten wird«, sagte Baker.


  »Es ist Colonel Miguel Hernandez.«


  »Nie von ihm gehört.«


  »Dafür bestand auch kein Grund«, sagte Baker. »Sie standen ja noch nie vor einem Kriegsgericht. Er ist der Beste, den die Raumflotte hat.« Er runzelte die Stirn. »Ich kann mir einfach nicht denken, warum er hier ist.«


  »Er kann es ja nicht aus der Ferne probieren.«


  Baker schüttelte den Kopf. »Das war es nicht, was ich meinte. Die Raumflotte sollte schließlich wünschen, dass Sie die Anklage abwehren. Sie haben etwas Gutes getan. Sie haben eine Menge Leben gerettet. Sie haben den Captain nicht über die Schiffsplanke getrieben, oder was immer man da heutzutage macht. Sie haben sich ehrenvoll verhalten - und Sie sind der meistdekorierte Offizier der Flotte. Warum zum Teufel schickt man also jemanden als Ankläger, der seit, Gott, das müssen fünfzehn Jahre sein, keinen Fall mehr verloren hat?«


  »Hoffen wir, dass der Grund darin liegt, vor der Presse gut abzuschneiden«, sagte Cole.


  »Vielleicht ist das so«, sagte Baker. »Trotzdem beunruhigt mich das. Falls ich jemals mit einem Fall zu tun hatte, für den man einen Ankläger wählen sollte, der noch grün hinter den Ohren ist, dann dieser.«


  »Es hat keinen Sinn, sich darum Sorgen zu machen«, fand Cole. »Wann werden die Aussagen aufgenommen?«


  


  »Schon befragt worden sind Captain Podok, Lieutenant Mboya und Lieutenant Briggs, und ich glaube, dass Colonel Blacksmiths Aussage derzeit gerade aufgenommen wird.«


  »Sollten Sie nicht als Ihr Rechtsbeistand zugegen sein?«, fragte Cole scharf.


  »Einer meiner Mitarbeiter ist bei ihr«, antwortete Baker.


  »Wir haben es hier nicht mit einem Verfahren nach bürgerlichem Recht zu tun. Wir haben nur begrenzten Einfluss auf die Befragung eines Angeklagten. Jedenfalls wurde ich informiert, dass Sie morgen an der Reihe sind. Ich werde mich bemühen, dabei zu sein.«


  »Machen Sie sich nicht die Mühe«, entgegnete Cole. »Ich habe nichts zu verbergen und nichts, dessen ich mich schämen müsste. Ich habe vor, jede Frage wahrheitsgemäß zu beantworten.«


  »Das ist gewöhnlich am besten.«


  »Wann findet Podoks Anhörung statt?«


  »In drei Tagen, aber das Ergebnis steht von vornherein fest: Degradierung um eine Rangstufe und Rückkehr in den aktiven Dienst.«


  »Doch hoffentlich nicht an Bord der Teddy R?«


  »Wahrscheinlich nicht.«


  »Und sie kommt wirklich mit einem Klaps auf die Finger davon?«


  »Es sieht danach aus, aber sie ist trotzdem ein gründlich verbitterter Excaptain. Sie hat gerade ihren ganz großen Tag und erzählt der Presse, Sie hätten das Schiff übernommen, weil Sie keine Befehle von einer Polonoi entgegennehmen wollten.«


  »Sie machen Witze!«, rief Cole. »Hat sie das tatsächlich gesagt?«


  »Sie sagt es immer wieder. Ich schätze, Sie empfangen hier drin keine Nachrichtenholos.«


  »Wie ich vermute, weist die Presse darauf hin, dass es absoluter Quatsch ist.«


  »Im Grunde nicht. Zum Einen darf die Presse gar keine Gegendarstellung eines Gefangenen einholen.«


  »Trotzdem«, sagte Cole. »Da müssen Dutzende Mannschaftsmitglieder sein, die ... «


  »Sie sind ein Meuterer«, unterbrach ihn Baker. »Podok nennt den Journalisten einen Grund für das, was Sie getan haben -einen Grund, der sie selbst in ein vorteilhaftes Licht setzt, indem er Sie in schlechtes Licht bringt. Jedes Mal, wenn ein Mannschaftsmitglied zu erklären versucht, dass Sie kein Fanatiker sind, gibt irgendein Journalist zu bedenken, dass Sie hinter Gittern sitzen, weil Sie eine Polonoi abgesetzt haben.«


  »Ja klar, solche Geschichten liebt die Presse, nicht wahr?«, sagte Cole. »Sie glaubt nur zu gern alles, was ihre Überzeugung untermauert, alle Militärangehörigen wären mörderische Irre, Vergewaltiger oder Fanatiker.«


  »Das beruhigt sich nach Abschluss des Verfahrens wieder«, meinte Baker. »Wer weiß? Vielleicht erhalten Sie sogar einen weiteren Orden für das, was Sie da getan haben, und werden wieder zum blonden Liebling der Medien.« Auf einmal lächelte er. »Als Ihr Anwalt habe ich Ihre Karriere ganz schön gründlich studiert. Ich finde, Sie haben die Medien genauso für Ihre Zwecke eingespannt wie diese Sie für ihre.«


  »Meine Zwecke bestanden nie in persönlichem Vorteil.«


  »Denken Sie, das interessiert die?«


  »Nein«, räumte Cole ein. »Falls es sie interessierte, wären sie nicht so geschmeidig.«


  »Na ja«, sagte Baker, »ich wollte Sie nur über die Sache mit Commander Forrice informieren. Ich mache mich jetzt lieber wieder an die Arbeit. Ich muss noch immer zwei Fälle für die Verteidigung vorbereiten.«


  »Danke für den Besuch«, sagte Cole.


  »Kann ich irgendetwas für Sie tun, Commander?«


  »Können Sie dafür sorgen, dass ich Besuch erhalte?«


  »Jemand Besonderen?«


  Cole schüttelte den Kopf. »Nein. Nur falls jemand von der Teddy R mal hereinschauen möchte. Ich würde Forrice gern sehen und ihm dafür gratulieren, dass die Anklage gegen ihn niedergeschlagen wurde, aber ich habe so ein Gefühl: Falls ich ausdrücklich nach jemandem verlangen würde, erhielte er keinen Zutritt.«


  »Sehr wahrscheinlich«, stimmte ihm Baker zu. »Ich sehe mal, was ich arrangieren kann.«


  »Danke«, sagte Cole. »Und falls man mir keine Holos genehmigt, probieren Sie mal, ob Sie ein paar altmodische Papierbücher für mich organisieren können.«


  »Ich werde sehen, was ich erreiche«, sagte Baker. Er blieb vor dem Kraftfeld stehen, bis ein Wachmann eine Taste drückte und eine kurzfristige Öffnung erzeugte, durch die Baker hinausgehen konnte.


  Cole nutzte die nächsten beiden Stunden für den Versuch, sich an zufällige Ereignisse aus seiner kurzen Zeit auf der Teddy R zu erinnern, die ihm vielleicht vor Gericht halfen, aber er gab letztlich auf. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass man seine Handlungen für nicht gerechtfertigt hielt, und er war überzeugt, dass jedes vernünftige Militärgericht ihm darin nicht nur beipflichten, sondern ihn auch belobigen würde.


  Er wollte sich gerade auf die kahle Pritsche legen und ein Nickerchen machen, als das Kraftfeld kurz aufflackerte und Forrice Zutritt gewährte.


  »Ich habe die gute Nachricht gehört«, sagte Cole. »Meinen Glückwunsch.«


  »Es ist lächerlich«, fand der Molarier. »Ich war zu beschäftigt, um zu reagieren, oder ich hätte dir schon am Tag, als Fujiama starb, empfohlen, das verdammte Schiff zu übernehmen.«


  »Ich verrate es ihnen nicht, wenn du es auch nicht tust«, sagte Cole grinsend.


  »Hast du schon gehört, was unser geliebter Excaptain über dich erzählt?«


  »Ja.«


  »Es scheint dich nicht besonders zu sorgen.«


  »Was erwartest du von ihr - soll sie sagen, ich hätte hervorragende Gründe gehabt, sie abzusetzen, und ich sollte für mein gutes Urteilsvermögen belobigt werden?«


  »Sie kann noch eine Zeit lang mit dem durchkommen, was sie macht«, sagte Forrice, »aber früher oder später wird die Presse mitbekommen, was auf Benidos II wirklich passiert ist, und dann wird man Podok kreuzigen.«


  »Du bist ein Molarier«, sagte Cole. »Was zum Teufel weißt du schon über Kreuzigungen?«


  »Ich weiß, dass alle eure größten Maler davon fasziniert waren.«


  »Ich denke, sie waren ein bisschen stärker von dem Typen fasziniert, der auf all diesen Bildern gekreuzigt wurde.«


  »Wie auch immer.«


  »Jedenfalls freue ich mich, dass du vom Haken bist.«


  »Du wirst die Anklage auch abwehren«, sagte Forrice zuversichtlich. »Ich wünschte nur, Podok würde aufhören, die Presse mit Lügen zu füttern.«


  »Die Medien können mit Lügen und Andeutungen immer mehr anfangen als mit der Wahrheit«, sagte Cole.


  »Später, wenn alle Welt nicht mehr interessiert ist, bringen sie eine Richtigstellung. Dann können sie auch gar nicht verstehen, warum die Person, die sie verleumdet haben, noch immer sauer auf sie ist.«


  »Du lässt sie als noch korrupter erscheinen, als die molarische Presse ist.«


  »Das ist einfach die Natur der Dinge. Jeder Anwalt fängt damit an, nach Gerechtigkeit zu streben, und ertappt sich später dabei, auf Siege erpicht zu sein. Jeder Arzt möchte seine Patienten retten und sorgt sich irgendwann nur noch um seine Investitionen. Und jeder Journalist fängt damit an, sich um die Wahrheit zu sorgen, und interessiert sich irgendwann nur noch für die Auflage.«


  »Ich freue mich ganz sicher darüber, dass du weder zynisch noch abgestumpft bist«, sagte Forrice und prustete vor Lachen.


  »Das überlasse ich all den minderwertigen Rassen, gegen die ich Vorurteile hege, angefangen mit den Molariern.«


  Forrice tutete erneut. »Es macht dir doch nichts aus, wenn ich das vor der Presse zitiere, oder? Die hat übrigens herausgefunden, wo du inhaftiert bist, und hält eine Mahnwache vor dem Gebäude.«


  »Ich kann alles an guten Willen gebrauchen, was ich kriege«, sagte Cole. »Kauf ihnen was zu trinken, und stoßt auf mich an.«


  »Das kann ich mir nicht leisten«, wandte der Molarier ein. »Es müssen hundert sein.«


  »Hundert? Wir sind im Krieg. Haben sie nichts Besseres zu tun?«


  »Sie wittern eine Story«, entgegnete Forrice. »Ihr Held ist auf einmal ein Meuterer und Rassist. Wer möchte da noch was vom Krieg lesen? Das hier ist eine saftigere Story, und falls sie nur beweisen können, dass du Sharon Blacksmith oder Rachel Marcos oder noch besser eine Polonoi vergewaltigt hast, ist ihr Jahr gerettet.«


  »Ich hasse es, sie enttäuschen zu müssen«, sagte Cole, »aber ich werde irgendwann kommende Woche zur Mittagszeit vor dieses Gericht treten und zwei Stunden später als freier Mann hinausspazieren.«


  »Vielleicht gebe ich den Reportern nicht etwas zu trinken, sondern etwas, worüber sie schreiben können. Warum sollten sie auf den Prozess warten, um herauszufinden, was ihre neue Heldin mit New Argentina anstellen wollte, ehe du sie aufgehalten hast?«


  »Wozu die Mühe?«, fragte Cole. »Das würde den Prozess nicht beeinflussen. Sie wissen schon, warum ich das Kommando übernommen hatte.«


  »Ich würde mich dann besser fühlen«, antwortete Forrice. »Nebenbei: Hast du schon mal darüber nachgedacht, ob du in den Flottendienst zurückkehrst?«


  »Ich habe ihn gar nicht verlassen«, sagte Cole. »Wer befehligt derzeit die Teddy R?«


  »Niemand«, antwortete der Molarier. »Das Schiff liegt hier im Hafen. Offenkundig wird man es nicht Podok zurückgeben, und ich kann mir kaum vorstellen, dass man dich zum Captain macht, um dich so auch noch für die Befehlsübernahme zu belohnen. Ich denke mir, sie holen einen neuen Captain von außerhalb.«


  »Wie wäre es mit dir?«


  »Sie hätten mich selbst vor der Meuterei nie zum Ersten oder auch nur Zweiten Offizier befördert, weißt du noch?«


  »An deiner Stelle wäre ich verdammt verbittert darüber.«


  »Sobald ich damit fertig bin, über deinen und Sharons Fall entrüstet zu sein, wende ich die Empörung für mich auf.«


  


  »Ich habe Sharon seit unserer ersten Begegnung mit Major Baker nicht mehr gesehen«, sagte Cole. »Tu mir einen Gefallen und besuche sie, sobald du hier fertig bist. Sie muss sich ganz schön isoliert fühlen.«


  »Das mache ich gern. Und sobald ich wieder an Bord bin, erzähle ich auch einigen anderen, dass ihr beide etwas Besuch vertragen könnt.«


  »Kommt irgendjemand von der Crew zum Prozess?«


  »Nach dem, was ich gehört habe, nur Christine Mboya, Malcolm Briggs und unser Pilot mit dem unaussprechlichen Namen. Sonst war niemand unmittelbarer Zeuge der Ereignisse.«


  »Das Gericht hat Zugriff auf eine holografische Aufnahme der ganzen verdammten Geschichte. Ich frage mich, wozu es überhaupt Zeugen benötigt.«


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte Forrice. »Was meine Antwort auf so ziemlich alles ist, was die hohen Tiere tun.«


  »Ah, na ja, wir haben den Prozess in wenigen Tagen hinter uns, und alles wird wieder normal sein.«


  Er hätte es besser wissen müssen.


  Kapitel 23


  Der Wachmann betrat Coles Zelle.


  »Commander Cole, bitte kommen Sie mit.«


  »Wozu?«, fragte Cole. »Der Prozess beginnt doch erst in zwei Tagen.«


  »Ich weiß nur, dass man mir befohlen hat, Sie ins Konferenzzimmer zu bringen.«


  Cole stand auf und ging zur Tür. »Gehen Sie voraus«, sagte er.


  »Verzeihung, Sir, aber mir ist nicht gestattet, einem Gefangenen den Rücken zuzukehren. Sie werden vorausgehen müssen.«


  »Was immer Sie sagen.«


  »Ich habe tatsächlich etwas zu sagen, Sir.«


  Cole blieb stehen und drehte sich zu ihm um. »Nämlich was?«


  »Ich kenne Ihre Akte, Sir, und ich weiß, was auf der Theodore Roosevelt geschehen ist. Ich habe einen Eid geschworen, mir erteilte Befehle auszuführen, aber Sie sollen wissen, dass ich mich schäme, diesen Befehl auszuführen. Wir sollten Sie zum Admiral befördern und nicht wegen Meuterei vor Gericht stellen.«


  »Ich danke Ihnen für Ihre Haltung, Sergeant ...?«, sagte Cole.


  »Sergeant Luthor Chadwick, Sir. Ich wollte Ihnen das nur gesagt haben.«


  »Ich weiß es zu schätzen.«


  Cole setzte sich in Bewegung. An einer Gabelung des Flurs blieb er stehen. »Ich war erst einmal im Konferenzzimmer, Sergeant. Ich weiß nicht mehr, wohin ich mich hier wenden muss.«


  »Nach links, Sir.«


  »Danke.«


  Cole ging ein Stück weiter, erkannte schließlich die Umgebung wieder und beschleunigte seine Schritte zum Konferenzzimmer, wo er Jordan Baker und Sharon Blacksmith vorfand, die auf ihn warteten. Sharons Wache stand vor dem Zimmer neben der Tür, und Sergeant Chadwick bezog Position auf der anderen Seite der Tür, die sich schloss, nachdem Cole eingetreten war.


  »Was gibt es?«, fragte er. »Wurde der Fall bereits komplett verworfen?«


  »Setzen Sie sich, Commander«, sagte Baker, der besorgt wirkte.


  Cole setzte sich neben Sharon. »Weißt du, worum es hier geht?«, flüsterte er.


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Commander, wir haben ein ernstes Problem. Was wie ein einfacher Fall aussah, der fast mit Gewissheit zu Ihren Gunsten entschieden worden wäre, hat sich in einen einfachen Fall verwandelt, der fast mit Sicherheit gegen Sie ausgehen wird.«


  »Nichts hat sich verändert«, fand Cole. »Falls neuerdings Beweise gefälscht wurden, kann jedermann, der am fraglichen Tag auf der Brücke war, aussagen, was geschehen ist.«


  »Niemand hat Beweise gefälscht«, entgegnete Baker. »Das hat nichts mit der Beweislage zu tun.«


  »Dann kann es nicht so ernst sein, wie es bei Ihnen klingt.«


  »Möchten Sie gern wissen, wie ernst es ist?«, fragte Baker. »Ich habe gerade ein Angebot von Miguel Hernandez erhalten. Falls Sie sich schuldig bekennen, verlangt er statt der Todesstrafe nur lebenslänglich, und er lässt alle Anklagepunkte gegen Colonel Blacksmith fallen.«


  Cole entspannte sich erkennbar. »Sie interpretieren das alles falsch, Major. Wir haben die Gegenseite nervös gemacht. Falls


  er glaubte, er könnte eine Verurteilung erreichen, hätte er niemals eine solche Abmachung vorgeschlagen.«


  »Er ist großzügig, Commander. Die Raumflotte kann nicht zulassen, dass Sie den Gerichtssaal als freier Mann verlassen.«


  


  »Wovon reden Sie da?«, wollte Cole wissen. »Nichts hat sich verändert. Das haben Sie gerade selbst gesagt.«


  Baker schüttelte den Kopf. »Nein, Commander. Ich habe gesagt, dass sich die Beweislage nicht verändert hat.«


  »Okay, es ist Ihre Show«, sagte Cole. »Erzählen Sie mir, was zum Teufel eigentlich vor sich geht.«


  »Es sind Ihre Freunde bei den Medien.«


  »Was haben sie denn mit irgendwas davon zu tun?«


  »Letztlich wären die Einzelheiten der Ereignisse, zu denen es bei der Meuterei kam, durchgesickert«, sagte Baker.


  »Aber jetzt sind sie zum schlimmsten möglichen Zeitpunkt bekannt geworden.«


  »Sie kommen doch irgendwann auf den Punkt, nicht wahr?«


  »Erinnern Sie sich, dass Captain Podok einige Tage lang Schlagzeilen machte, indem sie Sie des Rassismus beschuldigte?«, fragte Baker. »Na ja, die Medien haben sich auf diese Story gestürzt und posaunen jetzt hinaus, dass Sie nicht gemeutert hatten, als drei Millionen Benidotten umgebracht wurden, sondern das Schiff erst übernommen haben, als es kurz davor stand, fünf Millionen Menschen aufNew Argentina zu töten.«


  »Ich wusste gar nicht, was zum Teufel Podok mit Benidos vorhatte!«, schimpfte Cole. »Ich habe versucht, ihren Befehl zu widerrufen, aber es war zu spät!«


  »Sie wissen das, ich weiß es und jeder, der das holografische Logbuch gesehen hat, weiß es auch«, sagte Baker.


  »Aber den Medien zufolge lautet die Story nicht, dass Sie fünf Millionen Menschen auf New Argentina gerettet haben, sondern dass der rassistische Meuterer, der seinen Polonoi-Captain hasste, untätig danebensaß und keinen Finger rührte, um drei Millionen Benidotten zu retten.«


  »Und dieser Müll wird tatsächlich als Wahrheit verkündet?«, wollte Sharon wissen.


  »Die halbe Republik glaubt ihn - und die andere Hälfte hat ihn noch nicht gehört«, antwortete Baker. »Gäbe es heutzutage noch Lynchmobs, würde sich derzeit schon einer vor diesem Gebäude zusammenrotten.« Er unterbrach sich. »Die Raumflotte steht unter zu starkem Druck, um Sie davonkommen zu lassen. Dabei kommt es gar nicht auf die Beweise an und auch nicht auf die Umstände - man muss Sie einfach für schuldig befinden. Falls das nicht geschieht ... na ja, sicherlich haben Sie gelesen, was passiert, wenn die Öffentlichkeit einen Krieg nicht mehr trägt, während der Feind noch schießt.«


  »Warum kann ich nicht einfach die Tatsachen schildern?«, fragte Cole. »Die ergeben ebenfalls eine gute Story, wahrscheinlich sogar eine bessere, da sie der Wahrheit entspricht.«


  »Das hätte vielleicht funktioniert, wenn Sie sich vor Podok an die Medien gewandt hätten, ehe diese herausfanden, was mit Benidos II passierte, um es dann auf ihre eigene sensationshungrige Machart zu präsentieren - aber alles, was Sie jetzt sagen, wird wie eine Ausrede oder Vertuschung klingen. Außerdem haben sich die Medien schon so weitgehend auf diese Story eingelassen, dass sie, falls die Wahrheit ans Licht kommt, wie gelackmeierte Idioten dastehen.«


  »Das liegt nur daran, dass sie gelackmeierte Idioten sind!«, raunzte Sharon.


  »Solange ihr Publikum das nicht weiß, ist den Medien egal, was Sie denken, Colonel«, wandte Baker ein.


  »Ich glaube das einfach nicht!«, sagte Sharon. »Ich kenne Wilson Coles Vorgeschichte. Er hat im Zuge seiner ganzen Laufbahn zusammen mit Nichtmenschen gedient. Er hat immer wieder sein Leben für sie riskiert.


  Verdammt, Sie haben seinen besten Freund schon kennen gelernt - einen Molarier!«


  »Sie wünschen sich eine perfekte Galaxis«, wandte Baker


  müde ein, »und ich versuche, mit der realen Galaxis klarzukommen.« Er wandte sich an Cole. »Die Raumflotte weiß, dass Sie richtig gehandelt haben, Commander. Deshalb bietet sie Ihnen auch diese Abmachung an. Colonel Blacksmith wird freigelassen, und Sie sterben wenigstens nicht.«


  »Was, falls ich ablehne?«, fragte Cole.


  »Dann wird man den Prozess durchführen. Man wird dem Druck der Medien nicht standhalten, Sie für schuldig befinden und hinrichten. So einfach ist das.«


  »Und niemand - weder Fleet Admiral Garcia noch General Chiwenka oder der Sekretär der Republik - wird ein Wort zu meiner Verteidigung sagen?«


  »Nicht, falls sie am nächsten Morgen noch Fleet Admiral, General oder Sekretär sein möchten«, antwortete Baker.


  »Da frage ich mich doch, warum zum Teufel ich Gesundheit und Leben für diese Leute aufs Spiel gesetzt habe«, sagte Cole. »Ich kann es nicht beweisen, aber ich habe das Gefühl im Bauch, dass ein Teroni-Kommandeur namens Jacovic ehrenhafter ist als die ganze beschissene Hierarchie der Republik.«


  »Ich würde mein Geld darauf setzen«, sagte Sharon, die sich nicht bemühte, ihre Entrüstung zu verhehlen.


  »Möchten Sie etwas Bedenkzeit haben, um mit Colonel Blacksmith über das Angebot des Staatsanwalts zu diskutieren?«, fragte Baker. »Ich kann Sie hier allein lassen und in einer Stunde zurückkommen.«


  »Nein«, sagte Cole. »Richten Sie ihm aus, dass ich akzeptiere.«


  »Wilson!«, rief Sharon. »Das kannst du nicht machen!«


  »Falls ich ablehne, bringen sie mich um und stecken dich ins Gefängnis. Falls ich akzeptiere, stecken sie mich ins Gefängnis und lassen dich frei. Das ist eine einfache Wahl.«


  


  »Kämpfe dagegen an!«, verlangte sie. »Zwinge sie, der Presse Zutritt zu gewähren. Zwinge die gottverdammten Medien, die Wahrheit zu melden!«


  »Die Medien erhalten niemals Zutritt zu diesem Kriegsgerichtsverfahren«, wandte Baker ein. »Ich garantiere Ihnen, dass man ihnen nicht gestatten wird, die Raumflotte in ein schlechtes Licht zu setzen.«


  »Das ist nicht fair!«, beharrte Sharon.


  »Spar dir den Atem, Sharon«, sagte Cole. »Ich habe in die Bedingungen eingewilligt. Du bist frei. Kehre aufs Schiff zurück.«


  »Und du bist ein in Ungnade gefallener Sträfling, dessen einziges Verbrechen es war, fünf Millionen Leben zu retten!«, feuerte sie zurück. »Wo bleibt da die Gerechtigkeit?«


  »In diesem Verfahren geht es nicht mehr um Gerechtigkeit«, erwiderte Cole. »Es geht ums Überleben. Falls ich überlebe, werden eine Menge Leute ganz oben es nicht tun. Falls sie überleben, werde ich es nicht tun. Und da sie alle Trümpfe in der Hand .«


  »Oh, halt doch die Klappe!«, schimpfte sie. »Wo bleibt dein Gespür fürs Skandalöse?«


  »Das wirst du früh genug erkennen«, sagte er drohend. »Ich habe nur eine Absprache akzeptiert, die dir die Freiheit bringt. Jetzt verschwinde wie der Teufel von hier, ehe diese Leute auf die Idee kommen, sie wären zu großzügig gewesen. Falls sie uns beide vor ein Erschießungskommando stellten, würden vier von fünf Leuten jubeln und der fünfte denken, wir hätten nicht genug gelitten.«


  Sie funkelte ihn an, sagte aber nichts.


  »Na ja, im Grunde kann Colonel Blacksmith nicht sofort auf die Theodore Roosevelt zurückkehren«, sagte Baker.


  »Ich muss erst Hernandez Ihre Antwort überbringen, damit er die Dokumente ausdrucken und ich sie Ihnen dann zur Unterschrift vorlegen kann. Dann kann sie gehen.«


  »Das ist okay, Major. Sie können den Ball gleich ins Rollen bringen.«


  »In Ordnung«, sagte Baker und stand auf. »Ich sage den Wachleuten, dass sie Sie in Ihre Zellen zurückbringen.«


  »Ich bitte Sie um zwei Gefallen, Major«, sagte Cole.


  »Ja?«


  »Wahrscheinlich sehe ich Colonel Blacksmith jetzt und hier zum letzten Mal, und ich würde gern ein paar Minuten mit ihr verbringen. Können Sie den Wachen ausrichten, wir würden über das Angebot nachdenken? Wenn Sie zurückkehren, sagen Sie ihnen einfach, Sie hätten die Papiere mitgebracht für den Fall, dass ich sie unterschreiben möchte.«


  Baker nickte. »Klar, so viel kann ich für Sie tun, Commander. Mir tut nur leid, dass ich nicht die Chance erhalten habe, diesen Prozess zu gewinnen. Es wäre nicht schwierig gewesen«, fügte er traurig hinzu. »Welches wäre der zweite Gefallen?«


  »Ich bin sicher, dass Sie Stift und Papier in Ihrer Aktentasche haben. Können Sie mir das hierlassen, bis Sie zurückkommen? Ich würde gern einen Brief an die Mannschaft schreiben, um mich für deren Unterstützung zu bedanken, sodass Colonel Blacksmith ihn überbringen kann.«


  »Nur zu gern«, sagte Baker und reichte Cole einen Schreiber.


  Er holte ein paar Bögen Papier aus der Aktentasche und legte sie auf den Tisch. Dann ging er zur Tür, trat hinaus auf den Korridor, sobald sich die Irisblende vor ihm geöffnet hatte, und redete leise mit den beiden Wachleuten.


  Dann fiel die Tür zu.


  »Du bist ein Dummkopf«, fand Sharon.


  »Man hat mir schon Schlimmeres an den Kopf geworfen«, sagte Cole, zog ein Blatt Papier heran und fing an zu schreiben.


  »Wem soll ich das bringen?«, fragte Sharon.


  »Hänge es einfach dort aus, wo die ganze Mannschaft es lesen kann«, sagte er. »Am besten wohl in der Messe.«


  Er schrieb die nächsten paar Minuten lang, und als er fertig war, reichte er Sharon das Blatt.


  »Lies es durch, um sicherzustellen, dass ich ausreichend lesbar geschrieben habe«, sagte er. »Falls du irgendetwas nicht verstehst, weise mich darauf hin, und ich gebe mir Mühe, es klarer auszudrücken.«


  Sharon nahm den Brief auf und las ihn.


  Mir ist heute klar geworden, dass ich der Republik nicht mehr Loyalität schulde als der Teroni-Föderation. Deshalb fühle ich mich auch nicht verpflichtet, irgendeine mit der Republik getroffene Abmachung einzuhalten. Ich habe nicht die Absicht, mich lammfromm auf Lebenszeit einkerkern zu lassen. Wahrscheinlich brauche ich zwei oder drei Jahre, um einen Schwachpunkt zu entdecken, aber ich habe vor, aus jedem Gefängnis auszubrechen, in das sie mich stecken. Sobald ich frei bin, verlasse ich die Republik so schnell wie möglich und nehme Kurs auf die Innere Grenze. Die Republik wird zu sehr mit dem Krieg beschäftigt sein, um viel Zeit und Personal in die Suche nach einem einzelnen geflohenen Gefangenen zu investieren, besonders deshalb nicht, weil meine Story bis dahin vielleicht gar nicht mehr wie eine Serie von Dementis klingen wird. Falls jemand erfährt, dass ich entkommen bin, und Sehnsucht verspürt, mir nachzueifern: Meine erste Station wird Binder X sein. Ich verbringe dort zwanzig Tage; jeder, der sich mir anschließen möchte, ist willkommen.


  »Sobald du wieder an Bord bist, suche meine Kabine auf und nimm dir alles, was du haben möchtest. Dann sag Four Eyes, dass er den Rest haben kann, abgesehen von den Orden, die ich in einer kleinen Schublade aufbewahre.


  Ich möchte, dass sie in den Weltraum geworfen werden, sobald die Teddy R wieder abgelegt hat.


  Es tut mir leid, dass ich dich in die Sache hineingezogen habe, aber selbst, wenn ich die Folgen wüsste, würde ich unter den gleichen Umständen wieder das Gleiche tun.«


  Sharon faltete den Brief zusammen und steckte ihn sich in eine Tasche der Uniform.


  »Ich sorge dafür, dass die Mannschaft ihn zu lesen bekommt«, sagte sie.


  »Danke. Ich möchte, dass die Leute wissen, wie sehr ich alles zu würdigen weiß, was sie an Bord der Teddy R für mich getan haben.«


  »Hast du irgendeine Nachricht für Podok?«


  »Jawohl«, sagte Cole. »Sag ihr, dass ich nur eine Polonoi hasse.«


  Baker kehrte wenige Minuten später zurück, legte Cole die Druckversion der Abmachung vor, wartete, bis Cole sie unterschrieben hatte, nahm sie wieder zur Hand und steckte sie in seine Aktentasche.


  »Colonel Blacksmith«, sagte Baker, »es steht Ihnen jetzt frei, auf Ihr Schiff zurückzukehren. Sie erhalten keinerlei Eintrag in Ihre Akte und werden nicht degradiert, und der während Ihrer Haftzeit einbehaltene Sold ist freigegeben worden.«


  Sie stand auf, salutierte und ging, ohne Cole noch einen einzigen Blick zuzuwerfen.


  »Hat man schon beschlossen, wo ich den Rest meines Lebens verbringen soll?«, fragte Cole, sobald er mit Baker allein war.


  »Noch nicht«, antwortete der Major. »Irgendwo weit vom Schuss, da bin ich sicher. Die Flotte möchte schließlich nicht, dass irgendwelche aufgebrachten Bürger es auf sich nehmen, einen diskreditierten Helden umzubringen.«


  »Wie aufmerksam von ihr«, sagte Cole trocken.


  »Ich treffe Sie wahrscheinlich noch einmal, ehe man Sie fortbringt«, sagte Baker. »Ich möchte nur aufs Neue feststellen, dass es mir leidtut, wie sich die Dinge entwickelt haben.«


  »Mir wohl noch mehr«, sagte Cole.


  »Wache!«, rief Baker. »Wir sind bereit.«


  Sergeant Chadwick betrat den Raum. »Sind Sie bereit, Sir?«, fragte er.


  »Ja, deshalb hatte ich Sie gerufen«, sagte Baker.


  »Die Frage galt nicht Ihnen, Sir. Ich bin für Commander Cole verantwortlich.«


  »Er hat sein Patent vor fünf Minuten aufgegeben, Sergeant«, sagte Baker. »Es heißt jetzt nur noch Mr. Cole.«


  »Nicht für mich, nein, Sir«, entgegnete Chadwick. Er wandte sich wieder an Cole. »Sind Sie bereit, in Ihr Quartier zurückzukehren, Commander?«


  »Sie meinen die Zelle?«


  »Ja, Commander.«


  »Ja klar, gehen wir. Dort ist es irgendwie heimeliger als im Konferenzzimmer.«


  Während sie dem Flur folgten, hielt Cole nach Schwachpunkten in den Abwehreinrichtungen des Gebäudes Ausschau. Er rechnete nicht damit, welche zu entdecken, und war außerdem überzeugt, dass man ihn innerhalb weniger Tage verlegen würde, aber er entschied, sich lieber die Gewohnheit anzueignen und auf mögliche Fluchtwege zu achten.


  Als sie seine Zelle erreichten, schaltete Chadwick das Kraftfeld aus, damit Cole hineingehen konnte.


  »Ich fühle mich schrecklich dabei, Sir«, sagte der Sergeant.


  »Ja, ich weiß«, antwortete Cole. »Alle fühlen sich schrecklich dabei, und niemand unternimmt etwas dagegen.«


  »Das ist nicht fair, Sir. Ich bin nur Sicherheitsmann. Was sollte ich tun?«


  »Abgesehen davon, mich hinauszulassen: verdammt gar nichts«, räumte Cole ein. Er betrat die Zelle. »Sie fühlt sich immer noch etwas klein an. Ich schätze, ich werde lernen müssen, mit Klaustrophobie zu leben.«


  Das Kraftfeld baute sich summend neu auf, und Cole legte sich auf die schmale, unbequeme Pritsche und sann über die Erkenntnis nach, dass er sein ganzes Leben als Erwachsener in blindem Gehorsam einer Truppe gedient hatte, die ihm so etwas antun konnte.


  Der Raum fühlte sich gleich noch beengter an.


  Kapitel 24


  Cole spürte eine Hand auf der Schulter. Er versuchte, sie zu ignorieren, aber sie schüttelte ihn weiter sachte.


  »Wachen Sie auf, Sir«, sagte eine sanfte Männerstimme.


  Cole öffnete ein Auge. »Wie spät ist es?«


  »Mitten in der Nacht, Sir«, antwortete Chadwick. »Bitte stehen Sie auf und versuchen Sie, keinen Lärm zu machen.«


  


  Cole stand auf. »Man rechnet also wirklich mit einem Lynchmob, falls man mich zu dieser Zeit verlegt.«


  »Folgen Sie mir, Sir, und seien Sie bitte so leise, wie Sie können.«


  Chadwick schaltete das Kraftfeld aus, und Cole folgte ihm auf den Flur hinaus, der an den übrigen Zellen vorbeiführte, von denen etwa die Hälfte leer standen. Als sie die Gabelung erreichten, die zum Konferenzzimmer führte, gab Chadwick ihm mit einem Wink zu verstehen, er möge stehen bleiben. Dann blickte der Sergeant vorsichtig hinaus, stellte fest, dass der rechte Flur leer war, und führte Cole dort entlang. Als sie ein großes, gut erleuchtetes Zimmer erreichten, blieb Chadwick stehen und flüsterte Cole zu:


  »Warten Sie, bis Sie mich mit denen reden hören, und gehen Sie dann so schnell und so leise wie möglich daran vorbei.«


  Ich befinde mich in einem Zellenblock auf einer Militärbasis, dachte Cole verwirrt. In welcher Gefahr kann ich hier verdammt noch mal schweben! Trotzdem entschied er, dass es für ihn das Beste war, wenn er Chadwicks Anweisungen folgte.


  Der Sergeant betrat das Zimmer und wurde von mehreren Stimmen begrüßt.


  »Hi, Luthor«, sagte eine davon. »Du arbeitest heute aber noch spät.«


  »Hältst du dich ran, um Lieutenant zu werden, oder leistest du Zusatzdienst, weil du gestern verschlafen hast?«


  »Ein bisschen von beidem«, antwortete Chadwick lässig. Er plauderte weiter mit den anderen, und nach etwa einer Minute ging Cole leise an der Tür vorbei. Er warf einen Blick hinein, stellte fest, dass es sich um einen Aufenthaltsraum handelte und dass Chadwick an der hinteren Wand stand und über irgendeinen Sportler schwadronierte, sodass alle Augen auf ihn gerichtet blieben und niemand zur Tür blickte.


  Cole setzte seinen Weg noch für etwa fünf Meter fort, blieb stehen und wartete. Chadwick tauchte nach dreißig Sekunden auf, ging wortlos an Cole vorbei und gab ihm mit einem Wink zu verstehen, er solle ihm folgen. Wenig später erreichten sie einen Ausgang und durchquerten ihn. Ein Flugwagen wartete auf sie.


  »Steigen Sie ein, Commander«, sagte Chadwick.


  Cole stieg ein, und Chadwick gesellte sich einen Augenblick später zu ihm.


  »Wohin geht es?«, fragte Cole.


  »Nicht weit.«


  »Aus der Basis heraus?«


  »Letztlich ja.«


  Cole gab jeden Versuch auf, Chadwick Informationen zu entlocken, und lehnte sich zurück. Innerhalb weniger Minuten erreichten sie den Militärraumhafen, und nachdem Chadwick vor den Wachtposten am Tor salutiert und ihnen einige kodierte Disks präsentiert hatte, winkte man sie durch.


  Der Flugwagen glitt an etlichen Schiffen vorbei und hielt schließlich neben einem Shuttle mit der Namensaufschrift Kermit.


  »Steigen Sie jetzt aus, Sir«, sagte Chadwick.


  Pampas stand neben der Luke. »Willkommen zurück, Sir«, sagte er und salutierte.


  »Was zum Teufel geht hier vor, Sergeant?«, wollte Cole wissen. »Ich dachte, Sie wollten mich vor einem Mob retten?«


  »Zur Hälfte haben Sie Recht, Sir«, sagte Chadwick. »Wir retten Sie.«


  »Bitte gehen Sie an Bord des Shuttles«, drängte ihn Pampas. »Ich weiß nicht, wie viel Zeit wir haben.«


  »Hat Colonel Blacksmith Sie über unsere Abmachung informiert?«, fragte Chadwick, der ebenfalls aus dem Flugwagen gestiegen war.


  »Ja, das hat sie«, bestätigte Pampas. »Bitte begleiten Sie den Commander ins Shuttle.«


  Sobald sie an Bord waren, erteilte Pampas den Startbefehl. In weniger als einer halben Minute ertönte eine Stimme über Funk und verlangte, dass sie zum Planeten zurückkehrten.


  »Hat nicht lange gedauert, bis sie es bemerkt haben, was?«, bemerkte Pampas.


  Auf einmal wurden die Abwehranlagen des Bootes eingeschaltet.


  »Na ja, das war entweder ein Warnschuss vor unseren Bug, oder sie versuchen, uns vom Himmel zu pusten«, sagte Pampas.


  »Vielleicht sollten wir etwas mehr Tempo machen«, schlug Chadwick unbehaglich vor.


  »Sobald wir aus der Stratosphäre sind«, sagte Pampas. »Falls ich vorher auf Überlichtgeschwindigkeit gehe, verbrennt uns die Reibung.« Er warf einen Blick auf den Computer. »Ein weiterer Schuss. Ich denke, sie ärgern sich allmählich richtig über uns.«


  »Wie lange noch, bis wir die Stratosphäre verlassen?«, fragte Cole.


  »Etwa zehn Sekunden, Sir«, antwortete Pampas.


  Es waren die längsten zehn Sekunden in Coles Leben, aber endlich brachten sie diese Luftschicht hinter sich und gingen auf Überlichtgeschwindigkeit.


  »Möchte einer von Ihnen mir jetzt endlich erklären, was hier vorgeht?«, fragte Cole.


  


  »Ich denke, das sollte offenkundig sein, Sir«, sagte Pampas. Er bremste auf Unterlichtgeschwindigkeit und deutete auf den Monitor, auf dem die Teddy R reglos im All schwebte. »Willkommen zu Hause, Sir. Ihr Schiff erwartet sie.«


  »Ist Ihnen klar, wie viele Gesetze Sie gerade gebrochen haben?«, fragte Cole.


  »Jedes Gesetz, das Sie ins Gefängnis bringt und Podok ungeschoren davonkommen lässt, sollte gebrochen werden, Sir«, fand Chadwick.


  »Warum tun Sie das?«, fragte Cole. »Sie gehören nicht mal zu unserer Mannschaft.«


  »Falsch, Sir«, wandte Pampas ein. »Er ist unser neuer stellvertretender Sicherheitschef.«


  »Falls das Ihr Preis war, hätten Sie lieber Geld nehmen sollen«, meinte Cole, während das Shuttle seitlich am Mutterschiff andockte.


  Forrice erwartete sie an der Luke.


  »Gut, dass Sie wieder hier sind, Captain«, sagte er und betonte das abschließende Wort. »Wir hatten in den letzten paar Tagen kaum Aufregung hier.«


  »Das wird sich jetzt in jeder Sekunde ändern«, sagte Cole. »Ist der Pilot mit dem komischen Namen noch an Bord?


  «


  »Ja.«


  »Sagen Sie ihm, er soll uns jetzt sofort in Fahrt bringen!«, sagte Cole.


  »Wohin?«, fragte der Molarier.


  »Wo immer die Republik nicht ist.«


  »Klingt für mich nach der Inneren Grenze.«


  »Das wird gehen.«


  Forrice gab die Nachricht an die Brücke weiter.


  »Ich vermute, dass alle Beteiligten wissen: Sobald wir dort sind, können wir nie mehr zurück«, sagte Cole.


  »Wer möchte das schon?«, fragte eine vertraute Stimme. »Wir sind auf der Teddy R, weil wir Unruhestifter und Querulanten sind, weißt du noch?«


  Er drehte sich um und sah sich Sharon Blacksmith gegenüber. »Ich dachte mir schon, dass das deine Idee war.«


  »Wir haben abgestimmt.«


  »War es knapp?«


  »Es war einstimmig«, antwortete sie. Auf einmal grinste sie. »Na ja, es war einstimmig, sobald wir erst mal die Abweichler auf Willowby IV abgesetzt hatten.«


  »Wie viele Leute haben wir noch an Bord?«


  »Die Offiziere mitgezählt: zweiunddreißig. Allerdings hat der Bedalier das Schiff verlassen, sodass wir unterwegs einen neuen Arzt aufsammeln müssen.«


  »Was ist mit Lieutenant Mboya.«


  »Noch da.«


  »Und Slick?«


  »Er ist auch hier. Und ehe du fragst: Das gilt ebenso für Lieutenant Marcos, obwohl sie immer noch hyperventiliert, wenn dein Name fällt. Ich gebe dir eine vollständige Liste, sobald sich abzeichnet, dass wir lange genug überleben, damit du sie auch lesen kannst.«


  »Brücke!«, sagte Cole lauter. »Hier spricht Commander ...« Er brach ab. »Hier spricht der Captain. Irgendwelche Hinweise auf Verfolger?«


  »Bislang nicht, Sir«, antwortete Briggs.


  »Sagen Sie mir Bescheid, falls sich die Lage ändert.«


  »Ja, Sir.«


  Er wandte sich erneut Sharon zu. »Ich kann nicht glauben, dass ihr alle eure Karrieren für mich geopfert habt.«


  »So, wie wir es sehen, hat die Raumflotte uns aufgegeben«, entgegnete sie. »Wir haben vielleicht keine vollständige Besatzung, aber jeder an Bord ist bereit, alles zurückzulassen, was er je kannte, um mit dir zu dienen.


  Ich denke, das sagt etwas über die Leute aus.« Sie starrte ihn mit leuchtenden Augen an. »Und ich denke, es sagt noch mehr über ihren Captain aus.«


  Kapitel 25


  Sie rasten vorbei an Binder X, an Walpurgis III, an Keepsake und Peponi und New Rhodesia, stürmten immer tiefer in den Raum der Inneren Grenze. Cole stoppte das Schiff schließlich auf einer Umlaufbahn um Nearco II, eines unbewohnten Wasserplaneten.


  »Es sind jetzt sechs volle Tage ohne Anzeichen, dass man uns verfolgt«, sagte er zu Forrice. »Ich denke, wir sind in Sicherheit.«


  »Wir sind auch führerlos«, meinte der Molarier.


  


  »Führerlos?«


  »Ein Kriegsschiff, das keinen Krieg auszutragen hat«, erklärte Forrice. »Ich nenne das führerlos.«


  »Ich habe auch darüber nachgedacht«, gestand Cole. »Und ich glaube, ich habe etwas gefunden, was wir tun können.«


  »Was, da bin ich sicher, du mir zu gegebener Zeit erläutern wirst«, sagte Forrice sardonisch.


  »Du kommst von selbst drauf«, entgegnete Cole. »Inzwischen, denke ich, da wir kein Kriegsschiff mehr sind, sollten wir als Erstes alle Insignien der Republik von der Außenwand entfernen.«


  »Wir können dazu nicht auf einem Wasserplaneten landen«, gab Forrice zu bedenken. »Ich suche uns den nächsten Sauerstoffplaneten.«


  »Das wird nicht nötig sein«, erwiderte Cole. »Wir haben schließlich ein Crewmitglied, das beispiellos dazu geeignet ist, in der luftlosen Kälte des Weltraums zu arbeiten.«


  Forrice musterte ihn argwöhnisch. »Möchtest du damit sagen, dass du schon neue Insignien entworfen hast?«


  »Na ja, jedenfalls für uns neu«, sagte Cole. »Sag Slick, dass er überall auf der Außenwand des Schiffs, wo er die Insignien der Republik entdeckt, sie durch einen Totenkopf ersetzen soll.«


  »Was soll denn der Totenkopf aussagen?«


  »Ich entdecke traurige Lücken in deiner Bildung«, sagte Cole. »Es handelt sich hier um das altehrwürdige Emblem eines Piratenschiffs.«


  Forrice starrte ihn nur an.


  »Aller Wahrscheinlichkeit nach werden wir den Rest unseres Lebens hier draußen verbringen«, erklärte Cole. »Wir müssen schließlich unseren Lebensunterhalt aufbringen. Du wolltest Führung; jetzt hast du sie.«


  Auf einmal hallte das prustende außerirdische Gelächter des Molariers durch die Brücke. »Ich möchte so viel sagen: Mit dir zu dienen, hat viele gute und schlechte Dinge mit sich gebracht, aber langweilig war es nie!«


  »Das hat man davon, wenn man in interessanten Zeiten lebt«, sagte der neue Captain der Teddy R.


  ENDE
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